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Bei dem grofsen Umfange, dem steigenden InUi- 
esse lind den. idijsls^icigen B^iehiingen^ welche die 
Lelue der Heilquellen in den letzten Decennien, 
mcht blofs für die praktjsdie Meificin, sondern' auch 
fiir viele andre Zweige der Naturwissenschaften er- 
halten hat, war eine umfassende, grfindliche Zusam- 
menstellung der bekannten HeilqueUen ein schon 
längst gefühltes BedurfiiiTs. 

Indem ich diesem Bedikfnüs zu entsprechen 
suchte, bemühte ich mich zunächst für den piakti- 
sehen Arzt ein, möglichst vpllständiges Repertoriulm 
der bekannten Heilquellen der vorzüglichsten Län- 
der Europa's zu liefern, — indefs mit Beriicksich- 
ügimg der uiaiuüclifaltigcn und vielseitigen Bezie* 
hangen, welche der gegenwärtige Standpunkt der - 
Medicin und ihrer Hilfswissenschaften nothwendig 
macht 

Der vorliegende erste Theil umfalst die wesent^ 
liehen Eigcnthünilichkeiten der Heilquellen und ist 
als Einleitung zu den folgenden zu betrachten, in 

Welchen die einzelnen Mineralbrunncn, geoidnet nach 



VI - 

den LänderB, welchen 8ie angehören, dargestellt wer- 
den sollen. — In praktischcar Hinsicht erlaube ich mir 
nur 9 in diesem Theile besonders auf die Uebersicht 
der wichtigsten HeUqaellen nndMineralsdilaminbäder - 
aufinerksam zu machen« • 

Wer nur einigermafsen mit d«i Umfang und 
der )¥ichtigkeit der Lehre der Heilquellen bekannt 
ist , wird die Schwierigkeit dieser Unternehmung 
mdit verkennen. Seit länger ab zehn Jahren bin 
ich mit der Ausfulurung derselben beschäftigt, habe 
mich nicht blois bemüht^ die hierfidber erschienenen 
Schriften zu benutzen, sondern auch, so viel es 
Zdt und Verhältnisse erlaubten» durch Belsen in^d 
. zum llieil auch auliser Teutschland ^ viele Mineral* 
fanmnen an ihr^ Quellen kennen zu lernen — und 
darf mich rühmen , durch die ausgezeichnetesten 
Gelehrten des In« und Auslands thatig in' meinem 
Vorhaben unterstützt worden zu seyn. . 

Und so darf ich mir wohl schmdchehi, dafs es 
mir gelingen wird, in dieser Schrift einen, den An- 
lorderungm der Zeit und Kunst entsprechenden, will- 
kommenen Beitrag; zur gründlicheren Kehntnils und 
richtigeren BeurtheUung der bekannten Heilquellen 
zu Uefem. 

BerÜB, 4« Mai 1829. 

Dr. E. Osa;in. 
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HS einer neutralen Verbindung von Sauerstoff und Wasser- 
stoff zusainmengesefzt, im reinen Zustande vollkommen ^urck- 
nchtig, £Burb-, gerueh - und gesohinaokfesy sdgt da« Waiser 
ittjeiner flüssigen, fluchtigen und toten Fonn eiiie Reihe der 
mannigfahigsten Zusammensetzungen. In so fern die Grund- 
form der Flüssigkeit zugleich die Uauptbedingnng aller che« 
Huschen Proeesse ist, * erklaren flieh schon hieraus die vid- 
seitigen Beziehungen, welche das Wasser sn flüchtigen und 
festen Körpern besitzt, und das demselben eigenthümliche 
Streben, sich Fremdartigesi mit wekheu es^in Berührung 
tritt} anineigneo» 

Ein voUkonmien reines Wasser findet sich nirgends 
in der Natur » jedes .enthält mehr oder weniger fremd- 
artige BeinischuttgeD« Die saUr^chen Quellen, Bäche, 
flSsse, Seen und Meere d«r Erde büdeii daher uaoter sich 
ein zusammenhängendes, aber aus sehr verschiedenartigen 
Tiieilen zusammengesetztes Netz von Gewässern, welches, 
in steter Wechselwirkung mi^ Erde, Atmosphäre, Licht und 
Wirme, unaufhöriioh Veränderungen erfährt. — Mannig- 
faltigkeit der Mischung und der Form bezeichnen demnach 
vorzugsweise die pro^eusartige , aber mächtige Urfiüssig- 
keit^ welche unserem Planeten sunächst seine äuisere Ge- 
staltung verlieh, weldie der Vermittler aller Zersetzungen 
und Verbindungen, die Grundbedingung aller Entwickelun- 
gen und Schöpfungen , der> Quell alles organischen Lebens 
und Gedeibens In der Natura als Eis die Pole hedeckti j(n 

A2 
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Luftgestalt die Erde uiuhällt, in flüssiger Form die Terbor* 
genften ond geheiinfifeii Tiefen dnrchdnogt, Seegeii- wd 
Verderben bringend, vat «einem Tielamiigea Wogengurtel 
die iiiiUlerliche Ia<\c umschlungen hält. 

Die grofse Verschiedenheit der Misch ungsrerhältniue 
der einzelnen GewSaeer, leuchtet schon hieraas hervor» — 
noch mehr aber, wenn man die besonderen und Terschiede- 
nen Bedingungen ihrer Entstehung erwägt; — je nachdem 
die einzelnen Gewässer Horn geheiiunÜsv ollen »Schoo£se der 
Erde, oder dem nns nmhullenden Dunstkreise ihren Ursprung 
zunächst verdanken.. Die reinsten und einfachsten Formen 
dieser Gewässer bilden in dieser Beziehung das i:lis- und 
8chneewasser, den entschiedensten Gegensatz zu diesen 
die Mneralquellen, — und zwischen beiden finden sich die 
mannigfaltigsten Abstufungen und Ueber^änge, 

Nach Verschiedenheit ihrer Entstehung und der hier- 
durch bedingten MischungsverhUltnisse zerfallen alle Gewäs- 
ser der Erde in zwei Hanptkifäsen , in Meteor- und in 
T e U u r Wasser. Heimisch in den hühern Hegionen des un- 
sere Erde umscblieCsenden Dunstkreises, durch Külte ver- 
dichtet, zu Wolken gestaltet, gelangt das Meteorwasser zu 
nns in der Form von Nebel, Thun, Regen, Schnee und Ha- 
gel ; .s(i[if» chemische Mischung wird bedingt tlieils durch 
die elektrisch - chemischen Verbältnisse unserer AtmosphärOf 
theils durch die in den Lufroeer befindlichen zahllosen oi* 
ganischen Elemente. Wenn demnach das Meteorwasser 
als eine Schöpfung der Atiuo.sjdiüre, zuna« list iiir seine Qua- 
lität und Form verdankt , so gebort das Tellur^asser dago- 
gen Torzugsweise der Erde an ; in «einem Reicbthimi an Hü- 
sten, nnserm Planeten eigenthümKehen Best andthetlen , der 
Art ihrer Verbindung, der gröfsem Unabhängigkeit ihrer 
Mischung Ton äufsern Einflässen spricht sich sein We- 
sen, sein eigentlicher telluriscber Karakter ans. In dem 
Verhältnisse der Mischung und Temperatur bieten zwar die 
einzelnen Tellurwasser groise Verschiedenheiten dar. Wel- 
che Mannigfishigkeit an festen und ^ftehtigen Befttaadtheiien» 
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Wddie VerBehiedeiihek von üebergängen der Temperatur zwi- 
schen den eisigen Quellen, welche dem Krystallgewülbe der 
4jfleueher entspringen, und dem siedend heifsen Wasser, wel-, 
ebcB fder Geyser auf Island aus seiner volkanisehen Gebarte. 
Stätte bis zu einer schwindelnden, Höhe einportreibt. In aljen 
aber spricht sich gleichwohl der tclliirische Karakter aus, — 
alle bilden Ein GaaseB, .bedingt durcb.die eigentbamlicben 
Prooesse- nnseres Planetem — Bald tiefer, bald näher der 
Oberfläche nnserer Erde p^ebildef, liald mit mehr, bald mit we- 
niger metallischen^ alkalisclien oder erdigen Salzen geschwän-. 
gert, durchbricht das Tellurwasser das feste Gestein, er«-, 
gtefst sieh als'QuelL im . die durch ihn befruchteten Thfiler, 
schwillt durch Verbindung" mit ähnlichen Quellen und durch 
Zuflufs von Meteorwasscr zu üächen, immer mehr wachsend 
m Flüssen, schiflfbaren Strömen, Seen und verüehrt sieh 
endlich in den Mittel - und Vereinigungspunkt alles Me- 
teor- und Telliurw assers , in den alle Länder lUBSohliefsen- 
den Ocean. — 

' ' Unter den verschiedenen Arfsii von TeHurwasaer bflr. 
den die Mineralquellen eine der wichtigsten. So be- • 
stimmt sich in ihnen auch der tellurische Karakter ausspricht, 
so bilden sie doch keine bestimmt abgeschlossene,' von al-, 
len öbrigen streng geschiedene Klasse; tie umfassen eine 
lleihe von, in Temperatur und Mischung sehr iibwcichen- 
den, Quellen, weiche mannigfache Uebergänge . zu ähnlichen 
daibieten und liur als ein wesentlicher Theü des grofiiei| 
vielarmigen Wassernetzes sn betrachten sind, welches dio 
Rinde unserer Erde umgibt und duichdringt. 

Nach Verschiedenheit ihrer Qualität erhalten die Mine- 
ralqaeHen Ifir die einzelnen Zweige der Wissenschaft und 
Knnst. auch yersdiiedenartige Beziehungen. Alle hiedurch 
begründeten vielseitigen ßeziehungen lassen sich einem 
dreifachen Gesichtspunkte unterordnen, — • einem physi- 
kalisch-chemischen, — einem geognostisc^h-geo- 
^logischen und einem inedicin isch-praktischen. Die 
Lehre der Mineralquelien erhält hierdurch eine wichtige, 
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aW vertdiiedene Bedentang, mi läfti tldi'diittiadl auf 

^iiie dreifache Weise auilhssen nnd bearbeiten. Die Mi- 
■chttDgsverbftltnisse der Mineralquellen werden für den Che- 
miker Gegenstand der genauesten Analj^se, naeh Umetitt* 
den praktisch benntsrt und in Fabriken rerarbeitet, ein 
bedeutendes Objekt des Verkehrs und Handels, und da- 
dnreh nicht selten ein ergiebiger Quell des Gewinns. Niehl 
sninder wichtig ist ihr Werth Inr den Mineralogeii ; der letsta 
erblickt in ihnen die Erzeugnisse im Innern unserer Erde 
unaufhörlich thätiger Kräfte. — Die grofse Wichtigkeit 
der Minerar^uellen für den Arat spricht fSr sich; sie sind 
die unversieglMuen Quellen der Gesnndhdt und des Heilt, ~ r 
in ihnen besitzt der Arzt einen unerschöpflichen Schatz der 
kräftigsten Heilmittel, wdche zwar fast zu allen Zeiten he» 
Butst» deren wahre Würdigung und Anerkennung aber erü 
. der neueren Zeit vorbehalten blieb« 

Von heiliger Ehrfurcht durchdrungen schriehcn die Grie» 
eben und iiumer ihnen geheime^ wunderbare Kräfte zu} 
almeten in ihnen die Nähe oder den Sitz einer wohhhfttigeii 
Gottheit und erbauten bei ihnen Tempel. Jahrhundert« 
wurden die Zeugen ihrer seegensrcichen ^Virksamkeit, man 
weihte sie Heiligen, und iibcr den Spiegel der Gottge weihten 
Wunderquellen wölbten sich Kapellen und Kirchen. — Nur 
derjenige, welcher die wohlthftttge Wirkung einer Mineral- 
quelle selbst, eine k5rperliche, und als Folge dieser oft zu- 
gleich auch eine geistige Wiedergehurt erfuhr, kann und wird 
begreifen , mit welchen Hoffnungen jährlich Tausende von 
Kranken Mineralbmnnen an ihren Quellen l>esuchen , mit 
welchem Daiikgeiühl, ja mit welcher Verehrung jährlich 
Taasende genesen diese Asjle des Heils und der Gesund« . 
heit verlassen« Die Alten giaabten» dafs die Wirksamkeit 
ausgezeichneter Menschen, nach ihrem V erschwinden von der 
Erde in der seegensreichen Wirkung einer Mineralquelle 
fortlebe^ und man darf sidi in der Tlmt nicht wundern» 
daili die Heilquellen von den Dichtem aller Zeiten hesun« 
gen wurden. Seit in noch vorhandenen Versen die heil» 
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btiiigenden V(%kiiiig«ii ^«r in 4er Villa des dem nack - 

WWHÖR ^ode erschienenen Angenquelle gepriesen wurden, ^ ' 
(i|>fiter italienische und schweizerische Dichter das Lob ih- 
rer Taterländtscheii (tv^n in Gedichtffii irerküodeten , die 
9MReii TOQ LattgVoHiB.'iil PoHugal -Fitffe KWeira la 
Aftern Gedicht begeisterten, seit ^cbad das Lahntha], Ger- 
ling die Heilqtiellen des Taunus besangen, und Neubeck 
duri^ sein klä^ischee Ge«lelit cBe JüfiQeralqiieUen Tentedli- 
lande Tv^errlicbt' ifttd* 'tX^ dadiftrA eel^ ein ntiv^n-gängli- 
. ches Denkmal errichtet haf , gibt es fast keinen fentschen 
Ueilqueli, weicher nicht seine berufenen und uni^erufenen 
Steger gefuDden hStte. » ' % 

' ' 'IDie Bedentnhg der Miaerafwasser als Heilqilellen grün- 
det sich auf den Verein und Inbegriif ihrer wesentlichen 
Eigentfaämlichkeiten in ihren verschiedenartigen Beziehun- 
gen und erhält dädarchl eine grofse Vielseitigkeit. Niehl hlols 
beschränkt auf die Mischungsverhähnisse uiid Wirkungen 
eines Wassers an sich, mufs die Lehre der Heilquellen auch 
die mannigfaltigeni andern» durdi Lokalität bedingten, zum 
Thefl untergeordneten, aber bei der Wirkung einer Qaella 
nicht zu übersehenden Eigenthlifhirchkeiten umfassen. Alle 
sind wesentliche , gegenseitig sich bedingende Glieder £i- 
nies Gänsen } und die eiiifinch scheinende, oft aber sehr sn- 
sjamnengesetsfe Wirkung einer QüeOe, ist h£nfig das noffi- 
wendige Produkt und Eadiesukat i>ehr verächiedencuti- 
ger Einflüsse. 

So erfolgreich bis jetst andi das grolse Feld, welches 
die Lehre der HeilqaeOen darbietet, von Aerzten bearbei- 
tet worden ist, so mangelt doch noch eine umfassende grund- 
. liclie Darstellung der bekannten vorzüglicheren Heilquellen, 
"Welche smr znnächst ans einem medizinisch -praktischen 
Oesichtspnnkt anfgefafst, alle wesentlichen, zu ihrer Zweck- 
mäfsigen Benutzung nothwendigen Eigenthüralichkeiten der 
Quellen und ihrer Umgebungen vereint nnd zugleich den 
greisen nnd vielseitigen Anforderungen der Wissenschaft 
genügt» Der Zweck dieser Unternehmung ist ein Ver- 
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' ^"^'H, .i4i§^Q9 trotz der vorhandatien zahlreichen und a^qiq 
TJißU'Tiortreiftioheii Voraft»<;Uenr, dpGh.iM4«nerig9 Aii%8Ü^;in^ 
' iSsen-; Weno man* oft frah«r b^i« denLehi^e der Hellqii^lleii. 

sich vorzugsweise auf das biols praktische, höchstens auf 
«ine., pb^i^^hliche: «hewisiDh^jA.|i|üjjP|ai ,ihj;eir Mk^htt9gf|i^fii|;) 

Zeit gröfsere und Tielsehigere Anfof^^ngen^ in «o fern 
sie ni(Jit blofs grüudliehoüo chemiacbe Untersuchung des 
\^§weti». .eine; sehr detaiQiite Keimtnifs, djer Wirkong nnd. 
Anwendangsforaieii vefichiednen .(^u^teq, js^ndfr^^ap^li, 
eine genügende Auskunft über die lokdea.und.klimfitijsQ^eil^ 
Verhähnisse der einzelnen Kurorte verbogt. . ' 

. ' £ine- griindlkiie Dacsi^ang 4®r. jjremuUohen Eigeii* 
fhSmlkhkeiten der Heil^udten unilaCit ^demoa^ drei Kbupt« 
abtbeilungcn : - ' 

1. Die wesentlichen ^igentbümlipbkeiten der üeil^jiel^ 
len en «ich» oder ibce Mii«ohungavcrrh.tt|tni«ee,~'iD, 
üirem oerlegten und nnzerlegten Zustande* 

'2. Die verschiedenen.» die Mischung unfl Wirlqing der ' 
Heilquellen wesentlich bedingenden, ursäciilichen Ver- 
hält nisae» atmosphäriachei dieXage der ttozel^eii 
Quellen ond das dayoii abhängige KUma. der ne mnäehat 
umgebenden Gcg'cndcn, — tellurische, als die wesent- 
lich npthwendigc n ilcdingiiagen der EnUtehfing- uod Bildung., 
dip einseinen Heilqaellen, nnd endlich - 

3. Die Wirkung derselben, als Produkt nnd End- 
resultat dieser EinÜüsse, und die diesen entsprechende Art 
nnd Form ihrer Anwendung. 

Eine nm&asende Daratellnng der Mreaentlichen Eigen* 
' thumlichkeiten der Heilquellen in dieser dreifachen Hezie- 
huog ist die Aufgabe dieses Theils, ^ eine detaillirte der 
einzelnen Torzüglicheren Heilquellen, geordnet nach den 
versehiedenen Lftndern und ihren örtliehen Besiehun^ea 
wild der Üegenstaud der iolgeuden Theile fiejn« 
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mineralische Gehalt) die Art der Verbindmiff Ih« 
rer Bestandtheile und die darch heide bedingte Wirköli« 

gen, — • diese drei innig unter einander verbundenen Ei^en- 
ihumlichkeiten begründen den eigentlichen Karakter der Ueil- 
qaellen, verleihen jedem einxelpen Quell ein hesondre* Mi« 
tdiungsyerhSHnifs, vermöge dessen derselbe sieh Ton Rhnfi- 
dien zwar unterscheidet, vermöge dessen aber alle zu Ei- 
nem Gansern, zu '^koAt Klajuie viin Heilmitteln ^gner Art 
verlanden werden« 

So grofs auch die Manigfahigkeit ist, welehe die ein* 
zeinen Quellen , unter sich verglichen , besitzen, so beruht 
doch ihre gröfsere oder , geringere Yerediiedenheit mir auf 
Abweichungen dieser drei EigenthOmliehkeiten, nnd anf den 
hierdurch verscliieden modificirten Veihältnissen derselben 
zu einander. J>as Wesen der Zusammensetzung der einzel- 
nen Heilqaellen kann nur in der Vereinigung äUer die- 
ser E^enthfimlielikeiten gesneht werden. In so fem Jedodi 
ilire Wirkung auf den Organismus der eigenthümlichen 
Qualität ihres Gehaltes jederzeit und zunächst entsprechen 
nniti die in ihnf n enthaltenen eimtelnen Beitandtheüe aher 
vnter 8i«di sn einem Gaioen verbunden, nicht getrennt ab 
Theile fiir sich betrachtet werden sollten und dadurch ihre 
Wahre Bedeutung erhalten 9 int demnach der Grund ihrer 
imentBchen Eigenthündichkmt Vorzugsweine in ihrer Mi* 
tchung, oder ihrer chemischen Constitution, in 
4er om&gsendäten Bedeutung diesem WortSj zu suchen. 
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Zimfldhst ivM 'dat WMen Ihm MU i ehwa g bedingt datch 
die Quantität und Qualität der in den Quellen enthaltenen 

Bestandtheüe ; hiervon hängt allerdings ihr Verhalten gegen 
die mit ihnen in Berührung gebrachten. Heagentien, so wie 
ihre Reaktion anf den Organismns ah. Je nachdem indeis 
dureh ihren Gehalt im Wasser selbst versdiiedene Grade 
von Verbindungen, verschiedene Arten von Zusammensetzun- 
gen entstehen » sind bei der Beurtheilung der Mischung ei- 
nes Mineralwassers wohl su unterscheiden: 

1. Das quantitative und qualitative Verh&ltnifs der in 
einem Miqeralwass^ c}nlhaitenen , einzelnen Bestaodtji^eile 
an sich* - ^ - 

2. Die wesentlichen YerSnderungen, wdche diese ein- 
zelnen dadurch erleiden, dafs sie in einer Flüssigkeit in 
eine nähere Verbindung treten und dadurch ein gege nsei* 
tig bedingtes WechselTerhäitnifs begründen, — 
mid endlidi: 

3. Die hierdiTrch bewirkte Vereinigung aller, oft^ 
verschiedenartiger Theile zu Einem Ganzen, ^u einer Mi- 
•ehttng «nd Zusammensetsung eigner Art. — • 

Bei der Betrachtung der chemischen Constitution der 
Mipe^ralqu eilen ist datier die Qualität ihrer Mischung; 
t^en so wichtig, ja oft noch wichtiger als das quantitii- 
iirn Verhäitnifs ihrer einxelnen Bestandtheile« . 

Hierdurch erklären sich die allgemeinen und besondern 
Eigenthiiinlichkciten der Mischungsverhältnisse der Heilquel- 
kn. Es erheilt hieians die groise Versdiiedenheit dersel- 
ben in ihrem naturgemfifsen nnserle.gten nnd in ihrem» 
durch äufsere Einflüsse zufallig , oder absichtlich durch an- 
gewandte künstliche Mittel (Heagentien) bewirkten zerleg- 
ten Znstande* In ihrem ungetrübten« inwerlegten Znstande» 
wenn ein Mineralwasser unmittelbar an der Quelle getrun* 
ken wird, verschwindet die Einzelnheit der in demselben 
enthaltenen, durch die Analyse ermittelten üestandtheile» ^ 

* » • 

«He TerschmehEen wa Einem Ganzen, bildeo gewissemialseii 
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£in Salx, karakterisiren sich durch . Einheit mtA 
nigkeit ihrer Mieohnng; 

GassADdersTerhelten -Mh dagegen Ae aMehtUch oder 
zufällig durch änfsere Einfliisse veränderten Mischungsver« 
faikniwe der HeilonieUen. Da» Band, Wiehes alle Thede 
sn. Einem Gannn vereinte, iit gelM, die imcfaiedami Be* 
standtheile treten dardi die Trennung in ihrer Einzelnlieit 
aad besondern Natur bestimmter hervor, — in ihnen kommen 
die einzelnen TheUe, nie Ganse fiir eich , nach ihrem ^aB- 
tatire» und quantilativeh VerhältliifB m einander in Betracht» 

Ueber die inanichfahigen und verschiedenartigen iMi- 
Bchangsverhältnisse der Heilquellen soU die Chemie Auf« 
idining und Lieht iwrhreiteii und hat aUerdinge,' bei den 
Keienibrfidiritten, welche sie nameiiilioh in dem leiaieii 
Decennien gethan, auch in diesem Zweige Unglaubliches 
geleistet Wir würden gleichwohl zu weit gehen, wenn wir 
^Grensen nnd den gegenwärtigen Standpunkt dieier -Wie» 
lenchaft verkennen wollten, nnd Ihren Ergebnimten dadurok 
eine grÖfsere Bedeutung , einen höheren Werth beilegten, 
alt ihr zukommt nnd ankommen darf; — ,and leider iat 
dicM bisher nicht selten geschehen, indem man das llesnl^ 
tat der chemischen Analyse einer Heilquelle zu einseitig, 
als den Ausdruck nnd vollkomiunen Inbcgritt' ihrer Mi- 
«dinngsverhilhnisse, als den einzigen Maafsstab ihre« 
Warthes oder Unwerthes betrachtete^ und nach diesem alleiii 
ihre Wirkungen zu erklären, ihre therapeutische üeuulzung 
bestimmen zu köonen glaubte« v - 

£de Chemie hat in der nenern Zeit mit der grdleteii 
Sofglalt nnd Genauigkeit die wesendichen Bestandtheile vie* 
ler Quellen, so wie das quantitative Verhältnifs der erstem 
darzustellen versucht, die Kenntnifs der chemischen Consti- 
tution dieser Flüssigkeit dnrch die Entdeckung neuer Be» 
standtheile fast jährlich bereichert. Gleichwohl Ist hierbei 
nicht zu verkennen, dafs selbst bei sehr gründlichen nnd 
giwiascnhafiteB Untersnchungen, die Analyse ntcht im* 
•sr befriedigend,, die Annahme der eimeinen BestandAeflH 
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mti ihrer VerbindoDg unter einander sich häufig nur auf hy« 
p^etisdie, ja oft Moüi willkuhrKche VQfttiunettiiqgen grun- 
dity Ja daft dia Raioltate dar Analysen danelb«i Qual- 
len, auch wenn sie von sehr erfahrenen und erprobten 
.Meistara unternommea wurden 9 keinesweges immer über« 
rirnifinBMHid aind» feinar dafii daa £rgebni£i der Amdjae 
dan durah die EMunag amitteltan Wirkungen keinegwega 
immer entsprechend ist, ja selbst nicht selten in geradem 
Widerspruch mit den allgemein angenommenen Gesetzen dar . 
dbmiiicbanWahlyimaiidtgckaft ttehL £fl aikifirft sich Idaraua 
femer wie leidit Chemikar und Amte , wenn sie die che- 
misch ermittelten Bestandtbeile einer Mineralquelle, alf 
afielnigan Maafsstab ihrer MischnngsvarhältniMa betrachtaii, 
aadlwendig und laidar hävßg m irrigen Antichtan varlai- 
tet werden können. So wurden, um nur ein Beispiel an2u- 
fyhren, noch neuerdings von mehreren die kalte Quelle zu 
JSakara und die liai|ian von Teplils, Kaikbad, Wiesbadan 
mid Laak, wagen ibrea «oni Thail hddut geringen Eisenge- 
halts zu der Klasse der Eisenquellen gezählt, obgleich bei 
ihrer Mischung und Wirkung das Eisen eine sehr unterge* 
asdnata Badantang basitat» Jbai einigen fest gar nicht in Be- 
tracht kommt — Man soUta doch nie vergessen, dafs wir ja . 
gegenwärtig noch keinesweges alle Bestandtbeile der Mine* 
ral^elien, und noch weniger die verschiadanea Varbindun* 
gen» wakiM unter ihnen statt finden mögen, kennen, . dafii 
ainer gr6ndH<^tt Analyse der Heilquellen eine Zerstörung 
ihrer Mischung noth wendig vorausgehn muls, und dafs eben 
deshalb bei den durch Kunst bewirkten Ausscheidangea 
und uauan VerfaindBngen, Edukte tuu Produkten oft sdiwar 
lu unterscheiden sind, — Wahrheiten, welche von den er- 
sten Chenukem unserer Zeit anerkannt und selbst wiadea* 
höhlt ausgeiprocbeu wurden! ~ 

Die Chemie sali und mnfs daher hei der Untersachnag 
der Mischungsverhältnisse der Heilquellen zwar unsere Füh- 
rerin , unser Leitstern sein , — aber nur be^gt; — die 
dmh die Anwendung dar IGnairiinaUan hanrofgarafaMn 
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Wirkungen müssen mit dem, was die andytisehe Cbeiule, 
über die Znsammensetmiig' lehrt) mdgtiefaBt in £iiiklaog sd 
brintgeo vmaebt, und durch beide die. Natur und wetentÜ» 
eben Eigenthümlichkeiten ihrer Mischungsverbältnisse er- 
bläct und best^nmt werden. 

Eine nfihere ITntersndiung dendbea wird das Ge- 
sagte bestätigen; die Wirirang und Anwendung" der Heil- 
^ellen wird einer besonderen Abtheilung angeboren, in 
dieser werden die Mischungsverhaitnisse der Mineral^piel* 
fen naeh. ihren dtiemischen Beiiehungen id&her erdrtinrt 
werden, und zwar in ihrem nn zerlegten und zerleg« 
ten Zustande, im Vergleich mit den Eigen- 
tbiimliehkeiten der übrigen Tellur- und Mete- 
orwasser und endlieh im Verh AI tu ifs mn deakiinst- 
lichen Naclihildungen der lleil^uqilen. . 
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* * Erstes KapiteL 

Von den eigenthfimlichen Mischungsverhältnissen der 
Heilquellen ia ihrem unzerlegten Zustande. , . 

■ ■! 

» 

Der Begriff eines iVIineralw assers kann nur ein relativer 
«cIq. Die MehrfEabi der älteren SchriftiteUer, welehe die 
Lehre M Sfineralbnumeii Torsogtweiee' bdiandelteD, Be- 
fsea den Begriil einer Mineralquelle entweder ganz uneror- 
tert, oder suchten ihn durch die Anffassung einxeliier £i« 
gendiümlichkeiteii der QaeUeo m beseieluien. 

tiiAt alleiii das quantitative YerhSltnifii der einselaea 
Bestandtheiln einer Quelle, auch das qualitative kommt hier- 
bei seiir in Betracht. Je reicher ein Quell an inetailischea, 
erdigen und alkaUsehen Saiaen, oder flnehtigen Bestand* 
theilen itt, nm so mehr macht er allerdings Anspruch auf 
den Rang einer Mineralquelle. Gleichwohl iälst sich bei 
den manigfachen Ueliergllttgeny weiche zwjichen den ver^ 
seUednen Arten von Meteor-» und Tellarwasser statt finden, 
kein bestimmtes quantitatives Verhältnifs der Bestandlheile 
annehmen, welches als feststehende und über den Karakter 
eines Wassers allein entseheidende Norm aageaehen werden 
könnte; — wir bedtsen ja sogmr hiebst wirksame Hefl- 
quellen, welche gleichwohl, in Bezug auf das (|uantilative 
Verhältoila ihrer Bestandlheile, mit gewöhnlichem Trink- 
waster verglichen, weit unter diesen stehen« 

In 
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In so fern der Begriff eines Mineralwassei-s relativ utf 
b&Dgt dersdbe zunächst sswar von seiner chemischen Con» 
sdtation, aber zugleich auch Ton den mannigfaltigen Bezie* 
hnnofen ab, welche Mineralquellen zu ähnlichen vri\Mandten 
Flüssigkeiten besitzen und von den verschiedenartigen Be- 
dealungen, welche sie dadurch* für Wissenschaft und Kunst 
erhalten« Die Mineralquellen können diesemnach aus ei- 
nem doppelten Gesichtspunkt aufgefafst werden , aus ei- 
nem allgemeinen und einem besondern. Von ei- 
nem allgemeinen Gesichtspunkt aus' betrachtet gründet 
sich die Lehre der Mineralquellen zunächst auf das quanti- 
tative und qualitative Verhältnifs ihrer üestandiiieile und 
deren Verbindung zu denen ähnlicher Arten von Tellur- 
und Meteorwasser ) , und das ihrer äiifsern karakteristi- ' 
ischen Eigenthümlichkeiten , vermöge welclier sich die- 
se von jenen wesentlich unterscheiden ; — eine beson- 
dere Bedeutung erhält dagegen die Lehre der Mineral- 
qnellen durch ihre speciellen Beziehongen zur Kunst und 
Wissenschaft. 

In Bezug auf die letzte, und zum Unterschied von 
andern Arten von Tellurwasser-, bezeichnet man die 'xur 
iirzllichen Benutzung besrimmte Auswahl von Mineral- 
quellen mit dem Namen der Heilquellen (Fontes so-' 
rii, Aquae raedicatae), — und umfafst mit diesem Na- 
men alle diejenigen Quellen, welche durch ihre ei- 
< genthümlichen Mischungsverhältnisse, ihren 
Constanten Gehalt von festen und flüchtigenBe- 
standtheilen, die Art ihrer Verbindung unter 
sich, die ihnen eigenthümliche Temperatur ' 
und endlich durch ihre besondern hierdurch 
bedingten Wirkungen auf jden Organismus sich' 
wesentlich von allen übrigen Arten von Meteor^ 
vad Tellarwasser unterscheiden, und deshalb 
vorzugsweise als Heilmittel benutzt werden. 

Obgleich der JBegiiÜ einer Heilquelle vorzugsweise 
durch ^ihr dy manisch es Verhalten, durch ihre Wirkung 
t ThsiL B 
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att£ den Organismus bestimmt wird, so ist doch e])en 
go wichtig ihr chemiÄchc«, da» Verhältuifs ihrer Mi- 
schung, — • in Bo fern das eifstere durch das letztere be- 
dingt wird* 

Das durch die Mischung- und Temperaturverhähuisse 
SQnächst bedingte Wesen einer Heilquelle spricht sich dem- 
nach vorzugsweise in folgenden physikalisch - chemischen 
EigenthüniUchkeiten aus: 

a) Die Farbe des Wassers, — ob es an sich trübe, 
oder erst durch Einwirkung der atmosphärischen Luft 
nach einiger Zeit eine Trübung oder Färbung erleidet^ 
Bestimmte Färbungen fehlen in der Rendel, dageo:en 
spielen oft verschiedene Quellen nach dem verschiede- 
nen Einfallen des Lichts ins Bläuliche, Grünliche oder 
Gelblichgraue. 

h) Das ruhige oder unruhige Verhalten des Mi- 
neralwi^ssers, — ob es perit oder nicht. Sehr beach- * 
tcnswerth ist selbst die Art des Perlens, — oft läfst 
sich schon hieraus auf einen Gehalt von kohlensauren 
Gas, oder Stickgas schlielsen. — Beniorkenswerth ist 
ferner das Verhalten des Perlens beim Auschütten oder 
Schütteln des Wassers. 

c) Der Geruch. Hierbei kommt aufser der chemischen ^ 
Einwirkung der Atmosphäre auf ein Mineralwasser^ 
auch die Temperatur so wie die gröfsere und geringen 
elektrische Spannung der Luft sehr in Betracht ' 

d) Der Geschmack, häuiig dem Gerüche entsprechend, 
aber doch nicht immer. — Hierbei ist sehr zu unier- 
scheiden der des frisebgeschSpften oder erst einige Zeit 
der Einwirkung der Atmosphäre ausgesetzten.- Ein a»f- 
fallendes Beispiel hiezu liefert das Bitterwasser. 

e) Die niedere oder höhere Temperatur. 

/; Das specifische Gewicht eines Mineralwasseft, 
und endhch 

' g) Das Verhalten eines Mineralwassers gegen 
ehemische Reagentiem 
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i, Vqu der UuaNfäi der Be$tandileiie der 

31 in er al^ue llen. 

In keiner Klasse ,der, unserer Erde eigenthümlichen 
Gewässer spricht sich so rein und bestimmt der telluiische 
Kamkter aus, alfi in der der Mineralf aelles ; wir mögeii 
nun ihren Urtpratig oder die Qualität Ihrer' Bestandtheile ^ 
eruäg^en. AVeniger als alle iibiieen Quellen und Gewässer 
von atmosphärischen Eiofiiiwsen abhängig» stehen sie in dem 
innigsfeii Cansalnexus mit den Processen Im Innern vumk 
rta Platteten* Aber eben deshalb mSssen auch die yer^ 
sthiedenen, ihreBildung bedingenden lelluriscben Verbällnisse 
oothwendig auCb wesentliche Verschiedenheiten ihrer Mi- ^ 
schung begründen, nnd daher der grofse nnd wichtige Uq- 
terschied« ob der Herd der einzelnen Mineralquellen nft« 
her der Oberfläche unserer Erde, oder tiefer zu suciien*^ 
fiei den ersten wird der telluriscbe Karakter ihrer Mischung 
und ihrer Bestandtheile durch den unvermeidlichen Conflikk 
mit atmosphärischen Einflüssen mehr oder weniger getrübt,-^ 
während er bei den letztem, tief im »Schooise der Erde er« 
seugten, bestimmter und reiner sieh aussprechen kann* 

Die Hauptbestandiheile der verschiedenen Gesteine un« 
serer Erde, sind zui!;leich auch die wesentlichen uud wich- . 
tigsten der Heilquellen. Schon die älteren Chemiker zähir 
ten daher ahnungsvoU dahin vorzugsweise Metallsalze» oder, 
wie sie -sieh zum Tbeil ausdrückten, unreife Metalle 9 — 
Gold, Quecksilber, Kupfer u. d. gl. Mit den beschränkten 
Hülfsmitteln , welche die Chemie früher gewähren konnte, 
prüfte bereits Faloon er Mioeral^ellea auf Wismuth, Zinn» 
Blei, Kupfer, und äbnlfebe Metalle , und es wäre zn 
Wünschen, dafs die Mineralquellen, deren ermittelte Bestand- 
theile in keinem Einklang mit ihrer Wirkung stehen, ge- 
rade auf die Metalle, erdige und alkalische Salze beson- 
ders geprüft würden, welche die wesentlichen Bestandtheile 
der Gegenden ausnmchen, in welchen sie entspringen. Die 
Entdeckung des MangangehalteB gehört der neuern Zeit an» 

B2 
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Noch Tor sehn Jahren ahndete meinand StroDtian, und flufs- 
■aiire Salse in Mineial^^Uen» welche jetst in ihnen ent- 
schieden nachgewiesen worden dnd* Ficinns will Kupfer 
in dem Wasser von Teplitz gefunden haben, neuerdings 
B er sei ins schwefelsaures Zink in dem Wasser von Ron- 
neliy. Ja, nach Fichtel scheinen Qnelien in an Arsenik» 
erzen reichen Gebirgen nicht ganz* frei von arsenikaliscHea 
Theilen zu sein 

- In den Misohnogsverhftltaissen walten bei der Mehrasai|l 
der Mineral quellien anorganische Bestandtheile vor, nnd wenn 
sich Olganische Beistandthcile vorfinden, so werden sie tbeils 
durch die Art ihrer Entstehung, tbeils durch atmosphäri* 
•sehe Einflüsse bedingt« £s, ergeben sich liieraua folgende 
VerhKltnisse : 

1. In denen in der Tiefe entspringenden Quellen fin- 
den sich vorzugsweise salz-, schwefel-, phosphor - und 
kohlensaure Metalle, £rden und Alkalien, £xtraktiT8toff nur 
wenig; — während die näher der OberflSche und aW jun- 
gem Gebirgsarten entspringenden Mineralc^uellen häutig 
mehr organische Theile und zum Theil Säuren enthalten, 
die lediglich atmosphärischen oder organischen Ursprunges 
lind, wie Salpetersäure und Essigsäure, welche man in 
mehreren Quellen aufgefunden haben will. 

2. Bemerkenswerth scheint fejmer der Unterschied, wel- 
di^, abgesehen von der Gesammt- Menge der Bestandtheile, 
sich auf eine ^röfsere oder geringere Mannigfaltigkeit der 
einzelnen 'Fheiie gründet. Mehrere sehr wirksame kalte und 
beifse Quellen enthalten kaum vier bis sechs verschiedene 
Salze, — während in andern weniger bedeutenden, sich oft 
die doppelle, ja dreifache Zaiil von verschiedenen Bestandthei- 
len nachweisen läfst. Quellen, welche aus Urgebirge entsprin- 
gen zeichnen sich nach den bis jetzt bekannt gewordenen 
Analysen in dieser Hinsicht ofit durch mehr Einfstehheit, Quel- 
len aus neuerer Formation durch gröisere Mannigfaltigkeit 

Ficht eis BemeikuDgen fiber die Ksipatiheii. Th. L 8. 110. 
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litrer BeataiidilieOi) aus. In PfefTcKni fand.Gapeiier noir 
adit verschiedene fetrte Bestandtheile *X u> Gleifsen John.?) 

gerade die doppelte Menge. — Es ist indcfs wohl möglich, 
ja wahrscheinlich, dafs genauere chemische Prüfung in der 
Folge an<^ in Qaeilen, welche scheinbar der Zahl nach 
nur wenig Bestandtheile «nithalteiii eine grd&ere Mannig- 
faltigkeit nachweisen wird. 



2» Von dem quantitativen Verhälinift der Be^ 
itandtheile der Miner^lqueiten* 

'Durch dasselbe wird innächst beBtimmt. die specifi- 

sehe S oll w e r e eines Mineralwassers, — eine namentlich 
bei der äufsern Anwendung desselben ia Form von Bädern, 
sehr beachtenswerthe £igenthümlichkeit. 

Wegen des sehr geringen Gehalts Ton festen Bestand- 
theilen, ist oft auch die speCifische Schwere piehrerer Mine-^* 
ralquellen sehr unbedeutend. Bei einigen beträgt das spe- 
cifische Gewicht nur etwas mehr als das destiUirte Wasser, 
hei einigen sogar weniger* ^ 
So heti'ägt: 

Das spec Gewicht der Mineralquellen von Nocera nach 

Morichini . . . Q,9WL 
^ ^ , ^ . .p. zu Valdieri in Piemont 

nach Giobbert . . IjOOO. 
^ — des ISäuerlings zu Pyrmont nach Bran- 

des und Kruger . . 1,001. 
der Schwefelquellen zu Aix in Savoyen 

nach Bertini . « ' • 1,001. 
.-^ ^ — des Crescent Water zii Bath nach Gar« 

' nett • . . • 1,002. 

— der BUaeialquelte Ton Schals nach Ca^ 

peller • • • • 1,003« 
— » — > — ^ Toa Pfeffers nach C»* 

peller . . • • 1>004, 
^ ^ ^ ^ desWfldbadesnadiKenier 1,004. 



^) Die Heilquelle m Pfeffers ron J. A. Kaiser. 1822. S. 00. 
Dai Mineralhad za Gleifsen bei Zielensig in der Newark 
▼on X J. John. Berlin» 1821. S. 00. 07. 
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' Andere Mineralwamiier seiohnen Ügigeitk irnnb «nb 

fielix Ltdeutende s{>eciüäclie iSchweie aus.' 
So beträgt: 

Bat ipeo* Gewicht der MineratqueUea Ton Wiesbaden nach 

I Kastner • . ./«•■. 1,0063b 

^ ^ ^ ^ Soolquellen s« Salxhaiuea nach 

Schmidt . . . V . 1,0085*, • 
— ■ «— — • muriatisrh • salinischcn TrinkqtteUe 

zu Pyrmont nach \Vestrun)b • 1^0115, 
' , — muriatisch- salini.Hchen Badet^u^Ue JEU 

Pyiinoiit nach W csirunib , • 1,0I33. 

— — — des Meerwassel s iiacii Gay-Lussac 1,0286. 

— — ^ Wassers des todtea Meeres nach 

Gay-LuBsac , « . . 1|2283. 

Bei flein qvantitativeii VerliSltiiifis der Bestandtheile, ist 

vor allem das der f 1 ü ch i i ge n uiid f o ste n zu uiKeischeidcQ. 

1. Von dem quantitativen Vcrhültnii's der 
flüebtigen Bestandtheile« - Durch die Meoge Toa 
'gasförmigen Bestandthetlen ilbertreffea in der Regel die / 
Mineralquellen alle andern Arten von Meteor- und TelUir- 
wasser« Das Verbältnifs der im Wasser aufzunehmenden 
Menge Ton flüchtigen Bestandtheilen wurde verschieden vpn 
Dalton und Sanssitre bestimmt ; — nach dem Letztern neh* 
men 100 Theiic \V assers von SchwefehvasserstoÜ 253 Thei- 
le, von kohlensaurem Gas 106 Theile auf. Bei den Min^ 
ralquellen findet jedoch hierin eine grofse yerscbtedenheit 
statt, bedingt durch die Temperatur des Wassers, den gleicli- 
Eeitigen Gehalt von festen BestaudUieiien und endlicii durch 
die festere oder weniger feste Bindung der gasförmigen Be« 
stindtheile an das Wasser. Wenn bei einigen Isalten Quel- 
len unter andern das Ivolilensaure Gas in sehr beträchtli- 
cher Menge sich vorfindet und dasselbe zugleicji fest an 
das W^asser gebunden ist, so findet in andern das Gegen- 
fheil statt — Bei mehreren Icahen und gasreichen Minera!- 
brimneu, wenn man sie an der Quelle untersucht, sieht man 
oft selbst ganz deutlich, wie das kohlensaure Gas nur das 
Wasser dnrchstr&nt und daher «ach vUbtt iamg mit dem- 
selben verblinden sein kann. 
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. Ber cheoiischeii Analyi^e zufolge enthalten mefirere teilt- 
«die MiQeialqii«Oe& in 100 Kubik-ZaU Wasser 100 bis 170 

KHbik-Zon Mehüge Bestandthei|^ So enthlSt unter än- 
dern in 100 Kubik-ZoU Wasser; 

Di« TrinkqiieU« tob Pyrmont nach Brandes n. Kniger 171 K. Z. 

Pie alte Quelle zu Kelnerz nach Mogirila> . • • 156 -~ 

Die f ranzensquelle bei Eger nach Tromrasdorff , 153 — — ■ 

Df*r Neubrunnen zu I'yrniunt nach Brandes u. Krüjrer 150 — •>— 

Die fkitipqtielle zu Pyrmont nach Brandes und hruger 148 — 
Per kalte ^prudei zu i^iUse^' FransepAbad nach TrojBiiis« 

durtT 148 — — 

Die Ferd nandsqu eile zu Marienhad nach St tnmann , * 145 — — 

Die Mineral^ueile von Obprsnl/.bruiunii uac'x Fischer 130— -r* 

— — zu St lU'ia nach Westruinb . . 124 — — 

Die Karoliiunquelle zu IVlarienbad nach Stein manu , 123 — — • 
Die Lui&enqueile zu Kaiser Franzensbad nach TroBinis- 

dotff 122, 

Der Mublbnuinee eq Salzbrunnen aacK Fischer • * HZ ^ 

Der Kreuzbninnea zu Marienbad nach Steinmann • 106 — — 
Die Salzquelle zu Kaiser Franzensbad nach Tromms- 

dofff * . 102 — — 

, Bei vielen Quellen ist die Menge der flüchtigen Be- 
standtheile wechselnd ; ihr gröfserer oder geringerer Gehalt 

hängt ab theils von der Jahreszeit, dem JÜnick, der elek- 
trifchea Spannung 4er Atmosphäre, theils aber auch noch 
von uns unbekannten Processsn im Innern unserer Erde. ^ 
Schon Bergmann fand bei seiner zu verschiedenen Zeiten 
imteniomnienen Analyse der Mineralquellen von Medwi in 
Schweden sehr abweichende Resultate in der Menge ihres 
Gasgehaltes* Die kalte Schwefelquelle des Günthersbades 
bei Stocljiansen in Thüringen entwickelte hinnen vier Mo- 
naten (vom November 1817 bis Februar 1818) verhältjürs- 
mäfsig eine ungemeine Afenge von Scfawefeiwasserstott- 
gas, — mit einem Male fand indefs eine bedeutende Ver- 
minderung des Gasgehaltes statt, und das Wasser verrieth 
dagegen einen starken Eisengeschmack 



O J. W u r z e r» das Neueste über die Schwefelqudlen zu Nenn* 
dort 1824. S. 22. 



24 , . 

Aehn1!c1ie Verscliie<Ienheffen bieten die tan freier Koh- 
lensäure reichen kalten Quellen dar; ihr stärkerer eder schwä* 
oberer Grasgehalt wird häufig durch atmosphärische Einflässe 
bedingt, wie bereits Renfs, Heidler und Gelihaus ^) 
bemerkten. Bei der Reinigung des Kagozibrunnens zu Ejw? 
singen entdeckte P i ekel eine Quelle von kohlensaurem Gur, 
deren Stärke und Menge sehr wechselte. Im Juni kurz vor 
einem Gewitter bei einer Lufttemperatur von + 22° H. gab sie 
in einer Mioute 170 Kubik-ZoU, iin Juli bei feuchter Wit- 
tepiug und einer Temperatur von + 14° R. in derselben Zeit 
nur liOKnbik»Zoli und einen Tag später in derselben Zeit 
140 Kubik-ZoU Klapr oth, welcher das Mineralwasser . 
Ton lliepoldsau, von der Quelle entfernt, im Jahre 1806 un* 
tersuchte, fand die Menge des in demselben enthaltenen koh<- 
lensauren Gases um die Hälfte gröfser, als S aiser, welcher 
sie 1811 an Oit und Stelle aniil\sirt hat — Aehnlicho 
wechselnde Verhältnisse .der Menge des kohlensauren Gases 
finden sich in mehreren Grotten, wo eine unaufhörliche Aas* 
Strdmnng von kohlensaurem Gase statt findet, — nament- 
lieh in der Crotta del Cane bei Neapel i so wie in der 
Dunsthöhle bei Pyrmont* 

2. Von dem quantitativen Verhfiltnifs der 
festen Bestandtheile. Irrig behauptete man früher, 
dafs die Minerakjuellen in Vergleich mit andern Arten von 
Meteor - und 'Tellurwasser sich immer durch einen reiche- 
ren Gehalt an festen Bestandtheilen ausseichneten, und da- 
durch allein sich von diesen wesentlich unterschieden. 
Diese Behauptung gilt keinesweges von allen Mineralwäs- 
sern. So leich an festen Bestandteilen viele kalte Mine- 



«) Gelihaus, Bemericungen über die Mineralquellen von Mein- 
herg. 1820. S. 73. 74. 

B. Trommsdorf N. Journal der Pharmade. Bd. XI* 
St. 1. S. 344. 

3) Kölreuter, die Mineral^Uea des GfoIahefsofithuBis Ba- 
den. Jahrgang 1822. 8. aa. . 
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ralqnelleii sind, so am an denselben ubki mehrere heiBub 
Queilefi, einige Säuerlinge und Eiienwaeter; — nnd' ver» v 

gleicht man sie mit den verschiedenen Arten von Meteor-» 
und Tellurwasser, so ergibt sich, dafs letztere häuüg viele 
Mineral wafser an.mineraliscliem Gehalte weit nhertrefien* 

^ ' Naeh Verschiedenheit iinres quantitativen Gehaltes an 
festen üestandtheilen zerfallen die Mineralquellen in zwei 
Klassen, in solche, welche sehr reich an festen, und ^olchCf 
welche sehr arm an festen Bestandtheilen sind. 

ä) Mineralquellen, weiehe reish an festen 
Bestandtheilen sind. — Wenn Heidler *), g^estützt auf 
Steinmanns Analyse, behauptet, dais der Ki euzbrunnen zu 
Marienhad, unter den jetst bekannten Mineralwassern das 
reichste sei, sowohl an fixen Bestandtheilen, als in der To* 
talsumme von fixen und flüchtigen zusammengenommen, 
so dürfte dieses in Bezug auf die festen Bestandlheile, 
wie Wetsier bereits nachgewiesen ha^ nicht gana der 
IUI seyn. 

Von den Heilquellen aufser Teutschland zeichnen sich 
durch einen sehr beträchdiciien Gehalt an festen Bestand- 
theilen aus, unter den italienisclien die von Pisa — nn« 
ter den Ungarischen die von Mehadia, — untei den fran- 
zösischen die von Bourbonne Ics bains '*), 

Am reichsten an festen Bestandtheilen sind die Mine- 
ralquellen, in welchen Salzsäure und schwefelsaure Salze 
die vorwaltenden sind. Der mittlere Gehalt an festen Be- 
standtheilen beträgt in der Mehrzahl der teutschen Mineral- 
qudlea in sechzelm Unzen Wasser zwischen 10 Iiis 40 Gr.^ 

■ ^ 

CX J. Heidler,.MarienlMid nSch eigenen Beobachtungen und 
Anddifeii. 1822. 1. Tb. S. 08. 

«) E. W e t z I e jv über Gesundbrunnen und Heilbäder, Th. III. S. 47. 

^) L. Valentin, Toyage m^dical en Italic fait en Tauige 1820» 
fiaaey. 1822. S. 99. 100. 

Ph. Patiftsler, Bfanuel des eaux ndn^ralm de la Fraace. 
1818* S. 4&4. 



Digitized by Google 



.26 

^ mehreren 50 bis 70 .Gr., in einigen sogar 100 Gr. und 
melir. Unter dea ieCitern zeichpen nek versiigUeh Mr 
.g/mie aus: 

lu sech»zehn Unzea \y asser eutlialtea an festen Be- 
standtlieUeo: 

Bio Miaefal^pielle zu FfÜlin iiadi Pleiscbl • * 182 Gr. 

*-« 9U Milf chlils nach Steianaii« md Reuls 160 

«i« — zu Seidlits osch Neumaun , . • 120 

0ie Salzquelle zn Frankeohausen nach Hierin» , . • 115 — 
Die muriatlsch-saliniiche Quelle zu Pyrmont naeh Brandes 

und Krüger • • 113 —* 

Die Soolquelle zu Pyrmont nach Brandes und Krüger • 95 — 

Die Mineralquelle zu Tarasp im Engaddin nach Capeller 93 •<-<" 

Die Soülquelle zu Nenndorf nach Wurzer • • • 93 

Der Rag^üzibrunnen zu Kissingen nach Vogel • • ^ 82 m 

Der Panüur zu Ki&fiingen nach Vogel . . . « SO — ^ 

Die Schwefelquelle bei Doberan nach Ilermbstädt • 76 —— 

Der Kreuzbrunnen zn ^laricnbad nach Hrem . , • 70 — - 

^ie Mulera^uelie stu Wiesbaiiea nach iwi»tner • • 62 "r- 

In Bezug anf das quantStatiTe VerhSltnifs der festen 
Bestan ritheile des Meerwassers findet in den verschiede- 
nen Meeren ein wesentliciier Unterschied statt. Am reich* 
sten an Salzen ist das mittellSndisdie Meer, am irmsten 

die Ostsee. 

An festen Bestandlheilen enthalten in 10000 Tlieilen 
Seewasser: 

Das »ittelländiache Meer . *. . , , . 4 10 Gr. 
Der Canai zwischen Knsland und 1 rankreich , , 380 — 
Die Nordsee bei der iusel Fuhr ..... 345 — * 
— Norderney ...... 342 — 

^ ^ — Lcith . 312 — 

^ ^ ^ RitzebCttel * 312 — 

Apenrade » - 216 

— — ^ Kiel 200 

— Doberan ' . 108 ^ 

» ^ * lYavemunde 107 — 

» ^ Zoppot 70 — ' 

^ — CarlthamDi • . • . • 00 -^O« 



OCH. Pf äff» das Kider IMbad Tergiiobea mit andern fiee* 
Üdern an der Ottsee und Nordsee. 1822» 8. 25. 
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Btan'dtheilen sind. Dafi viel« an fluchtigea Bestaod- 

tlieilen arme, wenig wLksanie kaUe iMineralquellen 'weni- 
ger aU zehn Gmn feste Bestandtheile ia fiechiizebn Lnzcn 
Wasser enthalten, kann nicht befremden, da ^rade viele 
derselben ' nur 'Uebergänge von kräftigeren Mineralvirui« 
i^rn zu den verschiedenen antlern Arten von Tellurwasser 
bilden* »Sehr beachtenswerth ist indefs der Umstand, dafii 
mehrere sehr wirksame kalte und heilse» an flMchtigen Thet- 
len zum Tbeil arme Mineralquellen auch nur eine liuckäl 
geringe Menge fesler Beslandtiieile fuhren. 

, Mehrere einfache Trinkwasser von Berlin, Stockholm, 
Hanau und andern Städten enthalten in einem Hund Was- 
ser 5 bis 10 Gr. feste Theile, manclie soo;;ir noch meiir, 
ohne dafs jemand sie den niincrahscheu Quellen beizählt. 

Zu den an festen Bestandthetlen sehr armen Heilijuel- 
len gehören namentlich mehrere heifse, — nächst diesen aber 
auch mehrere kalte Schwefelquellen, Eisenwasser und Säu- 
erlinge» Viele von ihnen enthalten in einem Pfund Was- 
ser nicht sechs Gran, mehrere nnr vier, einige sogar nicht, 
zwei Gran feste Bestandtheile. 

So enthalten unter den heifsen Miuerui^uellea in sech- 
Eehn Unsen : 

Die Mineralquelle äes Wildbades in Würtemberg nach 

Kemer l»OOGFr. 

^ * von dastein aaoh Tromsuidotir , ' 2,10 

^. — — PfelTeis naoh C^^^ellsr • . 2,80 ^ 
— « » Annaberg nach Kühn « • « • 3,00 ^ 
^ — Bonnlo nach Demagri • • 4,07 — 

Unter den an flüchtigen ßestandth eilen reichen kalten 
Eisenwassem und Säuerlingen besitzen mehrere kaum 5 Gr* 
in daem Pfunde- Wasser. So enthalten in sechzehn Unzen: 



Die Mineralquelle zu hinnl^ern; nach Schipper 

Weiiidiz nach Schippei* 
L. .mm, . — Rolle nach Peschier • 
^ — — > Lausanne nach Strure • 
— > des Gyreiibades nach Bauhof 

Der SftaexÜiig zu Ceriabad aacb Lanspadhis • 



0,58 Gr. 
0,73 — 
1,20 — 
1,50 — 
1,75 V- 
— 
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IMb BiiaftFllflldle ZU Köni^':swarth nach Stoinmann ^ 2,70Gr. 

^ — Hohenberg nach Bachniana , 2,70 — 

— — — Brückenau nach Schipj^er » • 2,40 — 

— — — Spaa nach Monheim . . , 3,37 — 

— — — Sichertsreuth nach Hildebnind , 3,50 — • 
Der Säuerliing. zu Pyrmont nach Brandes u. Krüger • 3,72 — 

— — Ubermennig nach l unke • • • 5,10 

So entkalfen unter den an fetten Beitandtheflen amen 

kalfen und warmen Schwefelquellen in einer gleichen 
Menge Wasser: 

Her Sehwefeiqiielle so Landeck nftcd MogaHa und GAndier 2,63 Qw^, 
^ ^ Leensingen aaeh Morell • « • . 3,57 — 

— . — — Yverdan 4»50 

Es läfst sich nicht leugnen, dais in dem quantitativen 
Verhftitnilse der festen Theiie bei den einzehien Mineral- 
«jaeUen hSofig Abweichungen vorkommen. Struve hat 
neuerdings hierauf vorzüglich aufmerksam gemacht, legt 
hierauf einen grofsen Werth, — und dieser Gegenstand 
verdient gewifs auch in mediciniscber Hinsicht alle Auf*, 
merktamkdt So fanden Salzer, KlaprothundKöIreu- 
ter in der Quelle von Riepoldsau den Gehalt von Kiesel- 
erde, kohlensaurem Natron und Talkerde sehr wechselnd 
fthnlicfae Verschiedenheiten in dem Gehalt von Salzen wur- 
den in der Quelle von Stavenhagen ')9 selbst in den 
von Manenbad wahrgenommen ^ ). In einer Quelle von 
Pyrmont fand Westrumb an fixen Bestandtheilen 29 Gr» 
bei welcher in gleicher Wassermenge Gmelin das Jahr 
zuvor nnr Gran hatte auffinden können. In Terschlede«^ 
nen Monaten desselbcu Jahres erhielt Westrumb aus ei- 
ner gleichen Wassennenge der Trinkquelle an Glaubersals 



^) KKlreuter* die IKnaeral^clIea des Grol^»ogthams Baden 
Jahi^. 1822. S. 33. u. folg. 

^) Schweigger« Journal dier Chem. und Physik. Bd. XX Vif. 

St 3. 20Ü. 

F. A. Keula» das Maiienbad bei AuAchowits. im. & ä0. 87. 
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122,. 37. und III Gran In dem zu verschiedenen Stun- 
den geschöpften Wasier zu Teplitz fand F^cinu« in dem 
GehflJt an festen, wie fluchtigen Bestan^theflen auffiülende 
Verschiedenheiten Ngch mehr Thatsachen und }Je\vclse 
für die Veränderungen an festen Besiandtheilen, welche sich 
in Mineralquellen finden, hat Wnrzer gesammelt 

• Sehr interessant ist indeis die Beobaebtang Ton Strn- 
ve, (lals, wenn auch bei mehreren Quellen das Ver- 
hältniiis der einzelnen Bestandtiieile wechselt, das quantita« 
Jai<e der Gesanuntmassd dabei sich oft nor wenig verftn- 
dert* So geben melirere sa verschiedenen Zeiten nntemom- 
mene Analysen des Emser Wassers allerdings ein ver- 
schiedenes Yerhältnifs ihrer einzelnen Bestandtheiie, die To- 
talsnmme aller zeigte aber nnr eine' geringe Verschieden* 
beit; die Totalsnmme aller betrug einmal 18,55' nnd das 
andere Mal 18,84 *). Aehnlichc Resultate gewahrten die 
Untersuchungen der Salzquellen zu Schdnbeck von Uerr- 
mann zu verschiedenen Zeiten nnternonunen« Im Jahre 
1798 enthielt die Soole zn Halle einen Theil salssame 
Magnesia und hieben Theile salzsauieii Kalii, im Jahr 1823 
dagegen zwei Theile von erstrer, und einen Theil vom 
letzteren ^)« 

Bei einer genaueren Erwägung der mannigfaltigen Ab- 
weichungen im Gehalt an. festen Bestand theiien, spricht 
sich der sehr be^ehcenswertbe Unterschied aus, zwischen 
Quellen 9 deren MIscb'angsverbaltnisse vorzugsweise durch 

atmosphärische Einiliihhe bedingt werden, und solchen, wel- 

4 

0 F. Wettrunibf kleine physikaL diemische Abhandluogeii« 
Bd. 1. St. 1. S. 89. 02. 06. St Z S. 130. 

*) Froriep, Notizen. Bd. VII. S. 215. 

') F. Würz er, das Neueste über die Schwefelquellen zu Nenn- 
dorf, 1824. S. 21. u. folg. 

^) J. A. A. Struve, über Nachbildung der natürlichen Heilquel- 
len. Erstes Heft. 1824. S. iü. 

*) Schweigger, Neues Journal für Chan. Phjriik. Bd. X. 
St. 1. & 72. Bd. m St. i. S. J122... 
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che einen tfefern Ursprung haben,— und ihren wesentli-" 
.chen und /Weniger wesentlichen liestandtheiien. JUie 
weiliger we*entKcben, ihrer Menge nach iit unbedenlea« 
(deren sind oft etneraf häufigeren Wechsel untMimfen, ohne 
dadurch sehr wesentlich die Qualität der Mischung zu verän- 
dern, und von sehr entscheidendem Einfiuis auf die Haopt« « 
wirknngien der Mneratqndlen zu sein, «*- wtthrend die er* 
steren, die wesentlichen, nicht leicht VerRndeningen erlei- 
den und dadurch der Qualität der Mischung einen dauern- 
den Karakter ertheilen. Wir finden daher, und namentUd^ 
hei sehr tief entspringenden Heilquellen, dafs ihre absolut« 
Wassennenge diiicii äufsere ziifHiIige Einflüsse, in Wiüer 
rung, Jahreszeit u. dgh verändert, bald vermehrt, bald ver- 
mindert werden k^nn, — dafs aber das relative Yerhftlt* 
nife ihrer Hanptbestandlheile m einander eine gewisse Ste* 
tigkeit der Mischniig beobachtet. 

Eine solche Gleichförmigkeit der Mischung und des 
Gebalts von wesentlichen Bestandtheilen scheint vorangs« 
weise den heifsen Quellen eigen zu sein« ' Viele kennen 
wir seit bereits tausend Jahren und hingen Dafs ihre Mi- 
schungsverhältnisse unverändert dieselben geblieben, IdSnM 
sich freilich bei dem früheren mangelhaften Zustande der . 
Oiemie nicht behaupten. Sehr wichtig- ist indefs in dieser 
Beziehung schon die üemerkung von Berzelius, dais das 
Karlsbader Wasser in länger als dreifsig Jahren, welche 
swisehen seiner und •Bechers vnd^Klaproths Analjrao 
verflossen waren, in dem. Gehalt und Verhältnifs seiner vor- 
waltenden Bestaudiheile keine wesentliche Veränderung er- 
litten zu haben scheint;/^ und daÜB die vorhandenen Ab» 
weichungen in den Resultaten ihrer beiderseitigen Unter« 
suchung nur als 1 eigen verschiedener Methoden der Ana- 
Jjse zu betrachten wären Hehv benierkenswertb bleibt 
Immer der Umstand, dals die Mehrzahl der heiÜBen Quellen» 

*) J. Berzelius» Untersachung der Mineralwasser von Karls- . 
bad, Teplitz und KOnigsworlh flbersetzt von 6« Rose, herausgege« 
bea mit erläntsnidea Zus&tzea von Gilbert. Ijelpaig. 182d. & 3. 0» 
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in ihref Temperatur und in ihren Wlrkungon keine we- 
seniUche Yerändernng seit einer so langen Kcihc von Jäh* 
red scheiDen erlitten su haben» Wa« ftltere SchrifiateUer, 
wie V. E* Piinittit von der Hitxe mehrerer Quellen, namenl^ 
lieh der zu Wiesbaden behauptet, gilt noch jetzt. Die Wir- 
kangeOy welche Heudeniua, Stroheiberger und Hilli- 
^er vor xweibundert Jahren von den Böhmischen Bä4«'B 
gerühmt, sind noch dieselben; die Heilkräfte, welche schbn 
Paracelsus und Hiigelius von den nichtigsten l>ädern > 
.des südlichen Teutsi^hlands und der Schweiz priesen, he« 
wfihren sidi nach einem Zeittaume von drei Jahrhunderten 
noch jetzt in jedem Jahr. * 

Auch bei mehreren Jialten Heilquellen lälst sich aun^h- - 
med, dafs ihre Mischnngsverhältnisso nach einer Reihe von 
vi^en Jahren sich nicht wesentlieh verändert haben. So ge^i* 
wäiiren die Resultrite der chemischen Analyse des 'Mineral- 
wassers von i;'achingen, welche kürzlich G. Bischof und 
Bnrggrave acht und siebenzig Jahre früher unternahmen, 
kdne wesentliche Abweichungen. Aehnliche Resultate ga- 
ben die in einem Zeiträume toh acht und dreifsig Jahren 
unternommenen Untersuchungen des iScl^eirser - und d^ tieii« 
nnoer Wasseni — • 

3. Vü jf der Verbindung der Beitandiheile unter . 
$icA und den dadurch be dingten JliscAungiter" 
käiinitsen der Heilquellen* 

Auf die Qualität und das quantitative Verhältnifs det 
festen und fluchtigen Bestandtbeile sunSchst gegründet, wer- 
den diese Verbindungen bestimmt durch die Analogie oder 
Verschiedenheit der einzelnen Theüe, ihre lichtere oder 
Schwierigere Iiiöslichkeit im Wasser, ihre grdfsere oder ge* 
ringere Verwandtschaft zu einander und endlich ' di^rch die 
Temperatur des Wassers» 

G. Irischer, die rulkanischen MineielfoeUem Deotichknds 
und Frankreicbs. 1820. S. rS. 100. 110; 
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1. fiindung der flüchtigen Bestandtheile an 
däu W«8«er. — HEi^che Gegenden sind an Aiisstrdmnn*» ' 
gen von Kohleosänre und SchwefelwaMerttoffga« so reidi, 

dafs alle in ihnen entspringenden Wasserquelleii mehr oder 
weniger luit diesen Gasarten geschwängert zu Tage kom- 
men« Oft ohne einen bedeutenden Gebalt von fixen Be- 
standtbeilen , durdi welche eine festere Bindung der fläch- 
tigen an das Wasser vermittelt würde, besitzen solche Quel- 
len wegen der schwachen liindung des kohlensauren (iases 
an das Wasser» nur eine selir schnell vorübergehende, schwa- 
che Wirkung und erhalten deshalb für den medicinischen Ge- 
brauch nur eine geringe Bedeutung. Wie Ischnell entweicht 
bei mehreren selbst ihr^ an sich beträchtlicher Gehalt von koh- 
lensauerem Gase, und wie schnell wird das in ihnen befindli 
che Eisen präcipitirt! Daher viele an Kohlensäure zum Theil 
sehr jreiche Mineralquellen durch äufsere Einflüsse so leicht 
zu sersetxen» so schwer zu versenden, — daher der grolse 
Unterschied, ob sie an der Quelle, oder entfernt von 
dieser getrunken werden. Da es leider! aber bei vielen 
Brunnenärzten vorzüglich darauf anzukommen scheint, in 
denen ihrer Obhut anvertrauten Heilquellen, eine möglichst 
grofse Menge von festen und fluchtigen Bestandthellen auf- 
zutiniien und nachzinveisen , uiu dadurch die Augen der 
Nichtärzte, nicht Brltm auch mancher Aerzte zu blenden, 
wird meist der angeblich vorhandene, aber oft schnell vor- 
übergehende Reichthnm ihres Gehabtes mehr beachtet, als 
der Umstand, ob diese flüchtigen Bestandtheile auch fest an 
das Wasser gebanden sind« 

Im Allgemeinen ist dieser Unterschied noch viel m 
wenig beachtet worden, obgleich in Teutschland und 

seihst 



Hufeland, praktische Uebersicht der TOrzöglichsten Heil- 
qoellen Teutschlands nach eigenen Erfahrungen, zweite Aufl. S. 276. 

J. F* Westrumb, Beschreib. Ton Selters. Marburg 181S. S. 69. 

Osann u» Tremmsdorff, Kaiser Franseasbad. 1622. erste 
Aufl. S. 155, 
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IrdHisC iir Enl^aitd schon Iftngst hierauf aufmerksam ge* 
toachr wurde. Oft findet in ganx Aahe bei einander gele* 

^enen Mineralquellen hierin eine grofse Verschiedenheit 
sfatf. In der Eisenquelle von Brückenau scheint z. £« 
die KohiensSure imr schwach an das Wasser gebunden m 
seyn, fester' dagegen in detfen, nur wenig von ihr ent-« 
fernten Quellen von Wernarz und Sinnberg*); eine mit Wer- 
nar^er Mmeral-iWasser gefiUhe, eine ganze Nacht hindurch 
.offen hingestellte Flasche zeigte am andern ^Morgen noch 
immer ehien 'Mi^ht üdbedeatenden Oehalt an kohlensaurem 
Gafi^e £ine iihhliche Verschiedenheit beobachtet man bei 
den £i8ett^ellen von Schwalbach; — in dem Weiitbrunnen 
itH 'dtfs kohtebsaure "Gas viel * fester - an das Wasser ge- 
bunden, als in dem sogenannten Stahlbrunnen Das 
Stebener Minf»ralwas«er, welches in einer wohl verschios- 
sen^ Flasche drei lahre lang in einem Keller ai^fbe-» 
IMahrt worden war, war hell, klar^ ohne Bodensals, un* 
verändert; — das in demselben enthaltene Eisenoxydul 
schien auch nach Wetzlers Versuchen noch innig mit 
dof^ Kohlensäure* und dem Wasser verbunden zu seyii 
In dem nahe dabei befindlichen Mineralwasser von Langen- 
au wird dagegen das in demselben enthulteue kohlensaure 



Saunders, treatise on thc chemical histor}' and medical 
werä of BiUneral« Waters. Ed. 2. London 1805. S. 542^044» 

Hufeiand, Üebenicht d. w. Heilq. S. 114. 
E. Wetzl er, Beschreibung des Gesundbrunnens Wipfeld« Klssln« 
gcn> Bocklet und Brückenau. 1821. 8. 109^205. 212. 213. 

3) Ad. EL T. Siebold» ausführliöhe- Beschreibung der Hell-- 
quellen zu Kissingen und ihrer Wirkungen. Berlin 1826. 8 201. 

E. Wetsler» Besehreib, des Gesundbrunnens W ipfeld, Kiisin« 
gen. 8. 49. 

♦) E. Wet«ler, Gesundbrunnen ti. Heilbäder. T. II. S. 423. 

E.Osann, Bemerkung! a über die wicbti||;sten mineralwasser 
des llerzogthums Naasau. Ib24. S. 50. 

^) E. Wetzl er, die Gesundbrunnen und Kader im Obermain* 
loreise des Königreiche Baiem. 1823; 8. 23. 25. 
I. Thea. C 
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' Eisenoxydttl ungemela leicht niedergeschlagen.^.;)« Nach 
Wetsler/ soll in den Mineralwasser, m iSicber8reut|[i 
kohlenMure Eisen innig, nn das WasiKc ge^anden M^yn^ 
und bei Badern sich nicht so leicht präcipitiren — nach 
Uildebrandt dagegen bei eriiöhter Te«n|^ratur sehr leicht 
ansgesohieden werden In dem Wamr -de« SchweMr 
eiluerlings an Bocklet, welches 24 Slandan la^g in ^i^em 
offenen Cef^ils dti Eiuuiikung der aliuosphärisciien l^uft 
ausgesetzt worden war, war noch kein i^iseiioxydul, pf44^ 
pitirt worden, und alp das Wiumr . § e^diQ^eljt . w^ffl^ 
entwickelten sieh nocb nele Bläsehen VM^^ kaiile^uir^.^ 
Gase • • • - 

^lur schwach scheint dagegen das kohlensaure 
an das Wasser au Imnan Laochstäib. UarifeU, 
tenham und Tnnbridge ^) gebunden au sejn. Die sdiwa« 
che Bindung der Kuiilensäiire in dem eisenhaltigeo Säuer- 
ling zu Fideris in Giraubünden wird Ursache, dafs decseiba 
sieb nicht gut Tersenden iä&t £in GUeicbes fßL von 
Shnliehen Scbweizerquellen, namentlich von der Quelle von 
S. Caterina ) und dem Wasser von £ngistai|i ',^). Die 

B. Wetzler, a. a. O. S. 29. 3a 
«) B. Wetsler» a. a. O. 8. 83. ^ 

>) F. Hildebraady Phjriikal. Unteiinehaag des Mlneralwas- 
scn im Aleisndcribadtt sa Sichertsreiith« Brlanrea 1806. S« 15. 
79-81. 

E. Wetsler, Zosfttze und Verbeaierungen zu dea zwei Bän- 
den über Gesundbrannen und Heilbäder. 1822. 8. 03. 

Metalers neueste Aachrichten von Imnau. Freiburfir 1811« 

8. 12. 

Hufelajld, Joiim. d. prakt. Heilkunde, Bd. V. St. 3. S. 174. 
. «; E. Wetz 1er, Gesundbr. u. Heilbäder, Th. 1. S. Ä 
^) Saun der», mt Mineralwatera. S. 248. 297. 327. 

^) Die Mineralquellen zu St. Mnritz, Schulz, Tara«p, Fideris, 
8t. Bernhai din, von CapeUer und üaiscr. Chur. 1826. S. 65. 

G. Rusch, Anleitung zu dem richtigen CSebrauche der Trink'» 
unnen üherhaupt, luh besonderer Betrachtung der schweizeriscbea 
Mineralwasser usd Badeanstalten, Th. U« 1820. 8. 330. 
«»} Rasch, «. a. O. Tb. IL 8. 378. 
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MebnaU der BchlMbdieD und Casüidieii Steei^lDg« v^oIh 

nen sich im Allgemeinen ebenfalls dnrvh eine nur schwache 
Bindung der Kohlensäure und des kohlensauren Eisens an 
das .Wiuser aus, und ;verlijeren däber yiel beim Versendea» 
doch soheinen hiervon die £iteiN|ue]leB Ten Niederkmg»- 
nau so wie die Quellen \on Obersalzbruna eine sehr 
i>eachtenswer(he Ausnahme zu machen. 

Dagegen ist. das kohleDsaiiire Gas in dem D«ibai|gfer 
Wasser iingew9linlich fest mit demsellieii verbunden 
Bergmann will in Wasser, das weit verfahren worden^ 
Bodi in 100 Kubik^ZoU Wasser 95 Kubüc-Zoli l^ohleii^ 
Saures Gas gefanden haben. Snadicatti bemerlcte, dala 
in Bouteilien mit Driburger Wasser, nach Verhiuf \ ün drei 
Jahren noch kein Ocher zu Boden gefallen, das Wasser 
tfoch ¥cdlkommett klar gebiieiien war; mir naohden man es 
^ier EInwirkiH'.g der Sonne und Atraosphire anssefsle, ei^ 
folgte im Verlauf von sechs Stunden, ein ocherartiger Nie- 
derschlag. Selbst das gekochte Wasser zeigte noch eine nicht 
unbedeutende Mengö von Koblensänre» — Das Pyrmonter 
Wasser besifzt fihnliche Vorziige *), Westrnmb fand in 
Bonteillen, welche vor drei Monaten mit Pyrmonter Wasser ge- 
füllt werden warent 0,66 Verlust an Kohlensäure, und in 
Pjrrmonter Wasser, welches länger alsein Jahr ge'standen, blas 
0,12 — Obgleich der in dem Selterserwasser befindliche 
geringe Eisengehalt so leicht präciphirt wird, so scheint doch 
der grdÜBte Theil der in dem Wasser enthaltenen Kohlensäure 
^ ■■ ■ ' ■ " ■ 

*) Mosch, Heilquellen Srhhsiena. 1821. S. 127. 

Die Heilquelle 7u N. Langenau bei Habelschwerdt. S. 24. 25. , 

2) A. Zemplin» ObenalibrttBn und ssiae ]lliiienil^meU«n. 18122, 
Zweite Aufl. S. 05. 

Uufeland, Jouni. d. ^akt Ueilk. Bd. XLVUI. St 3. S. 34. 

9) Huf e Und, Jouib. d. prsktHdlk. Bd. XIV. 8t 2. 8. 11— U. 
Bd« XLVIll. 8t 3. 8. 34. Bd. LH. St. 2. 8. 95. 06. - 

Ich. Menke, Pyrmont und seine Omgebnngen. 1818. 8,211. 

•)R. Brandes u. F. Krug er, neue physik. chemische Be> 
Schreibung der MineralqaeUeu zu Pyrmont 1826. 8. 3fi(L 
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fest mit derasdtett Wfbtrtiäilf "M ütBjfll.« W««triilhb 0 
theilt hierüber interessante ^ orsuchc mit. Der Gehalt des 
Selterwassers an kohlensaurem Gas betrug n u h cii eizchn Ta- 
gen noch 0,98 . mid vier Tage spKter noch OyT& MiUioDÜieile. 
Andere Versuche niit SeltftwerWasser iiaA fiinfssehn iinä 
sechs und dreifsig Tagen gaben 1,06 und 1,14 ]\Iillionlheile. 
Westrumb ferner i- dafs. verfiJirencs und in einem 
Keller ein Viertel bis zwei Jahre lang aufbewahrtes Seiter- 
servvasser doch noch viel kohlensaures Gas enthielt. — Das 
kohlensaure Gas in der Heilquelle von ßorszeck ist so in- 
nig an das Wasser und die übrigen Bestandtheiie desselben 
gebunden, dafs dasselbe selbst bei einer Hitze ven 50?^B. ^ 
sich nur langsam verflüchtigen und das Wasser daher zu Ver- 
sendungen sich vorzüglich eignen soll Durch eine 
f^ste Bindung dieses Gaseii an datt Wasser scheinen sich 
ferner die Qnellen Ton Kissingen Span von Kaisi^ 
Franzensbad Schulz zu llinnewieder und Reco-^ , 
aro ^) ansznzeiphnen. \ 

Das Scbwefelwasserstofigas ist sdioli vermöge s«in6r 
specilischen Leichtigkeit nur schwach an das Wasser ge- 
bunden. Indels finden auch hier Verschiedenheiten statt, 
in so fern es in einigen Quellen schwächer, in andern fe- 



*) Westramb, Be«cbrei!)ung von Selten, 8* 66« 
Hnfeland, I^elienicht d. w. Heilq. S. 237. 

<) Die Heilquelle von liorszeck nach eigenen Erfahrungen ron 
einem praktischen Arzte. 1825. S. 23. 

5) E. Wetzler, Gf.suiulbr. u. Heilbäder. Th. II. S. 558.500.501, 
E. Wetzl er, Beschreib, von Wipfeld, Kissingen. S. 49» 

Hufeland, Uebersicht. S. 294. 295. ' 

») Rttsch» Anleitung. Tb. II. & 369. 

C F. Hoscb, die Heilquellen ScMeiietis. 1821. 8. 2r. 

E. Oflann u, Tronmsdorf, K. FVansenshad. Zweite Aufl. 
8.81—154. 

8) Müll 1 ib d e il , die Mcdicinischen Jahrbücher der K« K. 
Oesteri-. Staaten. 1823. Bd. 1. St. 3. S. 434. 
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«ter mit dem Wasser verbunden zu seyn scheint £s 
eilÜärt sich hierdutch) wamm bei lauicheii. Quelieo, troti 
ihres beträchdicben SehwefelgehaUes, ihr durdi die Einwir- 
kung der Atmosphäre bewirkter Niederschlag verhültnifs- 
mäfsig nur wenig Schwefel eotbalt und weshalb solche 
Sphwefelqnelleii sieh weniger xor ' Anhige ton- Sehwefel- 
sehlanunbSdem eignen während in andern Schwefelquel- 
len das Gegentheil statt ündet - 

2* Verbindung der festen Theile* Sehr be- 
stimmt tritt in Besvg, aof das VerhÜtnifs der festen Be- 

standtheile in Mineral (quellen der Unterschied hervor, ol> 
«e dem Wasser nur beigemengt, oder in demselben auf- 
getöüst vnd nnter sich fest verbonden sind* findet sich 
nicht selten in kalten an Kohlensftore und koMensanirem 
Natron armen Mineralquellen, in nicht unbeträchtlicher 
Menge, Kieselerde und andre im Wasser schwerlölsliche Kr- 
. den» welche den GebirgSBrIien, dardt welche die Qaellen • . 
üreiehen, entnommen, aber nicht gelöst, oft dem Mineral- 
wasser nur mechanisch beigemengt werden; — >\ahiend in 
and^n Mineralquellen dieselben Bestandtheile, durch Koh- 
lens&ure, kohlensaures Natron and erhöhte Temperatdr, 
fein gelöst and mit . den 81)rigen Bestandtheilen des Was- 
sers innig verbunden , vorkommen. 

• Unter den festen Bestandtheilen der Mineralquellen ist 
bei ihrer Verbindung sehr zu achten, ob sie in ihrer che- 
mischen ZusummLnst3tzun^ ähnlich, veiwaadt, — oder viel- 
leicht he terogener Natur sind. 

In Mineralquellen findet sich nicht selten die Coeius- 
tens von, nach der diemischen Analyse awar ermittelten, 

Patisflier, Manuel des eaux niiueraies de lu France. 
S. 202. 263. 

2) J. G. Bühnisch u. H. Ficiniis, die Schwefelquellen bei 
Schmeckwitz. Zweite Aufl. 1819. S. 58. 59. 

3) e. Wetzler, über UeUbäder u. Gesundbr. Th. 1. S. 30. 

' ^XS, CK Gebhardt, über die voisfigUdien .Heilkräfte des 
Gemmdbromieas zu Bilsen. 1822. 
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aber nach den Gesetzen der chemisdien AtHmtHt gnnz unver» 
trilglichen Salzen; — so sollen namentlich in mehreren unvai^ 
(riglieiie kehlea-^ lak- und tchwefelBanro Sake in Waner 
gleicbzeiii^ geföfst enf halten seyn. Ein« aolehe der chcMi- 
schen Wahlverwandtschaft widersprechende Coexistenz von 
▼ereobiedieiiarligem Sake kann «ich anr entweder auf eiiiea 
Irrtham in der Utiteraachwig^ aelbst, oder anf Miadrangs- 
Verhältnisse und Verhindangen eigner Art gründen. 

Je nachdem die Bestandtheile der einzelnen ADneral- 
^ellea iJurer Menge, nach gering oder beträchtUcfa, ikrer 
Qualität nacb Terwandt oder TenefaiedeD» ihrer VerbliadaBg 
nikch innig oder wenig innig, werden sehr mannigfache \ er- 
hähnisse ihrer Mischung hegründet« Trotz ihrer Verschie- 
denartigliait biklen alle eine znaammenh&Dgende Kette veft 
Tenvandten, dnrch aahlreiche Uebergänge and Zwischeaglie* 
der %'erbundencn 1 lüssigkeiten. Die Reihe dieser eigeflH 
thümlichen Mischungsverhältnisse beginnt einerseits mit 
denjenigen Quellen » welche- aich Termöfe Ikree garittgaa 
Qehaltee an mlneralkehen Beatimdtlieflen und ihren dlnfor 
eben V erbindangen , den Quellen mit süfsem Wasser an- 
schliefsen, und endigt andrerseits mit den kräftigsten durch 
inaige Muehnng nnd erhöhte Temperatur am^eaeichneCea 
Thermen, — während die übrigen, an festen und flüchti- 
gen Theilen reichen» kalten Mineralquellen zwischen beiden 
in der Mitte stehen« — Alle Heil^uelleii aeifallen demnach 
in folgende drei Klaeaen: 

1. Die cistcrcn enthalten nur wonig lUkhlige Bestand- 
theile, zum Theil eine beträchtliche Menge von festen, wel- 
che aie, indem lie dareh beatimmte £rdlager etreieheni In 
■ich anfaehmem Auageseidinec durch ihren Gehalt an Eiaent 
salzsauren, schwefelsauren tuuI kohlensauren Salze, schlie- 
fsen sie sich an die in iiirer Mischung verwandten Arten 
Ton Teilurwasser aonftehst an, namentlich an die an Gypa» s 
oder kohleniaurem. Kalk reichen Trinkqnellen, und sind 
in ihren Mischungsverhältnissen, wie in ihren Wirkun- 
gen, einfachen Auflösungen der genannten &aka na vergib 
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chen. £He Art ihrer Mischung grikidet sich auf die leieh* 
tere oder sehwerere Lönlichkeit ihrer Bestaadtheiie ub4 
Iba dnirifc cbefni«ebe WaUrtt^iiildtfchiHrteiB b«4ugte Verliiii- 
dhiiifi' Hüvigsind deoaelben andere vegetabillsclie oder ani- 
malische Stoffe, aber mit ihaeu nur laechaoisch vethundeD ; 
schwefelca«re oder salauMire Sabe sind in ilmen in 4fr Be-* 
fit &im.T0nrakm49O. Eü gehdcen hierfawr, Soolipelleii, 
Bitter» Alaun- und Vitriolwasser und die Mehrzald der an 
freier KohieoAäujre ariuen Eisenquellen. 

2, Zasamnttdgtselater nad eigeatbümticber tritt daga- 
gm lekon die Mttolinng in den MiaeralqoeHen hervor, wel« 
clw zwar auch kalt, deien Ziisamniensetzung aber sich 
dareh einen lleirhthum von fliichtigen, einem Gehalt von 
^liülaii naanigfabigeren Bealandtlieileni und dennoch durch 
eine leale YcrUndung aller nnter aich anaieichnen* Vom 
fiilehtigen Bestandiheilen enthalten sie vorzugsweise koh- 
kmaures oder 8chwefe1\vassersto^a% beide sind in ih- 

, nm bald featoT) bald weniger faat an das Watser gebnn- 
deo. Ihre featei Beatandtheile« trotz ihrer 'scheinbaren Ver^ 
lefaiedenheit sind innig unter sich verschmolzen, bilden Ein 
Sali, Eine Verbindung, und bei ihnen tin(i( i eben des- 
halb awisahen dem VefhältBifa ihrer Bestandtheile im ler- 
legten und im unzerlegten Zustande eine grofse Verachie* 
denheit statt. — Zu dieser Klasse Avürden unter andern die 
wichtigsten ^uerliiige, die an Kohlensäure reichen Eisen- 
vad Salzquellen^ so wie die kalten Schwefelquellen m zäh- 
len sejn. 

3. Die dritte KJasse endlich, die Klasse der Therment 

« 

karakteriairt die innigste Verbindung der sie eonstituifen« 
den Vestandtheile. Schon dadurch, dala sie . dem Urgebirge 
oder vulkaniüchen Gebirgsarten entquellen, lassen sie mit 
hoher Wahrscbeinliehkeit vermuthen, dafs der Ileerd ihrer 
£atsfehung sehr tief, die Art ihrer chemischen Zusamraeii- 
Setzung von den Quellen, welche näher der Oberfläche 
entspringen, wesentlich verschieden seyn müsse. 

Nach d«a manchiedanen Graden ihrer Temjperatur» wie 
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nach den verschiednen Verhältnissen der Qualität und Yer- 
bhtdang ihrer festen BestailNkheilet finden hier mane^eiiei 
Abscufnngen ntskt. Wifibrend oft bei lanwanten Qnelien die < 
Verbindung ihrer Bestandtheile nicht su innig, findet in den 
heifsen die gröfste Innigkeit ihrer jküschung statt; letztere 
nfthem sich in Bezog atif die erhdfato nnd fest an das Was« 
ser gebundene Teniperatnr, s^ wie dnrdi innige Venebmd- 
znng ihrer festen und flüchtigen Bestandtheile zu Einem 
Ganzen schon organischen Flüssigkeiten. Sehr bemerken»* 
Werth wird in dieser Rn^sichl anfser Stickgas, welches so 
bftnfig in ihnen j^nnden wird» ihr Gebält Ton« eigentbindl« 
chen. organischen Bestandtheüen in der Form des Zoogen 
nnd Baregine, — , 

In Bezog anf die Verändernngen und Zersetmagra, 
welchen die Heilquellen duroh Snfsere Einflösse ausgesetzt 
sind, ündet nach dieser dreifaclien Verschiedenheit ihrer 
Mischnng, folgender, tn medtainiseher Hinsicht «ehr beaobK 
tenswertber Unterschied statt: 

4. Die heifsen Mineralquellen werden vermöge der 
Innigkeit ihrer Misehungsverluilttiisse in einer gegebnen 
Zeit dnrch die £inwirknng der Atn^osphfire nicht so schmeil: 
verändert, wie viele andere — ist aber einmal -ihre erh^te^ 
Temperatur ^anz entwichen und mit ihr das Band der Ver- 
einigung ihrer Bestandtheile ge]()fst, so erfolgt eine gänzHche ' 
Zerlegung und Ausscheidung ihrer festen und flüchtigen 
Bestandtheile» 

2. Kalte Mineralquellen dagegen , welche reich an fe« , 
sten, in Wasser leicht idsliohen Salzen, dagegen arm an 
ÜQchtfgen Bestandtheilen sind, wie z. E* Bitterwasser, Sool- 
quellen u. a., erfahren durch die Einwirkung der Atmosphäre 
nur eine sehr geringe Veränderung und können daher auch 
meist ohne bedeutenden Verlust versendet, und veraen* 
det selbst lange aufbewahrt werden, ohne sehr viel dadurch 
zu verlieren. 

3. Kalte, an festen und flüchtigen Bestandtheilen oft 
gleich reiche Mineral^ellen, wie !■ E« kake ikbrnüriquel- 
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km Sfliecüiig« odet.an Koblensä« leicJtö Eisen - ii|id Sali-^ 
^(dka^ «terdeii «tegegen loiehter «ad beclentendkr ak 

lefttern zersetzt. Die Art und der Grad ihrer Zersetzbar* 
keit hängt hier vorzugsweise von der Qualität und Quanti* 
MC itnec i&ehtig«i| Bestaadthmle» und der bierdardi bedfog^ 
Mn ■tiikeren-.oder iohwftdierai Veffbiiidbng matt dem Wain 
ser ab. Im Durchschnitt kann man hier anneiinicn, dafs 
jeder von ihnen hei Versendung etwa» verliert und zwar 
keUemaaret Gas «idEnen; das evaCore vufliegt, daa leMh 
iiere wird prft€i|n«irt. — 

Es dürfte hier wohl der passendste Ort sein, kürzlich 
der hy drogaivaniachen Kräfte, und des eigenthüm- 
liekeiii Lebena zn gedenken» weiche Mehrere den Hefl- 
^neBen zugeschrieben haben. So nahm Kästner in Mi- 
neralquellen eigenthüniliche elektrische Verhältnisse an, 
welche eine bMandm.Häckwirknng anf die Magnetnadel 
iHÜMm anHtcii 1), — ihi^be Eigendnlmlidikeiten War« 
aer *), — -welche jedoch G. lü sc h of und Andere zu wider- 
legen versuchten — Andere betrachten die Entstehung 
dtt Muieralwasaer eis eiiieii Akt einer cantiiittirliekeii ot gcuii- 
sdien Zeugungskrafi oder Absondernngathätigkeit der Erde, . 
unter elektro - oder galvano - chemischen, oder organisch - che- 
mischen Hergängen; — ^ und die Mineralquellen selbst als 
«rg an lache Flüssigkeiten. 

• Streng genommen kann wohl kein Mineralwasser ei<* 
De Organische Flüssigkeit genannt werden; — gleich- 
^lü ist] awiadiea organischen Flüssigkeiten und vieba 



*) Kastners Handbuch der Meteorologie. Th. 1. S. 384. 
Kastners Archiv der Physik und Chemie. Bd. 1. S. 34a— 38(K 
Bd. U. & 23a Bd. UJ. S. 351. 

Wurieri das Neueste aber dieSahwefetqnfillen.zu Kean- 
^824. S. 96. 

^) G. Bischof, die vulkanischen Heilquellen Teutschlands und 
Fraikreidis. S. 373 — 378. 

A. Waicker in 1. a Poggeadorfra Annaleii der Physik 
-GhcBiife Bd. IV. S. 80 — m. 
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Mioeryfadleii» naamtUch heifiM^ eine gewisse AnaXofpm 
■idkk ma mkeKBCD» hmanien wmii wn üe Misehsng«* 
. r^Viiftllniss* and Wirkungen hMw v&t^MnU^ t 

^ Im Allgemeinen läfbt sich annehmen, dafs die Mi- 
sefaimgsveiriiältnisfe der einzelnen Mineral^pi^en sich zu de-> 
Ml 4er orgimiichan FAuwigkqtlen TerhallMi^ iiiie4ie.Qjr«n4» 
liYftfte «mI €rrnBd]pr#eei8« ia Innern nneerw 
Erde zu denen des organischen Lebens auf ih- 
rer Oberfläche, wie Produkte uqto likoin nie nex 
Entwickelangen xa vollkomnienen Schö^pfn»* 
gen bestimmter Lekeneftafseran ^en.^ 

Wenn anch der InbegriÜ der dem Innern unserer Er* 
de eigenthanUchen GmodproeeMe mit den viel mnfemeiH 
den Namen Ton Leben beseicbnet Wördes iit, eo dMfco 
doch ein solches im Vergleich mit dem organischen auf der 
Oberfläche unsers Planeten nur als ein sehr rerechiednee 
nnd dem letnem nntergeordnetee an betniditen leni, ab 
ein Verein Ton Kittften, deren Tbäf igkeil» aof eine bettinun» 
tere Sphäre beschrankt, sich nicht zu der Freiheit und Höbo 

♦ 

selbstständiger Schöpfungen erheben kann, deren Produkte, 
der Reflex des im Innern «naerer £rde waltenden Ckeani^' 
mna, nor nie Uebergang nnd Bedingung wirkficb organi- 
scher Euivvickehingen betrachtet werden darf. 

Die organischen Flüssigkeiten sind die Produkte ei« 
,gends hieran organiiirter Gebilde, welche, innig anter aldi 
▼erbunden, die wesentlichen Glieder Eines Indiriduums aus- 
machen, — bedingt durch organische Gesetze der verschie« 
denen Lebensentwickelung, einer bestimmten Reihenfolga 
Ton JEÜrscheinnngen, einen eigenthOmlichen Cansalnexos der ' 
einzehieu Theile zum Gaiizen, so wie des Ganzen zur Ans- 
senwelt. Wenn die organischen Schöpfungen auf der Ober- 
fläche naserer £rde dorch eine nngeneine Mannigfaltigkeit 
ihrer Entwicklung and zugleich grofee Abhängigkeit von 
atmosphärischen Einflüssen sich auszeichnen, so karakteri- 
airt dagegen die Erzeugnisse im Innem unserer Erde eine 
ungleich geringere Abhängigkeit von der Ausseowelt} and 
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eben deshalb eine gröfsere EinfacUieit ihrer FoPDiiy ein« 
gr5£wffe Stetigkeit ihrer Erceheiaung; Die ei^a ni ic b e a 
PreflttMonen Terlao^ einen bestimmteii , durch die Gmde 
ihrer Lebensentwickelung sehr beschränkten Zeitraum; — 
die Pitmasaiwelti wird durch Jehieszeiten in das Lebe» ' 
mfini inul eniirbt mit ihnem » — wfifarend die mgtterBtl» 
Erde aas ihrem Sehoofse verschwenderisch Mineralquellen 
Bjiendet, welche Geschlechter entstehen und vergehen, Jahr« 
hnnderte komneD und veiachwinden sehen » -~ deren Er» 
fsbeinnng und Daser an keine beetimnite Zeit gehmdeii 

sein scheint. 

Im Gegensatz zu den organischen Schöpfungen verdanken 
viele Mineral^aellen hdchst wahredieintich vnlkanieehen 
'Prec essen ihre Entatehnng nnd Zne&nnnenselinng, 
aber noch kenueii wir nicht näher die wesentlichen Bedin-> 
gongen und Glieder der letztem , — und die , welche wir 
kamen, bSngen ab Ton dem. Conflikte physilsnliseb-chenift» 
Mker Gesetxe, niebt Ton organischen KrSften. 

Das organische Leben ist der Ausdruck und Inbegriff 
der schönsten und rollendesten selbststindigen EntWieke» 
k&g, — das Wesen einer organischen Flüssigkeit- beruht . 
daher auch zunächst auf der durch die Gesetze des orgnni-* 
Rhen Lebens bedingten Einheit ihrer Mischung und einer 
eigenthünilicheni erganisohen Umändembg ihrer fiesttuid* 
theOe. Finden euch hier sehr mannidifaehe Absteliingen 
statt, so karaktciiiiiren doch die organischen Flüssigkeiten 
so eigen thUmliche Verbindungen ihrer eioaelnen Bestand* 
ÜMniei dafa letstere nie moleenles ergnniqnes in Benog anf 
Fem nnd in Bezug anf ihr Verhalfen wesentiick von «Ben 
ähnlichen Flüssigkeiten sich unterscheiden. 

Die organischen ElementCi welche sich in Mineralbnm- 
nen tcKfinden, bOden nur einen sehr nntergeordneten Tbeil 
ihrer Mischung, und die Mineralquellen können auch hier 
ihren teliuhschen Karakter nicht verläugnen. Gleichwohl 
ttt- der Gehalt an organischeii Theilenj imd ihre innige 
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Mischung mit dem \\'asser vieler hellser Heilquellen, eine 
■ehr teachtenswerthe Ecschemung. 80 Iaht sich nicht läu^ 
rnih Th^mM einen e^nthmnilchen animattschöi 

Genich und 'Gesdünacl: besifxen, weleher «ich dareh ihren 
' «diemischeu ermittelten Gebalt keinesweges immer befiriedi- 
päd ecklärea läfst. Bei keiner Thermen war mir dieees 
m anffaUend, ali:iii Karlsbad. In ,der Nttfae des Sprn- 
dels zu Karlsbad glaubt man sich in der Nachbai schaft ei* 
nec Küche %u befinden, in welcher Fleisch gekocht wird, > 
der Geschmack des Spmdeiwasieis gkkht dem einer Ter* 
aatzenen Tauben- oder Huhnerbtfihe* Daili der G^ahr 
von Stickgas, welchen man in diesem Wasser gefunden hat, 
hiervon nicht die Ursache sein kann, gebt schon daraus 
hervor» daft, nach meinem Dafürhalten, dem kunstltch sorg- 
tmkk nachgebildeten SpmdelWasier dieser eigeDthümliche ani- 
malische Geschiii:ick iiuingelt. ■ — Doch hiervon ein Mehreres 
vo^ dem Kapitel von den üestandtbeilen der üeilquellen» . 

Fär eine nicht zu verkennende Analogie zwischen or- 
ganischen Flüssigkeit«ri nnd mehrem Mineralquellen spricht 
aber i einer auch die Wirkung beider. 

Alle organische Flüssigkeiten, je nachdem ihre Qnali- 
tttt den Organismus mehr oder weniger homolog ist, zeich- 
nen sich, getrunken, vor allen andern duicli ihie leichtere 
An&iahme und schnellere Assimilation aus ; — hierauf grän^ 
det aich zunächst der grofse Unterschied zwischen miimali*. 
adien und vegetabilischen Nahrnngsmitteln, zwischen orga^ 
niftchen und anorganischen Substanzen. I ii\erkemibar 
findet sich in der Mehrzahl der Miueraii|iieilen eine grolse 
Menge von anoiganischen Bestandtfaeilent und man kdnnfe 
dedialb wohl folgern, dafs sie von Arzneimlttehi der orga- 
nischen \atur wesentlich verschieden, von einem für den le- 
bilden Organismus heterogeneren Karakter sein müfsten, — 
und gleichwohl wldeitpricht dieser Annahme Ihre Wirkung* 
Trotz ihrem Gehalte von, an sich oft schwer verträglichen^ 
ja sogar sehr schwächenden Salzen , wird das Wasser vie- 
ler Thermen, innerlich gebraucht, sehr leicht assimilirt, selbst 
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ohne Beschwerclen Vertrftgen; — 'statt, ihrem efa^miichen 
Gehalte entsprechend, sehr anzugreüeii, wirken sij^ vnge- 
neki belebiBnd, Ja. unter/ gewismiii YediftliikiBseii, se^hsi 
«fttkend! — 

Ich verweile nur zum Schlufs dieser Veigleichuiig uoch 
einen Augenblick bei der von älteren und neueren Aer«« 
im wiederiuilteii Zasammenstellang der MisehungUyacr 
h'ftlttffgse Vieler Mlüeralqnellen niit denen de« 
Weins, P a m p h i 1 u 8 H e r i 1 a c o 8 * ) stellte vergleichsweise 
die Wirkungen des Walsers und Weinsi zusanunen, und ' 
Conrad Qecfnär ftafinte «sdien.den'^veding zi].J*ide- 
vis hk Gratibfindtexi eiiien Vinnm aeerbuiii; nenerdings ha- 
ben sehr sinnreich Hufeland ^) und Kölreuter *) aul 
die. Analogie der Miacbungajverbältnisse des Weins und 
Wberidqn^Ito anfinerkaam gemacht. Nicht blofs in Benig 

auf die Mischungsverhähnisse, auch in manchen andern 
Beziehungen dürften sich, beide wohl mit. einander vergleii: 
dwn-.]9sKett« . J 

Oüe kflirakleriatisehen EigenthiiiiiBehkeftett b«der hän|ifiRa 
keinesweges Llols von flem quantitativen Verhäliniis ihier 
Bestandtheiie ab. sondern, weit mehr noch von dem ihrer 
Yei^faindtnig nnd« jitisf^ung; nieht btaU. von Farbe»* .Geraeh 
mid Geschmack, sondern ihrein eigehthiimliehen Wirkungen 
auf den Organi&inus. Welche Verschiedenheit zwischen ei- 
nem künstlich xusammengesetzten und einem von der Natur 
selbst bereiteten Wein in ihren Wirkungen auf reitsbare Sab* 
jekle, selbst anefa' dsrnn^ wenn beide in ihren Sufsern Qua«^ 
litätea eine täuschende Aehnlichkeit , ja Gleichheit zu he* 
sitsen aoheinenl fieide riussigkeiten sind die Prodokte.ei« 



PamphUtts Herila^cns aquamin natura et facoltates per 
quinqne fibrös digest Cotoniae 1501. S. 374 384. 

') C. Gesnerde halneis. 1553. foK 205. * 

8) Hufeland Ucbersicht d. v. Heilq. S. 9. 27. 278. 279. 
Kölreuter die Miiieralquelleo Badens. Erstes Ueft S. 28, 
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9eMliflmlioh«r diemiMiM Püiotaie. Bit Qu^Htäl iinl GftM 
des Weins und vieler MineralwaM^r wird «inftehst bedinge 
durch ihr geistiges Princip, den Weingeist bei den eilste- 
.'den BroaDcngeist \agi den letstern» Uinsicbtlicfa Hirvr 
MisehungsverhältnisBe durften die heifsen Mineral quelleB 
wegen der vullvanischen Wärme, die sie durchdringt, der 
Innigkeit ihrer Misch ungsverhältiüsse und der ihnen eigen«, 
thfimüchen belebenden Witkun^fftt den iroUkonuaiiett ansgin* 
goHmen geistrelbhsten Weinen, die SftnerRmge und fliiehti» 
gen Eisenwasser den nl( ht ausgegohrnen, in ihrer Gäiirung 
nnterdrüdkten Weinen zu vergleichen sein. 
; ' In' Besng auf die Entstehung beider scheint indds ein« 
wetentHebe Venchfedenheit statt z« finden« Die Entstehung 
beider wird zwar durch kosmische und (ellurischeEintlüsse he* 
disgty indefs scheint, dafs die der Weine meiir von den erste«' 
ren, die der Mineralquellen dagegen mehr von letstem ab*» 
hängt. Je inniger und kräftiger die Mischung eines Mine^ 
ralwasaers ist, um so weniger hängt in der Hegel seine Zu<» 
sammensetzung von der Einwirkung der Atmosphäre- ab f 
nicht so beim Wein, wo oft, mehr noch als der Boden, das 
Klima, die La<^M', mit < inem Wqrte , atmosphärische Ein- 
flüsse von hoher Hedeutung sind. Dafs indefs die Qualität 
des €iesteins nnd der Gebirgsarten beim Wein anch nicht in 
geriilg anzuschlagen, scheint daraus liervorzugehn, dafs ge«* 
rade die an kräftigfen Mineralquellen reichsten Gebirge 
nicht selten auch gute Weine geben, — und dafs in dieser 
Hinsicht, wie l»ei den Mineralquellen, ^e Qualität des Bo* 
dens einfluisreich auf die Mischungsverhältnisse des Wehm 
zurückzuwirken scheint. Der zu Uerzig, Erden und Löse- 
lich auf Sandstein wachsende Moselwein besitzt einen sehr 
erdigen Geschmack, — der auf Tbonschiefer wachsende, nar 
mentlich der Pisporter, enthält, nach der chemischen Analyse, 
Thanerde und Talkerde Für Wein und Miner^quellen 



Graff, der Moselwein als Getränk und Heilmittel. Bonn. 
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mMkm beide IhM Enltiebtnig vvrdsiikcni, Tolkantedie^ 

oder nicht vulkanischer Art sind. Df n Beweis hierzu lie- 
fern die Gebirge von Auvergoe und Languodoe, die valka^ 
irfwiMli'€lebirge ItaUeiM^* aamenliicii' «ier ¥eaav mit M^^KMk 
^friiniigeii. In Mem Jtüreh mnm heihen Mineralquelleh 
berühmten Thale von Caldas de derez soll der beste Port* 
«Miii: gewonnMi werden ; Reieh «fta* guten Wein und 
tüffilelien 'Heilquellen «Ibd unter andm die Gegenden' im 

Aix, Frontignan und Balaruc ^) in den durch thr^ft 

Wein berühmten Umgebungen von Rheims und Epernaj 
M^iingeii jriaenkni^j^ ^ftuerlinge^ ' «Aiiinlielie Bde;^e^ 
Imn in Teufediland die' Ufer de»*Maiin,' der Moiiel «nft 
des Rheins. Dasselbe Gebirge, an dessen Fufs die HellqueU 
ien von Kissiogen, üocklet und Wipfeld entspringen, trügt 
mC seinm eimpigen Rücken die durch ihr Fener berfihiilif 
tfiki Frankenw^e Die vulkantech^Mi Ckibirge der Mb^ 
sei sind an Weinen und kräftigen Mineralquellen gleich er- 
giebig; und der Taunus, in dessen Thälern so sahl- un^ ' 
Ijdaitnkihm HeilqueUen m Tage kommen, bildet an aeinem 
südwestlichen Abfeile den durch den Relchthom und GtHa 

i«aer Weiue gleich berühmten Rheingau« — . . . 

• ■ ■ ' . 

4* Feil der Tempermiur der Heilquellen* 

Ein Ueberblick der Heilquellen nach der Veracbieden« 
heit ihrer Temperatur liefert eine Reihe der mannigfaltigsten 

Abstufungen ; oft nur wenig über den Gefrierpunkt be- 
ginnend, durchlaufen sie alle Grade von Wärme und endi- 
gen zuletst mit der Hitze des Siedpunktes* Bei der Ver 
sdned^nheit ihrer Temperatur kommt nicht blols die Wir- 



0 W. A. Miltenberg die Haben der Erde. 1815. S. 152. 153. 

*) C. F. Myliusy niahlerisebe Fuftroise dareh das südliche 
Fiankreich. 1819. Bd. I. Abth. IL S. 127. Bd. III. Abtli. II. 8. 214. 

^) E. Wetzl er, Beschreibung der Gesuodbruuaen Wipfeld, Kis^ 
siogüii, Bocklet uad Brückenau« S. IG. 
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kung (Iprselbeiivan sich, soudern w^it mehr oft nochr ihr« 
|Ul«k)^irkmg Mtf dio MiidiiiiigSTOiiäitiiisse dar Queltai-jit 
Betracht. J« kält»r, oder j< bifver die -Temperaliir einer 
J^Ilneralquelle, um so bestimmter treten hierdurch die Ver* 
^Üiliussß ihfer iüJüschuDg hervor, mn so st^er dietlMl ili* 
«er Aiiwe^diiDg-lli .4ei«c',iii<eiMddi^ Ofpmimm hmef^ 
gerufenen Beaktionea. • • . 

* ; Nach Vcrsphiei^^ttbeit der Tempera^vr der Hei)queUea 
A»det im Ailgeesk^ioen in ihren JhOswhiugevevhftltiiiflfle« Uh 
gtHfAn weeendicher Untenchied etutt; ' , 

1. Kalte Mineralquellen sind häufig sehr reich an koh- 
lensaurem Gase, in ihnen ist d^s ieUii&iie gerade 4^ujreh 
di# Kälte feslAr, l^la das Waeiset .geibA^deii, 
4Mii|i4i:i!fM' Jli)9B:beM)ettde9 stftrkende' Wirkung ungemein 
erhöht; sie werden eben deshalb hei sehr reizbaren Lun* 
gen^ .Neigung aiun^i lUcLthusteii, «ehr empfiAdlichen i|j|d 
«e|kwa«l|en Verdau^ngemrkzettgeni oder mvomcblag 
nptt^lw nach dem innern Gebratioh von .heÜlien .M^lertdbr 

• Unellen getrunken, selten gut vertragen. 

i* £& ist damit nicht gesagt, dafs an Kohltnaiittle seht 
iefehe>kahe Mineralqaelien auch kälter als andere^ an flikthtl» 
gen Bestandtheilen weniger reiche einfache Wasserquellen 
wären. — Leopold von Buch behauptet, noch kein Sauer- 
* wattier gefunden zn haben, dessen Ten^erator nioht jeder* 
seit die der fliefsenden reinen Quellen ubertroffen faätfe, 
und veihichert, auf Caiiaiia zwischen süfsen und s^iuein, 
nahe bei einander entspringenden Quellen beinahe einen 
Unterschied von + 4 ^ , B. in der Temperatnr l^emerkt 
TO haben Wenn in Teutschland allerdings es nicht 
an Säuerlingen mangelt, welche über lO*' B. ha- 
ben so giebt es indefs auch mehrere, welche unter + 10» 
ja selbst 8^^ R. haben« 

2. Eine 

^) L. T. Buch, Physikalische BesdirdbuDg der Canarlschen In* 
. sein. 1826. 8. 88. 

Abhandlungen der Künigl. Akaileiiuc der W'issenschaftea-su 
Berlin Auf das Jahr 1825. BerUa 182S. PhysikalUche Klsss«. 
8. 104. 105. 
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2* £ine sehr hohe Temperatur der Heil^Heii bewirkt 
dagegen ^ eine VeHl&chtigang der gasförnUgen ^ aber zu* " 

gleich einef festere Verbindung und innige ro 
Verschmelzung der fixen Bestandth o Ii c unter 
einander. Je höher die TemperaUir einer Heilquelle) je 
fetter die Wärme an das Wasser gebimden^ om so mehr 
verschwindet die ^ eischiedenheit, ja der Gegensatz der 
ttsselaen in dem Wasser enthaltene n BesNindtheUe, um so 
nslir werden - alle nn einer gleichartigen Mischang, zn £i* 
nem Ganzen verschmolzen. Es erklärt sich hierdurch der - 
grofse Untergchied der Misclningsveihahnisse von Mineral- 
^oeilen» welche ihre Temperatur unverändert hesitzen, und 
selchen, die sie Terldren; femer warum heiise Quellen trotz 
eines sehr grofsen Gehaltes von an sich sdiw&chend wir- 
kenden Salzen leichter als kahe assimiiirt, selbst bei grofser 
Beizbarkeit der Verdauungswerkzeuge gut vertragen wer« 
den» und Terhflltnifsmälslg nur wenig den ganzen Köif^ff 
sn wenigsten aber den Nahrangskanal angreifen« 

Bei der Temperatur der Heilquellen und den durch sie 
bedingten Verhältnissen ihrer Mischung» ist indefs nicht 
Hofs der Grad ihrer Temperatur, sondern auck die 
Qualität ihrer Wärme wohl zu berücksiditigen« 

1. Von der Qualität der Wärme der Heilquel- 
len. Unverkennbar ist sie vulkanischer Natur. In wie 
fem Sie einer kfinstlichen Wfirme gleich zu achten, hat man 
neuerdings durch viele \ ersuclie zu ermittehi versucht. 

Oafs die natürlichen heifsen Mineral queUen eine grö- 
iseie Wämecapaoitftt, als die nachgebildeten und künst« • 
heb bis zu einem gleichen Grad erhitzten besSfsen , ' ist bis 
vor kurzer Zeit ziemlich allgemein in Teutschland und 
Frankreich von Aerzten und Nichtärzten angenommen wor- 
den. £rwSgt man die Art der Entstehung der heifsen Quel^ 
len, so wird man allerdings geneigt, anzunehmen, dals srtvi- 
scben der telhirischen oder vulkanischen Wärme in den 
natürlichen und der der künstlichen Mineralwasser ein we- 
sentlicher Unteischied s&tt finden müsse. Viele erkl&iten 
I. Thell. D 
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8ich fi'ir diese Ansicht, viele (Sageg^n; zH den erstehen ge- 
hören unter andern Huf el an d Peez'), Rulimann^), 
Thiienius Kopp Foder^ Patlssier 
und die Melirsalil der featschen ßnmnenärxle, gegen 
diese Ansicht sprachen sich dagegen bestimmt aus Stru- 
ve Diel E. Bischoff G. Bischof 
Aiibert 

Die Entscheidung dieses Streites ist schwer, — adt 

«yrofser Sorgfalt und TJnpartheiUchkeit unteinoiiiniene und 
unter äufscrn verscluedncn Verhältnissen oft wiederholte 
Versuche liönnen Merin allein entscheiden« 

Bei dieser Untersnchnng mufs die Qualität der WSrme 

aus einem doppelten Gesichlspunkte betrachtet weiden, — 



*) Hufeland, praktische Ucbersicht der wichtigsten- Heilquel- 
len. Zweite Auflage. S. 6. 214. 341 — 340. 

*) 'Wiesbadens Heilquellen und ihre Kraft von A. H. Pees. 

1823. 8.4a 

Wiesbaden and dessen Heilquellen von Dr. 6. C W. Rnll- 
mlann. 1823. S. 120. 

*) Thiienius, über Jen Nutzen der warmen Bäder im Win«, 
ter. 1816. S. 88. 89. 

Ems und seine Heilquellen rcn H. C. Thiienius. Wiesbaden. 
1816. 8.25^28. 

« 

J. H. Kopp, örztliche Bemerkungen rcranlafät durch eiue 
Reise in Deutschland und Frankreich. S. G — 10. 

Jotu'nal conipicnkcntaire du Dicuounaire des sciences pi^di* 
cales. T. VI. S. 103. 

ff 

Patisfiier Manuel des eaux minörales de Ja ^'rance. S. 67. 
329. 460. 

fi) J. A. A. Strure iiher Nachbildung der natflriichen Heil- 
quellen. Erstes Heft 1824. S. 35 — 40. 

A. F. Diel» über den Gebrauch der Thermalbäder ma Brns. 

1824. S. XI. 

Hu fei and und Osann, Joum. der praktischen Hellkunde. 
Bd. LVIll. 8t 5. 8. 16. 

' 6. Bischef die Tulkanisclien Mineralquellen TentscMands 
und Frankreichs. Bonn^ 1826. 8. 296. 297. 360 » 373.. 

12) J. L. Alibert, I'r^cis historique des eaux mioerales les 
plus nsit<$es. Paris. 1826. S. 42 ^ 4b. ' 
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■pb)ftikaliftc)i tiach ihsm eigeiidiolifilicteii Vek'lialteli g«* 
gen. die Einwirkang atmosphärischer BÜnflOsse, ^ und ni e* 
d i zl n i s c h nach ihren Wirkangen auf den menschiicheo 
Organismus* 

a) Von dem Verhalten der Temper&titr nnd 
der Misehungsverhältnisse heifser Mineralquel- 
len gegen die Einwirkung der Atmosphäre* 
.Die Mehrsahl der sahkeichen, neuerdings angestellten Vor» 
'Bodie spricht allerdings dafür, dais die Wärme der na« 
türlichen und künstlichen Mineralwasser ge«> 
gen atmosphärische Einflüsse sich fast gana 
gleich Ter hält« 

Wer erwägt, wie wichtig iur die Wannecapacitfit der 
Flussigkeiteu ihr Gehalt an festen und flüchtigen Bestanf!- 
th eilen ist, in welchem innigen \V echselverhältnifs in jeder 
J'lässigkeit Mischling nnd Temperatur steht, wird gewifii 
hei jedem Tergleichenden Versuche, wdbher üher das Ver» 
halten der Wärme natürlicher und künstlicher Mineralquel- 
len entscheiden soll, als erstes und Aviclitigstes Erfordernifs ' 
mdc^icher Gleichheit der Mischungsverhältnisse heider he* 
«rächten* Auf diesen Umstand ist hei mehrem von Aenten 
und Chemikern unternommenen \ eisuciien gleichwohl nicht 
ijMner geachtet worden. 

Longehamp, welcher Fehler vermeiden woüte, ^die 
man sidi bei früheren Vmuchen mit dem Wasser won 
Bourbonne les bains hatte zu Schulden kommen lassen *), 
löüste in dem seinen Versuchen bestimmten Wasser „en- 
firon 13 Gramme« de Muriate de Sonde, Ce qui est ä pea 
pres requivalent de ee que l'eau de Bourbonne coniient de 
CO sei Dafs das Thermalwasser aufser Kochsalz noch 
andere .Bestandtheile enthält, wie es nach der Aualjse von 
BoBc und Bean wahrscheinlich wird, und w^lcha sogav 



O Hecaeil de M^olies de M^edDe et Fharmade. Paria» 
1822. T. m p. 21. , 

*) Aanales de Ghimie. T. XXiV. p. 247.-- 259. 
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der kfinstUchen Nachbildiing dteies Wäwen von D n-» 
oh'anoy und Jnrine wohl beachtet unnrden 0» MUb 

von Longe ha ni p iinljerilcksichtiget. Salzer. Rcnfsnnd 
Damm bedienten sich sogar bei ihren Versuchen mit Ba- - 
•dener Thermalwasser nnd Karlsbader Sprudel nur künstlich 
ei^varmten Brunnen - oder Flufswassers. Naeh Long- 
ch^mps wiederiiülten Beobachtungen liefs die Tempera- 
tur des natürlichen Mineralwassers und der künstlich er- 
wärmten Salzsolntion » liackdem beide in O^nen Boule&ieii 
der Einwirkung der atmosphärischen Luft ausgesetzt wor- 
den waren, nach zwölf Stunden keine Verschiedenheit wahr- 
nehmen« Salzers ^} Versuche lieferten nach zwölf Stun- 
den ein gleiches Resultat. Bei den Experimenten von 
Reufs, Damm und Steinmann ^) wuide Tepl Was- • 
ser bis zu 59° R., der Temperatur des Sprudels, erhitzt, mit- 
telst seltr empfindlichen Themometers die Temperatnrab- 
nahme beider sorgsam geprüft, und gefunden, dafs die Ab» 
kühlung beider Flüssigkeiten in einem hestimmten Zeitraum 
erfolgte. Der Umstand, dafs bei den Versuchen mit 8phi- 
del nnd künstlich erhitztem Tepl Wasser, die Abkuh» 
lung des letztem anffinglich rascher erfolgte^ als des 
ersteren, erklärt sich vielleicht durch die Verschiedenheit 
der Mischungsverhältnisse beider Flüssigkeilen. Bemer- 
kenswerih ist jedoch die Thatsache,, dafs in den Versncheii 
von L o n g c h a m p, bei Thennalwasser Ton Bourbonne, wel- 
ches in einem Pfunde Wasser nach der Analyse von Boso 
nnd 'Bezu 69 Gr. 94 Cent, feste Bestandtheile enthält 
gewühnliohen Wasser, in welchem die angeführte Menge 
Kochsalz anfgelöfst war , und destillirten Wasser ohne alle 
künstliche Beimischung von festen Theilcn, trotz der Ver- 

achiedenheit der MischnngSTerhültnisse dieser drei Flüssig- 

«•1 

Patissier Manuel des eaux de ia France, p. 457. 
') Schweigger» Jöamal der Chemie. Bd. IX. S. ISa 

F. A. Reufs. das Maiienbad. S. 172. 
^) Patissier a. a. O., & 454. ) 
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keiten, nicht blofs nach Ablauf von mehreren ^üinden, 
sondern auch ia allen übrigen mitgetUeiiteja Zeiträimeia. 
eine fast gleiehe Temperatorver^udi^rmig wahrganomiBiieQ 

Die Versuche mit dem Thennalwasser mehrerer IVIi- 
neralquellen der Schweix lieferten Terschiedene Hesuitatfi«. 
Die Veffmehes welche Pag enste eher mit Mineralwaaser; 
Tdn Lenk iinil Weifsenbnrg nntemahm , sprechen für eine 
gleich schnelle Abkühlung von iiatüriichein Thermahvasser« . 
und künstlich erwärmten Wasser Dagegen wUlScheil-^^ 
IIa bei wiederholten Versuchen mit Thennalwasser von 
Pfefl'ers gefunden haben, dafs llassclbe unter gleichen äü- 
fsern Verhältnissen bis auf 15 ja 17 Grad sehr schnell er- 
kalte« dann aber äniserst langsam, so dafe es inmier-muLa 
zwanzig Stunden lioch lanlidi^ sei^' wälvend gemeines, bift% 
zu einem gleichen Grad erhitztes Wasser seine Wärme 
ganz gleichmäfsfg verliere £ine ähnliche Verschieden- - 
beit in der Abkühlung von Thennalwasser von Baden in- 
der- iSehweuB nnd künslUch erhitztem gewöhnlichen und de- 
stiUirten Wasser, sollen die Versuche vua Schoeblin 
nnd Hopitz ergeben 

(ficht ganz übereinstimmend mit den Ergebnissen der 
Versndie Ton Long ch amp scheinen - die Resultate der 
Versuche, welche Kastner mit dem Thennalwasser von 
Wiesbaden anstellte, ~ nach welchen dasselbe unter glei- ' 
chen Bursern Bedingungen langsamer erkalten, soll, als rei- 
nes und künstlich nachgebildetes, zu einem gleichen Grad 
erhitztes Salzwasser /^)» dagegen fand Gmeiin, d^ifs das 



'«) ADoalcA de Cbimie. T. XXXV. S. 252» 253. 

• _ * 

*) G. Rüscfa) Anleitung snin richtigen Gebrauche dec Bsde- 
ynd Trinkkuren y aiit besonderer Betrachtung der schweiserischett 
IHiaeralwasser und Badeanstalten. Tk. IL 1826. S. 3. 61. 

^) G. Rusch Anleitung. Th. II. S. 15. 

•) G. Rüsch Anleitunj^ Th. II. S. 42. 43. " ' 

^) "^'icBbaden u. detseu Üeii^ueiien von RuUmatin. S.122.u.f. 
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Wasser des Kochbninnens zu Wiesbaden, destlllirte% und 
kiiisüick nacbgebüdetes Wiesbadener Wasser, za elilciii 
gleidMii Grad eihim, In lieber Zeit erkalteten 

' Mehrere wollen die Beobachtung gemacht liaLen , dafs - 
nat^Uches Tlierinalwasser sich am Feuer langsanier er- 
hhaen loU, ab andere Flüssigkeiten, derselben Hitze gleich- 
m% ausgesetzt; namenttidi behauptet dieses Patissier 
von dem Thermalwasser von Bourbonne L'ArchambauIt *), ' 
mehrere teutsche Aerzte von Carlsbad und Wiesbaden : 
GegoB diese Anndime spheinen indefs die Versache m ' 
sprechen, welche Jeniehen in Karlsbad im Jahr 1824 an«- 
StelUe *)• Die Versuche wurden indefs nur mit vollkom- 
men abgekühltem Sprudeiwasser, welches später eist 
kfiastliefa' wieder erhitot wwde, mit destUHrtm Wasser, in 
welchem eine gl^he Menge Sab aa%elttist war, und mit 
l'liifswasser unternommen. Bei Gleichstellung der aufseren 
Einüüsse erfolgte die Abkühlung von allen drei Flüssigkei<* 
tan in gleichen Zeitverhältnissen« 

Aehnliche Resultate lieferten die Untersuchungen von 
Gen drin und Jacqnot*); Struvo ^) dessen Stimme in 
dieser Angelegenheil gewichtig ist, fand als Ergebnüs sei- 
ner zahlreichen Yecsnche, dafs die Ahköhiong künstlicher 
und natfiiüeher MineKalqnellen anter gleichen äufscm Ver- 
haliuissen, auch in gleichem Zeitraome erfolge, und die^ 



.<) Kastner, Archif der Physik. Bd. XUi. S, 450 a, fo%/ 
Bd. XIV. S. 06 — 69. 

Poggendorf» Journal der Physik und Chemie. Bd. VIL 

a 401 — 468. 

Patissier a. a..O. 329. 

^) J. A Struve, über Nachbildung der ntttdilichen Ueilquel- 
ieo. Z«veitefl Heft. 1820. S. loa 101* 

Ritters Denkwtfrdigk. der Stadt Wiesbaden. 1800. S. ir2. ' 

*) J. L. AUbert, Pr^cLs historique des eaux mioörales ies 

j>lua usitc^es. 1820. S. 40 — 50. 

.r. A. A. Struve, ub«r Nochbilduag küustUdier UeilqueUea. 
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•er Ansicht «cheint gegenwärtig ein gioftiex' Theil der 
AjmiBj 80 wie die Mehr zahl der CiieuniLer and Fhjsiker 

Aber auch ziigegfeben und aDgenoinmen , dafs die na- 
türiicheii und die, diesem möglichst gleich nachgebiidetea 
kimllNhen Mtneralquelieii in ilirer AhiLÜhlnDg, unter giei- 
die» ättfsem Verbältmaaen, sieh auch voDkoÄim^tn gleiob 
verhalten, so folgt hieraus noch keinesweges, dafs die Wir- 
km^ der Wärme beider aut den meoschliehen Organismus ^ 
als voMkentmen gleich zu betraehteja SjBi, — und lyiervon 
ndeii «inlge Worte. 

b) Von den Wirkungen der den natiirli- 
ehen heafsen Ueiiquellen eigenthümiiche n Wär- 
me«- Eine Bestimmung der Wirkungen ist allerdings sehr 
schwierig' , da es theils immer schwer 2U entsf^diden 
ist, welchen Antheil hierbei die erhöhte Temperatur, wel- 
dhm die festen und flüchtigen Bestandtheile der Qud« . 
isn hahtti, theils da die hierfiber bekannt geworde- 
nen Erfahrungen vieler Brunnenärzte nicht frei von vor- 
gefaikten Meinungen und Yorurtheilen zu sein scheinen. 
Da es indefs unirerkennbar mehrere beiise HeüquelleatI 
giebt, welche von einem, bis jetzt wenigstens ermittelten, 
höchst unbedeulend chemischen Gehalte, durch eine ganz ' 
eigeiuhiUuiiche, ihrem bekannten Gehalte nicht entspre- 
chende! daher auch hierdurch nicht zu erklärende Wir- 
kung sich auszeichnen, so dürfte allerdings anzunehmen 
sein, dafs ihre Wirkungen entweder von ihrer eigenthümli- 
chen Wärme, oder von Mischungsverhältnissen und üe- 
standtheiien abhängen, welche bis jetzt die Chemie noch' . 
.nidit In ihnen zu entdecken Tormocbte« Dies gilt nament- 
lich von den berülimten Quellen von Gastein, Pfeffers — 
aber auch von mehren andern- heilsen. Oft zeichnen sich 
gerade solche an festen und flüchtigen Bestandtheilen arme 
heifse Quellen durch specifische Wirkungen auf einzelne 
Organe, und eine besonders belebende Heilkraft vor vielen 
andern, an festen und flüchtigen Bestandtheilen reichbalti- 
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geren aus *). Sie wLid keiaesweges blofs beobachtet, weDn 
Kranke ia Bassins baden, wo ein steter Zuflufs von fsh- ' 
Schern Mineralwasser und folglich auch ein grölserer Aua-» 
tanach' statt finden kann, worin Struve den Grund ihrer 
eigenthiiralichen Wirkiin<rf'n sucht, sondern auch in \\ armen 
Bädern, wo dieser Zuiiulä jiiangelt, hbeu so wenig scheint 
diese Wirkung von einem sehr langm Verweilen in einm 
aolchen Bade abzuhängen« Wie viele Kranke, weiche oft 
schon fi iiher künstliche Bäder gebrauchten und nur kur^e " 
Zeit in einem Bade von natürÜchem Tiiermalwasser verweil 
len, fühlen sich schon nach diesem von neuen Kräften durehn 
drungen, von einem neuen Leben beseelt. Ich berufe mich 
auf das, was viele Kranke, aber auch Aerzte, welche in der- 
gleichen Kuirorten badeten, gewila hän% an sich selbst wer- 
den erfahren haben. 

2. Von der Verschiedenheit der Grado der, 
^ " Temperatur der Mineralwasser. 80 sorgfältig mau 
aueh die Temperatur der einzelnen Quellen zu bestunmen 
bemüht war, ao abweichend sind doch die Begriffe über 
kalie, warme und heifse Quellen. Dies bt weisen unter an- 
dern die versohiedeuen BesUmmungen dieser BegriÜe voa 
Fuchs Sanndera 0» Harcard Marteau 
Palcofier % Bouillon la Crange Patiaaiar.^), 

E. Wetzler, über I3adi i u. Gesundbrunneri. Th. 1. S. 48.49. 
Klaatschin Hufelund utui Os an n Journal der praktischea 
Heilkunde. IM. \A l\l. 8t. 1. S. 77. 

^) Systematische Beschreibung aller Uesundbrimoen und Bäder* 
i^tcr Band. Zucite Auflage. 1801. S. 21. 

^) Saaaders Treatue on MiD«rai-\%at«rs. 2 £daa06. S»dl3. 

^) H. M. BTarcard» fiber die Natur und den Gdlmmdi der Bä- 
der. 1794. 8. 83. 

Marteau, über #e Bäder, ubers. t. Held. 8« 5. 

**) Falconer, Versuch über Mineralwasser und uaime Bä- 
der, übers. Ton Hnlmeinantt. Bd. IL 8. 4. 

) }5ouillua la Orange, Essai sur les caox mindrales. S.23. 

^) l'atissiert Miuiuei des-eaux min^ales de la Fnuiee. 
. «. fti - . . ' 
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Kreyiilg * ), 1 Icker Diei & BiscJiaff 

• In praktliHsber Hiiiflioht idirät di« von Wetzler 

aDgenommene Eintheilung die zweckmäßigste. Er theilt 
nl&tiilich alle HeilqueUea nach VeESchiedenhdit ihrer Te»^' 
peraftttr In: . 

1) kalte von H- 0 — 15^ R, (1 — 65° F.) 

2) kühle .15— 20<> R. (65 — 77° F.) 

5) laue — — 20'--25« IL ^77 — 68« P. ) - 

4) warnie— — 25 — (88~-99°F.) * 

5) hemie 3O-^80°R. (99— 212° F.) 

Nach Verschiedenheit des Grades ihrer Temperatur ge- 
währen rlic wichtigeren Mineralquellen folgende Uebecaichl;/ 

1. Kalte eilen (0«<-15*' R.}w Zu ihnen gehdrt 
die Mehrzahl der Heilquellen. In der Regel haben die 
meisten die Temperatur zwischen 8 — ^ 15^ R., unter 8° ni|r 
Wenige. Zu den letztern gebören^ nach Scher er, .untei; 
den russischen Mineralquellen mehrere .^)* 

Die Temperatur des nur wenig freie Kohlensäure ent- 
haltenden Wassers des Alexisbades beträgt + 6,50° R. 



O K re y fi j ^ , über den Gebrauch der natürlichen uad kiiiistii> 
eben Mineralwasser. S. 102 — 104. 

8) Ficker, Driburg. Taschenbuch. 1811. S. 154. 

9) A. F. A. Diei» über den Qelmnidi der Xbeiwaibäder in 
Ena. 8. 62— 07. , 

E. Bitchof hl Hofelaad und Osann Joenuil der pnkt 
Heilkunde. Bd. LVIU. St 5. S. Ii. 

^) Marienbad • nach eigenen Beobachtungen und Anaicbten' von 
C J. Heidler. 1. Th. S. i69 n. folg. 

G. Rüsch, Anleitung zum richtigen Gebrauch der Bade- 
und Ttinkbrunnen. Tb. I. S. 77. 

^) Wetzler über Gesundbr. und Heilbäder. Th. I. S. 222. 

A. N. S clierer, Versuch einer systematischen Ucbersicht der 
Heilquellen des Russischen Heichea. Petersburg.. 1020. 8. 8& dö. 99. 
107. 108. 112. 113. 177. 180. 

^),Qotlsehalk and Curtse, das Alexisbad. 8.20&. 
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d^s Babquells zu Peiden + 5° B. — dufe fndefs auch 
an kohlensaureni Gase reiche Mineral^ueUen nicht aeltete 
eine aehr niedrige Tmfmtut bedtten^ beweisen nnter an- 
dern die Quellen von Bilin Fideris Kaiser Franzens- 
• bad Maiienbad 0, Pyrmont Wildungen Salz- 
hrann % Altwasser, Flinsberg, Cudowa nnd die alte Qa^Ue 
zu Reiners * ^ ) , welche sSmmdich die Temperatur unter 
-t- 10^ R. haben, einige sogar nur ~f- 8° R. 

2. Kühle Quellen (15 — 20' R.). leiden den 
Uebergang- iwisoheja dam eigendichen Thermen und kalten 
Quellen* Wenn erstere in der Regel nur wenig gasförmige 
Bestandtheile , letztere dagegen häufig viel enthalten, so 
stehen die kühlen Quellen auch in dieser Hinsicht in der' 
fiiitte, wie namentHeb die kühlen Quellen Ems und Karls- 
bad mit ihrem Gehalt von freier Kohlensäure beweisen. 

3. Laue Mineralquellen (20^25'' R.) Da- 
hin gehören: 

#Ble']H Q,iie]lea an Badenweiler ia Baden • . TXi^HL 

Bilasai ia Frsabraidi . , 20-*ld-* 



Die Mineralqi zu St. Moritz t. Kapeller u. Kaiser. S. 79. 

Die Mineialquellen zu BiUn iu Bülimea von KeviTs oud 
Stein mann. 1827. S. 45. 

3) Die Mineralquelle zu St. montz von Cape 11 er und Kai- 
ser. Chur. 182Ü. S. 04. 

. . 4) K. J^tanzenabad Von Oaaan u. Trommsdorff. S. 1^. 
•) Maiienhad toh C. J. Heidler. i; Th. S. 07. 153. ' 

* 

' Pyrmonts Heilquellen ' yon R. Brandes und K Krüger. 
1826. B. 193. 280. 303. 308. 318. 336. 

' ' Stueke, physikalisch -chemische Beschieibun^ des Wildun- 
ger Brunnen. 1791« 8. 23—91. 

®) Chemische Untorsuchuni; der lleil^iuellen zu Salzbrunn iu 
Schlesien, von D. N. W. Fi sc Ii er. Breslau. 1821. S. 3. 

^) Die Miuera! jurllen in Schlesien und Glatz vonG. P. M.Mo^ 
giUa. 1802. 8. 63. 08. UO. 06. 

Zur Krleichterung der Uebersicht sind die heifsen Mineral- 
Viellea Teulschlaads and der tentschea Schweis aiil * beseichnet. 
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Diü W. Qutllen zu VInca in Frankreich . • " 20° R."' 

-r- ^ ^ l^oiicaude in Kraakrelch . • 20—19 — 

— — Fonsanges in Frankreich .♦ l . 20 
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Zweites Kapitel. 

« 

Von den ^igenthfimlichen BBschnngsveriialtoisseii der 

Hellquellen in ihrem zerlegten Zustande, — oder 
den Bestandtheilen dei: Heilquellen. 



ei der absichtKcben oder zufälligen Zersetzung der Mi« 
scbungsverhältnisse der lleiUjuellen, Uennen sich, Avie schoa 
bemerkt, die innig vereinten Bestandtheile aus ihrer Ge* 
sammtverbindiuig; nie hSren auf« die wesenttidien Tbei- 
le und Glieder Einer Mischung zn seyn, und erscheinen ab 
Ganze für sich. 

Die bei der Zerlegung der Heilquellen durch die che- 
mische Analyse ermittelten Bestandtheile sind indefs dop- 
pelter Art: nfthere, die wesentlichen näheren Bedingutigen 
der Mischung der einzelnen Heilquellen, — und entfern- 
tere, die lüenientaxd&eile, auf welche sich durch fortge? 
setzte Zeriegnng die ersteren zurücktühren lassen« 

L Von den entfernteren Bestandftheilen nder 
Eiementartheilen der Heilquellen. 

So lange die Chemie besteht, hat sie versucht, diese 
^i^gabe,za lösen i und es ist wohl nicht za läugneOf ^Uds 
neuerdings ungemein Tiel gerade in dieser Besiehung 
I. Theil. « ^ £ 
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yen der analytischen Chemie geleistet worden ist« So wich- 
tig indefg in vieUacher /andrer Besielinng die nenerding« mit 

so Aicleiii Glück unternonunene stöchiometrische Besiim- 
inung der Elementartheile der Körper sejn mag, scheint 
ihr Werth gieichwolii für die Heilmittellelure und nament* 
lieh die Kenntnifs der Eigenthümlichkeiten der Heilquellen 
doch nur sehr bedingt. Je feiner die Bestandtheile eines 
Körper« i^nd, je inniger ihre Mischung und Verbindang ist, 
um so weniger wird über die Art ilirer Zusammensetsang von 
dem qnatititativen Verhältnifs ihrer Atome ein genügender 
Aiiffschlufs sich erwarten lassen. Man vergleiche nnr bei 
oft uicht groikcr Verschiedenheit der Eiementartheile den 
grofsen Untenchied awiachen organisch veränderten und oi^ 
organischen Körpern, man erwäge nur, weldie Reihe von 
Müdiiicationen und wesentlichen Veränderuijijen die einzcl- 
nen Bestandtheile durchlaufen, ohe sie aus ihren eigenthüm* 
liehen Mischungsverhältnissen bis in ihre feinsten £lemen- 
tartheile «eHegt werden , wekhe grofse chemische Ver- 
schiedenheit in den Bestandtheilcn besteht je nachdem sie als 
nShere oder entferntere betrachtet werden können» und wel- 
che versehiedenartige Wirkungen sie in diesen Abstufungen 
nothwenrhg besitzen müssen I Gerade ans der Bctraclitung 
der entfernteren Bestandtheile der Heilquellen ergibt sich 
recht deudich, 'welch ein grofber Unterschied zwischen üiren 
.Misdinngsverhdtntssen im «erlegten und im unzericgtcn 
Zustand besteht. 

Döbereiner hat das Verdienst, die chemische Con- 
atittttion der Mineralquellen zuent stdcfaiometrisch bestiduttt 
zu hahen* F9r die Erklftmng der Wirkung und die ärzt- 
liche Benutzung der Heilquellen läfst sich gleichwohl mehr 
Aufschlals über ihre Mischungsverhältnisse von der Kennt- 
nüs ihret nSheron Bestandtheüe erwaston; man vergleiche 
nur die nSheren und entfernteren derjenigen Quellen, deren 
cheniiijche Constitution stöchiometrisch bestimmt worden ist» 
namentUfili der Quellen von Sehers» Carlsbad , Thal £h* 
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SchmeckvvUz « ' 

n. Von den näheren Bestandtheiiea der 

Heilquellen« 

. So bedeutungsvoll die KenntnÜs derielben für ^e ih^ 
rer Mischungsverhältnisse, so wie för die zwechmfifsige Be«' 

nutzung derselben als Heilmittel ist, um so melir luufs man 
die UnZuverlässigkeit und Unvollkommenheit vieler Analy- 
sen beklagen« Neben vortrefflichen, in den nennen Zeiten 
unternommenen, besitzen wir von manchen, oft sehr wich« 
tigcn Heilquellen Untersuclumgen, welche vor zwanziq- Jah- 
ren und länger gemacht, oder zwar neuereu Ursprungs, 
äbedr oft nicht frei von Partheilichkeit nicht genügen kön- 
nen, in Ermangelung besserer gleichwohl bei der Bestim- 
mung des chemischen Gehaltes einer ADueralquelle zum 
Grund gelegt werden. 

In Bezog auf das qualitative und quantitative Y^rhfill- 
nifs der näheren Bestandtheile verdient Folgendes bemerkl 
zu werden: * 

,1* in der Qualität der einzelnen findet zwar eine 
grofse Versdiiedenheit statt, zwischen ihnen bestehen gleichr 
wohl die mannichfachsten Uebergänge, vermöge welcher 
die Mischungsverhältnisse aller mit zahkeichen Ahstufun- 
^n zn einer Kette, verschlungen werden. Als die eji^ 
sdbiedensten Gegensätze in dieser^ Reihe in chemischer, 
wie in dynamischer Beziehung erscheinen unter den festen 
Theilen Eisen und Schwefel, — ersteres als Repräsentant 
des Starren und Festen, einer vorwaltenden Contraktion, ei- 
ner specifischen Wirkung auf das irritable System, — der 



*) lieber die chemische Constitution der Mineralwasser voA Dr« 
k W. Döbereiner. Jena* 1821. ^. 11« 15. 17. 18. 23. 

^) A. Reufs, das Marienbad. S. 125. 

^ ^) Höhnisch und Ficinus, Sdtmeckwitz o. Sk Hdlqael- 
lea. S. 36. 

E 2 
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,2weitc als Aosdrnck der Flüchtigkeit, . einer Torwaltenden, 
durchdringenden Wirkung auf die Organe des reprodukti-* 
Ten Systems; — unter den fluchtigen Bestandtheilen da« 
koliknsaure Gas als daa iicliw erste, und das Wassersofigas 
als das leichteste. 

2« Bei dem quantitativen VerhftitnÜ« der einzelnen Be- 
Rtandtheile Ist die Menge aller zum Wasser von der Menge 
der einzelnen zu einander >\ ohl zu unterscheiden. Es wird, 
hierdurch eine wesentliche "^Verschiedenheit begründet; jeder 
nShere Besltandtheil eines Mineralquells iSfst sich nehmlich 

als vorwaltend oder als untergeordnet in der Mi- 

... 

schong betrachten: 

ä) Waltet er der Menge nach vor, so wird durch dem- 
selben nicht hiofs der Karakter der Mischung, sondern häufig 
auch der ihrer Wirkung vorzugsweise bestimmf, — und er 
dient daher als der passendeste Eituhcilungsgrund derllaupt- 
Uassen der verschiedenen Heiiquelien. 

Dieselben Bestandlheile finden sich in untergeord- 
neten Verhühnisiisen. Sie treten mit den übrigen festen und 
' fliichtigen Bestandtheilen in verschiedenartige Verbindun- 
j[en, bewirken dadurch mannidifache Modifikationen, — be- 
* halten aber sowohl in der Mischung, wie in der Wir- 
kung nur eine dem Uaupikaraktcr der Quellen untergeord- 
nete Bedeutung« , . 

So viel man nun auch Bestandtheile erst neuer«Kngs in 
Mineralquellen noch entdeckt hat, so ist ihre Zahl noch kei«^ 
nesweges geschlossen. Wenn es auch gelangi die der Menge 
nach vorwaltenden Bestandtheile in den einzelnen Quellen 
zu beatimmen, so wird gewifs noch sehr die Zahl der in ih-^ 
nen gleichzeitig befindlichen, in geringer Qualität aber vor- 
handenen Bestandtheile vermehrt werden, — und es ist sehr 
wahrscheinlich, dais die neuerdings aufgefundenen phosphor- 
sauren und flufssauren Salze, so wie die Jodine und das 
Lithion, keineswegs blofs als ausschliefscndes Eigenthum 
. einiger Quellen zu betrachten j sondern .sich in vielen an- 
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dern, in welchen man ihre Gegenwait bisher nicht ahneif, 
ia^ der Folge werden auflinden und nachweisea lassteo* 

Kach Veirschiedenheit ihrer cheoiisehen EigemhOmlieh- 
keiten zerfallen die näheren Bestandtheüe der Heil^uel- 
Ixn in folgende: 

♦ 

1. Metalitalze, 

Wenn eie auch der Menge nach den .andern Deetand* 
theilen» namentlich, den alkatiadien nnd^ erd^n Salaen 
nachstehen, eo iac doch ihr Vorkoainien In Mineralquellen 
■ehr karakteristiscb. So unbedeutend auch der Gehalt von 
lAetaUsalzen oft ist, so klein auch die Zalil derer, welche 
man Oberhaupt in Minecal^ellen hie Jetzt ^gefunden, so ict 
doch eigentlich keine QueUe gans frei von denselben. 

Erwägt man die Art der Entstehung der If eilquellen 
nnd die chemi&che Constitution der verschiednen Steioarten» 
welche die wesentlichen Bedingungen ihrer Entstehnng sind^ 
so wird es sehr wahrscheinlioh , dafs die Analyse die Zahl 
der bisher in Mineralquellen entdeckten Metalle noch sehr 
veimehren wird* 

1. Eisen. In der Mdirsahl derMineraltineUen findet 
eich Eisen, nur sehr wenige sind gans frei davoR. Es 
kommt in denselben indefs nicht nur in sehr verschiedener 
Afenge, sondern mgleich auch In sehr mannigfaltigen Ver- 
bindungen TOT ; in den meisten in der Form Ton koblein* 
saurem FJsenoxydul, welches durch die Eihwiikung der at- 
mosphärischen Luft Stärker gesäuert und zersetzt» dann als 
Tollkommnes Eisenoxyd niedergeschlagen wird , — oder in . 
Verbindung mit Schwefel-, seltener mit Salzsäure* 

Je nachdem die in Mineralquellen enthaltenen Eisen- 
salze in gröfserer oder geringerer Menge vorkommen^ er* 
halten sie für dieselben eine doppelte Bedeutung* 

a) Da wo rie in ihrer Milchung nnd Wirkung TÖfwal- 
tend sind, begründen sie das Wesen der Eisen w asser, 
und alle übrigen» gleichzeitig, oft in beträchtlicher Menge 

s 
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in Mlaerd^eB«ii etitkrilen«» fesleii «od flQehdgen Bestand- 

theile, müs£ien als iknea uutergeordnet betraclitet werden* 
ÖQreb die Qualität und Quantität <Meser fiestandtheile ent- 
UlahMi gleUiwoid llv dki AlwchiiiigBverliälftnuse önA IVitkiia* 
gen der Eisenwasser sehr beachtenswerthe Veränderungen. 
Das Wesen und die Wirkung eines Eisenwassers wird da- 
her nie alleio durch das fdanütative Verhältiiifg seinei £i- 
■engehaltev, weit mehr oft noch dnrch die Art der Verbin- 
dung und die Qualkät und Quantität der übrigen Bestand- 
theüe bodiogt. Je nacbdem namentlich letztere den in einen 
Afiowralwamer endttltencii Eiseosalaea «hemisdi verwandt 
oder eotgegengesetsly je naehdera de in geringer oder in 
beträchtlicher Menge, fest oder nur leicht mit jenen verbun- 
den TorkooMnen» bilden sie Tersohiedenartige Mischung»* 
verhfiknisin. 

Betrachtet man das Eisen, abges^en Ton allen übri- 
gen Verliältnissea , blofs nach seinem quantitativen Ver- 
häkojiis, sa ergibt sich, daÜB in der Mehraahi der Eissife- 
qnaBen. in sechaehn Unoen sein Gehalt kaum ainen Clraa 
beträgt, in einigen der sfirlEeren 1 bis 2 Gran, in sehr we- 
nigen 2 Gran übersteigt. 

Dia. Bläckeren teutschen Eisenquellen gawfiJiren naeh 
Ihrem r^n Eisaagehak fa(g«ttde Uabersicht in aeeb*. 
aehn Unaen enthaltet: 

{1,44 Gr. Sdiwefeb. R 
1,28 ^ Saiss. ^ 
0,33 — Eisenoxyd, 

{IM — Schwf. E. 
f),02 — Salzs. 
U,lü — Kisfinoxyd. 

Die M. (^udie. zu Kothen, nach Liebieia 2,22 ~ Kohieneisen. 

me Ol^erq. au Bodtowiaa aack Lachsmad VJfr ~" M ^'^' ^' 

lite M. Quell. SU Liebenstein nach Troninisdorff 2,00 — Ivohiens. — 

— liadeqiielle zu Godelheim uaih Witting 1,75 — — — . 
r- M. (Quelle »u wScliwehu nach Stucke . 1,75 — — ^ 

— — — Malmedy nach Monheim 1,75 — — — - 
^ mm Langenau aadk HiUlelinuidt 1,50 

^. — Freodeathal^ nach WeU 1,33 — ^ 



Digitized by Google 



71 

Die H. Quelle td Wej^ef» iiach Ue^leln i,aS^ Or. ktfllfeiui. E. - 

^ Tffhkgodle «0 ««KteAeim nach VfiHtakg 1,26 ^ 

' — M. Quelle zu Oberbrambach nach Lam- * , 

padfaM • . , . . 1,25 — — — 

- ^ — Rohitech • . . 1,Ä0 — — 

^ ^ _ Lanchatadt . . . 1,20 — ' — 

— M Sieben nach Spörl 1,20 — — — • 
Der Salabmnäen zu Godelheim nach Witting 1,11 — — ' < 
Die M. Quelle zq Helmstädt nach Eichhorir - - 1,0» — ' — - . — 

— «k» Peterslhal nach Safaer 1,00 — , — 
^ ^ — \^'iesau nach Bachmann 1,00 — — 
_ — . — Schönberg nach Lan»pTulius 1,00 — - -J- — 
^ ^ iB'Ister nach Lanipadius 1,00 — — — 
^ fci». — Spaa na<*h Monlieim . 0,S7 — — *^ 

— — Dinkhüld nach Schmidt . 0,80 — — 

— Triakquelle von Pyrmont nach Brandes 0,73 — — • • 

— M. Quelle zu Driburg nach Du Menü 0,55 — ■ , 
Der Pandur zu Kissingen nach Voißel . 0,50 

Die M. Quelle zu Brückenau «ach Schipper 0,25 ^ — 
« — * des Alexanderbades nach Uil- 

dcbraadt . . <W0 — • — — 

'Unter den franxMschen Eisenquellen enthalten Bwi* 

sehen 1 und 2 Gran Eisen in einer Pinto die Quellen von 
Gournay, Rheims, Uuiüe, Charbonniere , Cliapelle Gode- 
froy, ^ über 2 Gran die Quelletf von Anmale, Mondignon, 
Boulogne, Ebeanfin, Pafsy 

Die Mehrzahl der englischen Eisenquellen entliäk in 
einer Plate weniger sis 1 Gran Eisen, nur die von liaclfell 
soll 4^15 Gr. Eisen enthahen . . 

\ ofi den italienischen Mineralquellen Bind «nige «ehr 
seich an Eisen, dahin gehört unter andern die von Civil- 
liw, wekbe naeb Melandri in 100 Theilen Wasser ühec 5 
Gra^ Elisen enthalten soll - 

Unter den zahlreichen Eisenquellen Ilufslands enthalten^ 



Pa t i s s i e r Manuel des eaux min^rales de la Fiance. 8; 330. 
aü-l. 383. 300. 101. 402. 408. 413. 416. 428. 430. 447. 

2) Sau Uders on Uie ehem. bist, aud med. powers of M, Wa- 
ters. S. 321 — 330. 

^) R. Brandes, Archiv des Apotheker • Vereins iin nördlichea 
leutschiaad. Bd. XXV. S. 330. ' 
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In «Bern Pfunde Wam^ swischea 1 bis 2 Gr. EiseD die 

Quellen von Lipewsk, über 2 Gr. die QuelleBTonOlon^k *) 
und Andrejapol ♦ 

Voa den J^erdamerik^nischea Alineralqueßen scheml 
die von BaJlBfdwn sehr reich an Eisen; sie enth8}t nach 

Hosack und Li\ingsloii in 25 Unzen 4 Gran 

h) Dagegen findet sich in vielen andern IMineralquel-^ 
len Eisen nur in geringer Menge ate> gelind reizende , 
belebende Helmiscbung, durch welche mehrere wegen ihres 
reichen iSalzgehahs an sich schwer rerUagliche Mineralwas* 
' ser gewfirsti flüchtiger und leichter Tertragen werden« h 
dieser Form vnd Bedeutung kommt das Eisen in der Mehr- 
zahl der Mineralqüellen vor, — namentlich in Sool- und 
Üitterwasser, in kaheii Schwefelquellen, in Säuerlingen und 
endlich selbst in der Mehrzahl der Thermien. So enthalten 
Elsen die Thermen von Ems, Scblangenbad, Wi^baden, 
Karlsbad, Teplitz, Leuk, — in Frankreich die Thermen von 
Mont d'or, Vichi, Audinac, Malon» Capus und St Alban, ~ 

ohne dafs sie deshalb der Klasse der Eisenwasser belsu- 

i 

zählen sind. 

Die Menge des in ihnen vorkonnnendcn i^isens, in der 
Regel der Menge der übrigen Bestandtheile untergeordnet» 
ist sehr verschieden, am unbedeutendsten in Thermen, be- 
trächtlicher dagegen in den k<ilten| an freier Kohlensäure 
sehr reichen Mineralquellen. In den ersten beträgt der El- 
sengehalt in 16 Unzen Wasser -su weilen nur 0,01 Gran. 
Eine Ausnahme hiervon scheinen indefs mehrere Thermen 
in Frankreich zu machen. So sollen das Wasser von Boui* 
bon rArcbambault ii| einer Pinto von kohlensaurem Elsen 

Versuch einer System. IJebersicht der lleilcjuellen des \\\)Jiäi' 
flehen Reichs, von A. N. Schere r. 1820. S. Ö4. Iii. 112. 

') 11. H. Ilefs, nonnulla de fontibus nedicati« praeMrtlia in. 
Kuthenid obviis. Dor^ati Liv. 1825. S. 38^ 

') J. L. AHbert, Precis hlstoriqut «Iss eaux ipiMraleli lt| 
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3,08 Gran, das Walter Ton Rames in 40 Kilogrammes an 
kohlensaoTQm Eisen zwischen 2 bis 5 Gr«, das Wasser von 
Campagne in 50 Litcea« an kohlensanram Eisen 2 Gxan, 2 
Decigr. ^)*eRthaltini* 

In den kalten, an fi eier Kohlensäure reichen Mineral- 
> quellen, welche unleirgeordnele Beimischiurgea von Eisensal- 
«en enthalten, nbenteigt in 4er Regel der €}ehak der fetc*- 
tern in sechzehn Unzen Wasser nicht die Menge von 0,25 und 
0,33 Gran, und bildet dann nach Verschiedenheit der Menge 
den Uebergang xn den eigentlichen Eisenmssern« 

2. Mangan esinm, — erst in den leiztea Jahraehnfen 
in mehreren Mineraiwassern als M'esentlicher Bestandtheii 
entdeckt und bestimmt naehgewiesen. 

Man 'mufs sich wandern^ dais die Chemiker nicht schon 
früher die Heilquellen auf Mangan geprüft haben, da schon 
Morel! in der Yerenäquelle glauhte Mangan gefunden zn 
haben, nnd Becher erzählt, Dn Mayer in Prag habe ^ 
in dem Sprudelstein von Karlsbad Braunstein entdedLt» 

Wo Mangan vorkommt, findet sich dasselbe nur in 
sehr geringer Menge. Wahrscheinlich verstärkt es in meb* 
reren, an Eüsen reichen Afineralquellen die tonisdi reizende 
Wiikung des Eisens, vermehrt vielleicht ihre specifisclie 
aui das Utennsystem , während siß andern, weniger ei- 
senhaltigen, eine gelind reizende, belebende Nehenwir* 
knng ertheilt. 

Die Vermuthung, welclie Menke und andere ausspra- 
chen, dafi sich Mangan weit häufiger in Mineralquellen fin- 
de, als man früher glaubte, haben die neueren Analysen voll- 
kommen bestätigt. Obgleich es anfanglich in Eisenquellen 
nnd Säuerlingen gefunden worden, gibt es fast keine Klasse 
' Ton Mineralwässern, in weicher sich nicht Mangan, wenn 



«) Patiflfler, a. a. O, S. 325. 333« 341. 

Becher, Neue Abhandlung über CarisbaU* 2. ÄuA. iieipzig» 
1789. S. 24;3. . 
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gleich auch nur m sehr geiinger Mesge, vodindety wie ich 
bereits &ciion gezeigt habe 0* 

liater dea bekuialefi SänerliiigeA Md ElsenqueUen^ fand 
mtfii Manganoxjd in denen von Fachsmfihl, Pyrmont, Nie- 
derlaugenaa, FIinsbe^:,^ llhcinerz unifl Ciidowa, Königswarth, 
Marienbad, K* Fransensbad, Selters, Fachingen, Hofgeismar^ 
LaMSckeid, Potsdam ^ d«r Adolpiisberger MineraiqQene In 

• Schweden, den Quellen von Proving und Cransae, und end- 
lich den .£isenquellen von Semenowskaja , Jasinkowi&s^ 

% . Wiu&kow«) Andyejapol und Knppis in RüTsland; 

Man ftoid femer Mangan in mefirdrMi Themen, na*- • 
mentlich in denen von Karlsbad, Ems und Sehlangenbad, , . 
nnd denen von Mont d*or, Bagneux, Luxeuil lind d'Ax ^);«^ 
nnd emdlidi in halten nnd wancb ISehnvi^^iaenen Bitter- 
wasser und Soolquellen,^ in der Verenriquelle zu Baden, in 
den Sdnwefelqoellen von Nenndorf und Eilsen , dem Bitter- 
wasser von Saidsdiütz und ^en SoolqaeMen von Krc^xnach 

3. fttronilan erst in^den letit verfloMcnen Jahren 

• /in mehren Mineralquellen aufgefunden , namentlich in dem 

Seiter - und Pjrmonter Wasser % den Quellen von Karls« 
bad noi Kdnigcwarth,^}, Aachen nnd Bnrtselieid. 

Vou welclicr medizinischen Bedeutung der Strontiange- 
halt in diesen genannten Quellen sei, Vkht sich mit Sicher- • 
heit nooh niebt hestimmett, Ihmls weil die Menge desselftea 
sehr gering (16 Unsen Pyrmonter Wass» enlhi^n, naeh 
Brandes und Krüger, nur 0)0217 Gran), theils weil die 



1) Osann und Trommsdorff lü, Franzensbad. Zweite Auf- 
lage. S. 171. 

2) Analyse des eaux mio^ales 4'Ax par Magaes Ldteiis. 

"Jl'Qliluuse. 1823. ^ ^ ^ 

^) J. E. P. Prieger ICreuznach und aeine HeilqueOeo. Mains. 
1827. 8. 2&. 26. 

StrüTe über Nachbildung IsaiiiClidier Usllqatlilia. firttes 
Heft & 20. , 

•) Brandes u. Krüger a. a. O. S. 223. 245. 253. 2M* 341 

Berselius a. a. O. S. 94 — 102. ^ 
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Btronüaasalze noch ntdil als Utiknitlel bMutiEtt^ unA entt 
körzticii von fimoliii Tennlchwrtiae fiiigemodAt Imden. 
4 Kupfer. Obsdio» Kupfer in mehnrcn Mineral- 

^ueiien, naitientUch iu Gruben unter dem Nain£^i van 
Cnmentwasser vockonuni, wie im Rammelsbergn befc ChMdny^ 
sn FaUnn in Schweden, NentoU i» Ungern, 8c. FeliMi im 
Oesterreich u. a. , hat die chemisclie Analyse in den ids 
fi^^peilen benuUsten Mineralquellen bis jetzt noch kein 
Kupfer nachgewieaen. Fieinne fand Kepfer In der 
nnalyairten Sprndelaeliaele yon Kadabad, gleichwohl hat 
man bis jetzt nach in keiner Analyse dßM %mdflk 
nelbe Toigefanden» 

Brand ea glavbte In der Tnnk^Ue ve^'-Pyrment ^ 
Kupfer gefunden zu haben, — seine Beobachtung^ beruhte 
aber auf einem Irrthnm, da^das blaue Papier, welches bei 
der Analyae gebtandit worden wai^'Knpfero&yd enthiek 

5. Zink. Ganz neuerdings hat Berzelias in dem 
Mineralwasser von lioimebj in Schweden schwefelsaures 
£kik gefanden » wafaraeheinKch kommt ea in ähp]i<- 
eken andero, vielacliprdMeanrefdh^e entheken^Oi^s käu%Br 
Tor^ als mau bisher glaubte« i • , 

■ 

■ 

A,ik0li4,€i€^ ub4 erdige S^lsie* . 

Ihrer Menge nach aind de in der Mehrzahl der .Mine» 
ralqnellen der bei weilem torwidtende Bestandtheil, der'ei-» 

gentliche Körper in den Mischnngsverhaltnissen der (Quel- 
len, welcher theils durch die erhöhte oder verminderte Tem* 
peratnr, theile darch Beimieehnng von Gasarten oder £iaea 
inniger mit dem Wasser verbunden, mannlchfache TbränSe* 
rangen erfilhrt. ^ 

Einige dieaer Salze kommen nidit nur aehr häufig, 



Zeitschrift für Natur- und Heilkunde, herausg. voa den Profes- 
soren der Chirurg, med. Akatl. von Dresden. Bd. Iii. St. 1. g. III* 
«; Brandes Archiv. Bd. XÜI. S. 72. 73. 
Braodes Ardiir« Bd. XXVI. 6. 126. 
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•ondecQ auch zugleich meist in sehr* beträciitlicher Meng« 
vor« andere dagegen seltener, und fast immer niur in^gerin* 
ger QuantitSt» Einige sind eich in ihrer Zueammensetattng 
nahe verwandt, andio geradezu entgegengesetzt, und be- 
gründen daher, wo sie beisammen in den Mischungsvcr- 
hältniAieii ^der Mineralqaellen gefundeii werden, abeanakhi 
wesentliche VerschledeDheiten. 

• Von den Basen dieser , Salze kommen am höußg- 
iten vor: MatroUf Kalkerde» Talkerde, Thonerde 
und Kieielerdef In ihnen spricht sich hestimmt der ei- 
genthümliche tellurische Kaiakter der Mineralwasser aus, 
in 80 fem gera4e diese Theile dem Kern des todten Ge- 
steins, Aea vorwaltenden Bestandtheilen der anorganischen 
Natur entsprechen. 

Seltener und nur in neueren Zeiten erst beachtet 
kommt io JUineralqaelien das Ton Berzelins zuerst in 
dem Mineralwasser' TonAdolphsherganfgefmidene 0 Fflftn- 
zenalkali vor. Wo man es fand, fand man es nur in 
sehr geringer Menge, jederzeit mit einer überwiegenden 
Menge von Natron - nnd erdigen Salsea, namendich in Qiiel* 
len, welche iii sumpfigen, moorigen Gegenden entspringen. 
Nöch sehencr hat man auch Ammonium und Schwer- 
er de gefanden.. Wenn bis jetst nur in wenig Mineral- 
quellen , wie in denen von K. Franzensbad, Gleissen, Ems, 
Pyrmont, Kreuznach, Hofgeismar Aachen, Kurtscheid 
nnd Karlsbad Uthion vorzukommen scheint, dürfte 
dasselbe wohl Öfter noch in andern bekannten Quellen 
enthalten sein, wenn man erwägt, dafs dasselbe nicht sel- 
ten in Gebirgsarten vorkommt, welche in der Aähe von Mi- 
neralquellen sich finden. — Es blieb indefs häufig unbe- 
aclitet, und nnr wenige QueUen wurden bisher anf diesen 
Bestandjlheil geprüft» , > 



< ) Cj eh le n > Joanial fär Chemie u. Physik. Bd. 1. St* 1. 8. 1. 

2) F. W urzcr, die Mineralquellen zu IlafjgeisinaF. 1829. S, §§. 

3) Kat t»ers Archiv. ISd. VI. S, 2öO. 
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1 

' y Ott den«» mil diesen Bateii Taibiindeiieii S&areii fin- 
d^Q y^ir am hftufigsten und in sehr beträchtlicher Menge: 
Kohlensäure, Salzsäure, Schwefelsäure, sei» « 
teuer und, nur In geringerer Menge Salpeteretture, Bo- 
raxnftnre, »Pho$phor8ftnre, FlufegSure und Es- 
sigsäure. 

Ordnet man die in Mineralquellen aufgefundenen eb« 
digen und alkalischen Salze nach ihren .Säuren, so mfidkn 
sie in folgende Abteilungen: 

1. Schwefelsaure Salze. In den Quellen, in wel** 
clien sie einen vorherrschendetif ißestandtheii ausmachen, fti-; 
den Ü9 sich nicht selten mit «dssauren und kohlensauren 
Salzen; freie Kohlensäure führen diese Quellen meist nur in 
sehr geringer Menge. v . 

So häufig in Gefoirgsarten neuerer Formation sdiwefel* 
' saure und salzsaure Salze vorkommen, so beachtenswerth 
für den Karakter der Mischungsverhältnisse vieler Minend- 
^Ilen scheint der Umstand, dafs auch in Steinarten, welche 
unbezweifelt vulkanischen Ursprungs sind, diese Salze in 
grofser iMenge sich voi fiii len. DaHir sprechen unter andern 
die Bimssteine und Laven in den Umgebungen des Ves^ 
und Uekk, die vulkanischen Steinarten des Puy de Dome, 
des Siebengebtrges. — Die heifsen Dämpfe, welche noch 
thätigen Vulkanen entströmen enthalten nicht selten freie 
Salzsäure, — in iirie vielen Umgebungen von Vulkanen 
finden sich aufser Ausströmungen von Schwefclwasserstoff- 
gas auch schvvefelige und Schwefelsäure, deren Bildung le- 
diglich durch vulkanische Processe bedingt wird« 

Zu den wichtigsten, in Mineralquellen anfgefbndeneii 
schwefelsauren alkalischen oder erdigen Salzen gehören 
folgende : 

a) Schwefelsaures Natron, Glaubersalz. In 
mehreren wannen und' kalten Mineralquellen kommt das- 
selbe in «o beträchtlicher Menge vor, dafs es den Karakter 
ihrer Mischung und ihrer Wirkung bestimmt. Die berühm- 
ten hieher zu zSUenden Thermen von Karlsbad enthalten. 
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trasser 19,961 Oran Glanbersalsr , eine Quelle zu St Ger- 
Tais in SaToyen in einer gleichen Menge sogar 40,35 
Gfao \yi «ine Litre des Wassers m Bains % in den Vck 
gesen 38 Ceiitigr. kriataHlsirM Glanbmalft. — Trott 
beträchtlichen Gehaltes findet sich in nnticrn Thermen zu* 
weilen nur eine sehr geringe Menge davon, bildet aber . 
gleickwold nater den ibrigen festen Bestandtheilen den Yer* 
. wahcnden. Dieses ist namentlich der Fall bei dem Mine- 
ralwasser zu Gastein und Plombieres, von welchen das 
letattere in eechoelin Unzen Wasser nicht 3 Gran er- 
etaM in eiiier gleielien Menge nidit 2 Grto GlanbersiAi 
ttUhült . 

In l^aken Mineralquellen findet sich dasselbe oft in be* 
Mduliclier Menge. In dm, nach seinen geringeren Ge- 
halt von schwefelsaurer Magnesia benannten Bitterwasser 
von Püllna ist Glaubersalz der vorwaltende BestandtheUs 
naeh Pleisehl enthalten sechst Unzen 91)81 Gran 
CQadbenalz 0. 

Als untergeordnete B^mischung ilndet es sich in den 
meisten Mineralquellen , — in beträchtlicher Menge in £i* 
ee n waBse m, Schwefehrassern nnd Sinerlingen» and nedifi- 
cirt dimn die Hanptwirkung derselben. 

Z») Scbwef elsan re Magnesia. Die kalten Mine* 
w d y e llen, in welchen sie vorhenchender Bestandtfaeil ist» 
sind «rter dem Namen der Bitterwasser bekannt. Nadl 
Steinmnnn und Ueuis enthält das ^aidschützer Bitter- 
wasser in sechzehn Unzen 78,735 Gran Schwefels* Magae* 



<) Lea bains de St Gervais, par A* Blathej. 181S. S. 100* 

Patisttier a. a. O. 4d0. 

3) Patissier a. a. O. S. 442. 

Trommsdorff, Juuiual üer Pliaimacie. Bd. XVIII. St, 2. 
S. 24 — 71. 

^) Wetzler über Gfsiiadb. u. Heilh. Xh. UU &. 307* 
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Mbl a> Aadi im eteigeii MfiMn iin8tii ittibl «i^ «feh In 

l>efr&eiit]icher Menge« Iii der Acqaa del Pozzetto ist nach 
Santi näclist scin^ efelsaurein Kalk, seh wef^^saure Magnesia 
^er vorwaltende BeMndtheii 

In der MehraaU der vBifgen Qäelleii kemml «ehwiofel«»' 
saure Magnesia nur in geringer Menge und in sehr uoter<^ 
geordneten Verhältnissen^ vor. 

c) Sebwefelsaarer Kalk^ — In vielen mimtali«* 
«chen und auch nicht mineralischen Quellen \ orkonunend, 
namentlich in solchen, welche in der Nähe von hedenien« 
den Gjpslagem entspringen* 

BeMdrtlieh *»l der Gehalt von scbwefiAiRirani- Kalk 
in mehreren kalten Schwefel quellen und iiildet dana unler 
ikvep'fMiten Bestandtheilen den vor wallenden;.-«* •«menC* 
Iteh im den SchwefelqueUen^ von EäMin und Nenndof^ ep* 
steil) entiiLik in sechzehn Liizen Wasser 12,918315 Gran, 
die letztere 5,860628 — 79635612 Gran* In dem 8ei^ew8- 
kiseben l^hwefelwasser Im OrealMnrger Gouvernoinenl fand 
Erdmann in einer gleichen Menge Wasser 9^2 Gr. 
das Schwefel Wasser zu Sehmordan in Kurland enthalt nach 
Grottknfs in lOa K. Z. 43 Gr*, das Sehwefeiwauer jm 
Sehlock in Kurland naeb Grindels Amdjse in ehieiii 
Pfunde 43,33 Gr. * ). In einer Pinta der Eisenquelle von 
•Passy fend Planche 25,25 Gr, 

' Semerkeoswerth isider betrikhiKefaet Gekah von sekWe^ 
Miiatnrem Kalk in mehreren Thennen der Schweiz, Oberita- 
M i a s und 4leff P^fcenäen» Nach Mo r eil enthält das Waa- 



. <) Das Saidschiltser fiitterwiBssr rm Stein mann 'iL Reufs* 
1827. S. 47. 

- Santi AnaUs; chim. deHe acque dd bagni Pisani^ e dell' 
ac^un aefiSola di Asetailo; H«a; ItSO. 9: 9i, 

3) Erdmann, i trage zur inneru Kemitulii» RuOilands. Zwei« 
ter TheiL Erste Hälfte. 1825. S. lt. 

Sch^rer.^ a, 0. £U jSJ. 152. 15U 180. m ... 
0 Patisaier a. a. O. S. 385. 
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;mt WBL Ltuk «edumlu Udm iljSO Gr« * )* Hmidect 
Pfand Wawmv der Aeqaa, del Pouetto bei Plea eirtlMlfeii 

969 Gran und eine gleiche Meiige Wasser der Acqua d'A- 
sciano 654 Gran. Nach Moscheni finden sich in dem Ther- 
mabrasier Ton Barnabo bei Pisa ip etneni: Pfände 10,060 
Gran — Iii der Mehrzahl der Thermen der Pyrenäen ist 
unter den festen Bestandtheilen schwefelsaurer Kalk der 
vatbornchendey namentUdi in den Sefawafekbennen Tdn Ba* 
reges, St! Sanvenr, Canterets, Aigaes cbaudes, Algues bon«" 
nes, dx\x, Bagneres de Luchon, Campbo, so wie in den 
Thermen von St, Marie und Capvem 

Noch mofrieh mit' elnent Worte einer eigenthumKcben 
Ansicht über die Bedeutung des schwefelsauren Kalkes 
in den MisehungsverhäUnisseA der Mineralquellen ge- 
denken« Graff nebmlich Tommthet, dafs der sdiWefei- 
saore Kalk in den AßneralqneUen von einer besonden 
stärkenden, die Lebenskraft anfachenden Wirkung sei 
Wenn deiaelhe entsehieden belebend auf das Pflanaenr^ck 
einwirkt, so lälst sich dieses wohl nicht auch: von seiner 
Wirkung auf den nienschliebon Organismus behaupten. 
Sehr gegen diese Ansicht spricht wenigstens die nachtheiiige 
Wirkoiig der gypsreichea Trinkqnellen. 

4) Schwefelsaure Thonerde, — seltener in Mi- 
neralquellen, und nur in Verbindung mit ähnlichen schwe- 
felsauren Saison vorkommend. So gering oft die Menge 
scAeint, wekbe man in Quellen vorfindet, so bedeutend lit 
sie doch für die Mischung, wie für die Wiikung der Mine- 

ral- 

^ ) M 0 r e 1 1 , Unterauchuog ' der GeiuncUuiinDea 4er Schweiz. 
Bern. 1788. S. 156. 

" ■ ■ • ♦ 

^) Vermisohte Abhandlungen aus dem Gebiete der HeiAumde 
TOn einer Gescllschuft praktischer- Aerzte zu St. Petertbmg« Ente 
. Sammlung. 182L S. 140. iö8. 

3) Pati ssier a. a. O. S. 120. 133. 130. 146. 151. 160. .16?;. 
16g. 208. 407. 505. 500. 

^> Graff, .über die Bfineralquellca sa Salsbawn und. ihre 
Heükrifte. 1825. S. 8. 0. 



i 



Digitized by Google 



I 



mlqiielhii; ne rennehrt diä iaBige AfisohvBg attd V«irfaiii» 

dang der übrigen in dem Wasser enthaltenen Schwefel- 
sauren Salze und erhöht ihre adstringirende Wkkung. Mit 
flchwefebanrem Eben findet akh «chwefelBaure T|iolierdo 

4 

m deA EUienwaMiem von Bnckowina (die NiederqneUe 

enthält ia sechzehn Unzen nach Lachmund 2,80 Gran) 
KrembSs Kondrati, Kleve, Miukaa . und den Scharbock- ^ 
brann«!! n Scihwelra auber Tentsclilaiid in deiieii 

Ton Provimi und Cranssae^), uttd Midlidi ia dea QjuaUeii 
von Pisciarceiii und Lucca '^)» 

B lachet und L^canu &ndea bei deH warmett Mine- 
^ ralivanera von St» Germaao linweit Neapd eine 3 bis 3» 
Zoll dicke Kruste, von Flocken und feinen Aadein, welche 
aus Kalk -und Ammoniak- Alaun bestand - . 

e) ScbwefelsauroH Kali»; erst in aeuem Zeil» 
aber nur in geringer Mengen selten, und in sehr verscbie« 
denai Ilgen Mineralquellen aufgefunden; es kommt iu der 
Segel gleichzeitig mit ai^deta schwefelsauren Salzen vor, 
aber auch toweUen ohne sie« .So.fand Beraelius in iOOO 
Theilcn der Trinkquelle von Königswarth 0,0116, dei Ua- 
dequelle 0,0071 V und des Schwefelsäuerlinges 0^0032 ; iu ei- 
ner gleichen Menge . des Wassers des. Steinbades m Scbii- 
nan bei Töplitz nur 0,001 Seohzehu Unzen der kalten 
Schwefelquelle zu Bentheim enthalten nur 0,42 Gl^afi ^)| dreH 

<) Das Hennannsbad bei Muskau in der OberlavBitz in Hin- 
sicht auf seine Umgehungen, so wie äeine bewiesenen Heilkräfte, 
nebst einer ausführlichen Analyse ««einer Quellen» des Moor* und 
Badeschiamms von Hermbstädt. XS2ö. S. 43. , 

') L. Castringius und C H* Stucke Über den Schwehner 
Getundbranaeli. 18oa S. 118. 

^) Patissier a. O. S. 240. 2d5. 980. 

Paganini noüzia com^endiata di totte le acquC oAinerali e ' 
bigni d'Italia. 1827. 8. 37. 44. 

*) Kästner'« Archiv. Bd. XI. S. 419, 

Berzelius, die Quellen von Carlsbad. S. 93. 99. 102. 104. 

^) PiaggCt BeschreibuDg der Schwe£BlqueUen bei Benthelai. 
1822. S. 17. 

L ThdL F 
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Mg Pfand der Icriton Schmfelqiidleii nt Scfaneckwils mir 

1,10 — 1,45 Gran *). In dem Wasser zu Stavcnha^^en fui- 
det sich nach Grischow dasselbe mit schwefekaurem Na^ 
troh Die mnriatneh »aalinmche Triidcqiaclie m Pyrmont 
iMitiialt nur Spnren davon In der Wmwokowisdien Mine- 
ralquelle , welche in einem sumpfigen Grunde entspringt, 
fand Renfi in einem Pfunde Wewer nnc OfiS achwefel-: 
innres Kali^ nnd anfser finn keine RoiiweMeanre» nnr enb- 
saure und kohlensaure Salze *). 

J) Schwefelsaures Lithion»"--* nnr in srelur un- 
liedentender Menge biiher-in einigen wenigen Qneilen nach- 
gewtesen, namentlich in einigen Quellen von Pyrmont 

Schwefelsaurer Baryt, — ebenfalls. nor in we* 
lüg Quellen und nur in sehr geringer Menge angeblich vor- 
kommend, wie in den Quellen von* Pyrmont - ' 

So wie wir Flüsse besitzen, welche fi eie ScMvefekiiure 
enthalten, so haben auch Glmbe rnat nnd Bouvoisin an- 
genommen» daTs die Quellen m Aix in Savoyen fireio Sehwe- 
felstnre enthielten;^ neuere Unfenradrangen von Fran«* 
c oeu r scheinen iudefs dieser Annahme zu widersprechen 

2. S als saure Salze. Vorhenrsehend in Mischung 
md Wiritnng in vielen hmTsen nnd kalten MIneralqutol* 
len, — häufig wird ihr Gehalt bedingt durch grof^ie in der 
Nähe der Queliea beiindliehe Salzlager. 

«) Salxsanres Natron, Koehsals. Sehr hinfig 
kommt dasselbe als untergeordneter Bestandtlieil in der 
Mehrzahl der Mineralquellen vor, du]:ch welchen ofi ih- 



* ) R t> h n i s c h u. F i c i n u s a. a. O. S, 55 — 57. 

^) Schweigger, Journal d, Chem. Bd. XXVU. St. 3. S.;&G6. 

^) Brandes nnd Krfiger a. a. O. S. 33S. 

*)- Scherer a. a. O. S. lOi. 

») Brandes u. Krüger, P^Tmont. S. 245. 

^) Brandes u. Krüger a. a. O. 8. 3^8. 

') Brandes Artkb. Bd. XXVI. & 19L 
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te . Mifldiwigiireriifihiiliie und WiffkaDgen WMemlifliie JM#* 
«Hfflntimmi effiOirwi. Vorhemchencl tmi im Hanptkarak-/ 
ter der Qaellen bestimmend findet sich das Kochsalz in dem 
Meerwa8«er, den. heifieii kochsalsiiftltigeii «ad - 
^ictt Sooiquallen» 

In dem Meerwasser entspricht die Menge dos Koch- 
•alzeft dem quantitativen Verhälliufs der festen Bestand* 
Attile in den exoselaen Meeren. 

80 eaddOl den Beew a aa er Kochsab in sechxehn 



Unzen: ' ' v 

Bei Föhr ia der Nordsee • ... . Gr* 

Norderney — ^ — ^ 174,00 — 

— Cuxhaven — — — 1&1,00 — 

» Apenrade in der Ostsee . • • ' . • . 112,69 — 

* Kiel — . — ' . 92,00 — 

— Doberan — — • . . . , . . • 87,60 

— TnsTemüade • • • , 72»00 — 



Von den teutschen heifsen kochsalzh alii gaa 
Quellen emiiSlt in aeehsehn Unaen Wteer: 

Per Koehbrunnen zu Wicsbadea nach Kästner . . '44,22 Gr, 
I>ie Uauptquelle zu Baden Baden . . . . • 20,00 -~ 

Darch einen bedeutenden Salzgehalt zeidinen atcfa nn» 

ter den französischen ans die von Balaruc, Laiuotle, Dax, 
Bourbonne - les bains, Evanx und St. Ilonore 

In den teutschen Sool quellen weldie als Heilmittel 
benutzt werden« ist der Kochsalzgehalt aelir bedeutend« Ka 
sechzehn Unzen .Wasser enthalten : 

Die Soolqadlen zu Salzhausen nach X.iebig • ^ « 163»02 Gr« 

— — Schönebeck nach llerrmann • - 146,98 
-~ — Kreaznach nach Liebig . « 124,32 

— — — Nenndc^f nach Wurzer • 

— Pyrmont nach Brandes und 

Krüger . . . .. . 01^8 — 

ö) Salzsäure Talkerde, — in mehreren Sool - und 
iSdiwefelquelten} jedoch nur in geringer Menge Torkom« 



«) Patissier a» a. O. 206. 217« m 484. 406. S14« 

F3 ' 
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menA; in beMehdleberer Menge in d«r PaCleidiofef Miaenl- 

qiielle *), so wie in der helfsen Quelle von Rennes, von 
welchem vienug Kilogrammen 23 Gr. enthalten 

c) Salzsäure Kelkerde, — in der Regd nnr ein 
sehr untergeordneter BestandtlieU des Meerwassers, der 
Mehrzahl der .Soolquellen, der heifsen. kochsalzhaltigen 
Quellen lUid mehrerer kalten und warmen Schwefelwaaeer* 
Beträchtlidieff ist der Öehalt an salzsaurer Kalkerde in der 
kalten Eisenquelle von lioulogne, welche in einem Pfunde 
nach Souq,uet und Bertraud 6 Gran davon enthal- 
ten sott *). 

d) Salssaüres KalL Das Vorkommen desselben 

ija dem Meerwasser, welches Wollaston darthut *), liefs 
Tomuth«!) daÜB man dasselbe auch in Mineralquellen auf- 
finden wurde, und die» deshalb angestellten Untersuchungien 
haben die Vermuthimg gerechtfertiget. Die Menge des auf- 
gefundenen war in allen sehr gering. Berzeiius fand es 
in der Adolphsberger Mineralquelle Hermbstädt in 
der Sdiwefel-und Bittersakquelle su Doberan Liebig 
in der Quelle zn Kreuznach, Brandes und Krüger in 
den. Eisenquellen von Pyrmont, R e ul s in den Kisenqncl- 
len von Twer, Andiejapol und Semenowsk Die gr511it0 
Menge fand sich in dem Pattenhofer Mineral \va/sser, iu ei- 
nem Pfunde 1 Gran 

e) SaUsaure Thonarde,— sehr selten und nur 



*) Scherer a. a. O. S. 75. 
<} Patissier a. a. O. 8. 337. 
PatUsier a. a. O. S. 402. 

^; Schwei-ger's Jonm. d. Ch. Bd. XXVJIl. St. 3. S. 297. 

*) A. F. G e hlti 11 8j Journal für die Chemie und Physik* Bd. !• 
S. 12. 13. 

^) S. F. Hermbstädt, Beschreibung und Zergliederung der 

neu entdeckten Schwefel«-^ Eisen - ood BittersalxquaUea ku Dobetaii. * 
1823. S. 65. 103. 

7) Scherer a. a. O. Sl 95. 90. 88. 112. 

Scherer a, a. O. S. 73. 
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in gttAngBt. Menge TorkonUBen^ Nach Liebig enttriUt 
die' SoolqaeDe am Kreuznach in 10,000 TheSen Wasser 0,577 
wasserfreie salzsaure Thonerde. 

J) Salsa aures Ammonium, — nur in einigen weni- 
gen Quellen aufgefunden* OrotthuCs will eine Spur da* 
von in der Schwefelquelle voa Schmordaa in Kurland ent- 
deckt haben — beträchtlicher soll dagegen der Gehalt 
Ton sahuaurem Ammonium in den Quellen von Raab in 
Ungarn seyn Den Ammoninmgehalt, welchen Marc et 
in dem Seewasser entdeckt liabea wollte, konnte Mur- 
ra^ nicht finden* ' . 

Sehr beaöhtenawerth ist das häufige Vorkommen von 
Salmiak als» Produkt vulkaüiscüer Piocesisc, ^vie Muvavigxia 
nooh, neuerdings bemerkt, und wie neue Untersuchungea 
von verschiedenen l4aven der liparischen Insehi, und deir 
Insel Lanserote dargethan haben Diesem nach liels 
sich wohl vermutiieu, dals Salmiak oder andre Ai|unonium- 
salze in vulkanischen Mineralquellen häufiger vorkommen 
durften, als man bisher glaubte. 

g) Salzsaures Lithion,— sehr seilen und dann 
auch nur in geringer Menge vorkommend. Lieb ig fand ^ 
in den Sakquelleii za KreusBach in 10,000 Theilen 0,075 
wasserfreies salwmres Lithion. , 

)bi Neu - Spanien soll nach AI. v. Humboid iu meh« 
reren heüsen Quellen freie Sabssäure vorkommen *}; unter 
den bekannten europäisdien ist noch in keiner freie Salz* 
säuie nachgewiesen worden. 

3. KohlensaureSalze, — sehr häufig, ^ber in sehr - 
verschiedenen .Mengenverhältnissen in den Mineralquellen 
vorkommend. Vorwaltend finden sie sich in vielen heifsen 
Quellen nnd Säuerlingen; ihre feine Lösung, innige Mi- 



*) Scherer a, a. 0. S. 180. ^ 
■) Salzburg. Mediciu. Chirurg. Zeitung. 18u9. No. 8* 
3) Brandes, Archiv. Bd. XU. S. 146—166. 
«) JounM 4^ Physlq[ue. Th, LXIX 166* 

♦ 
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sdinAg und darchdringende Wirkung wird ia den «nrtmn 

durch dio erhöhte Temperatur, In den letztem durch dea 
Reichthuin von Kohlensäure bedingt tind erhüht. 

I») Kolilensaures Natron« Wo dasselbe Jn be- 
tHIchtlicher Menge in MineralqueDen eichiGndet, spriehl das* 
selbe ineist für den vulkanischen Karaktor ihrer Entstehung, 
indefs nicht immer. Beträchtliche Ansanmüungen von koh« 
«lensanrem Natron finden sich oft in selir versokiedenartlgeii 
(legenden , namentlich auf einer H5he von 2500 F. in Me- 
xiko, in Unterägypten in der Provinz Gyzeh, bei Darfotir 
und Sennaar t in Indien im Lande Gittledong, in den Um* 
gebangen von Peking, in der Mongolei, am Baikalsee und 
in verschiedenen Gegenden in Ungarn. 

Vorwaltend in der iVliscbung ist dasselbe in vielen 
Tliermen und Sftaerlingett, hftiifig in Verbindong talt sabs- 
und schwefelsanrem Natron, oder kohlensauren Erden. So 
enthält die Therme von Ems nach Kastner in sechzehn 
Unzen 20 Gran kohlensaures Natron', die von Kariabad iii 
derselben Menge 9,69 Gr«; in 1000 Theilen des Thermal- 
^vassers von Vichy finden sich 38,13, von St. Nectaire 20,24 
und Vaia 51,25. In einigen Thennea ist dagegen der 
Gehalt an kohleiviburem Natron, obgietch der Menge naeh 
der vorwaltende, sehr gering. 8o enthält die warme Mine- . 
ralquelle zu Wolkenstein in sechzehn Unzen nur 1,33 Gr« 

Sehr beträchtlich ist der Gehalt an kohlensaurem Na« 
fron in der Mehrzahl der Sftneilinge, und an freier Koft* 
lensSure reichen Eisenwassern. Unter den teutschen sind am 
reichsten an kohlensaurem Natron die von iiitin uni Fa* 
ehingen, unter den sehvi^ixerischen die von Tarasp. 

l) Kohlensaure Kalk-und kohlensaure Talk- 
erde. Beide Salze finden sich häufig in denselben Mine- 
ralquellen, aber in sehr versehiedener Qnantit&t undJn Be|ir 
verschiedenartigen Verbindungisn* In heilsen Quellen und 
sie durch dio erhöhte Temperatur und oft andere Beimi- 

^) Kümer, Asiuileadsr Arzeaeiaiftt^ehre.Bd.l«Sl.2.S.6a 



Digitized by Google 



sohungen innig mit dem Wasser verbunden) ertiieilen dem- 
selben eine besondere Weiehheit und Feftigkelt, und ane- 
gdzeiebnete spedifisehe Wirkung anf das Haut* und Nev* 
vensjstem. Obgleich in mehreren heifsen Quellen diese 
' Bestandtheüe} ihrer Menge und Wirlcung nach, die vorwa^ 
tenden sind, ist ihr Gehaie an dob betrachtet unbedeutend* 
Das Wasser von ISchlangenbad enthält in sechzehn Unsen 
nach Kastner nur einen Gran. Fünf und zwanzig Pfund 
der Therme j XU Aix in der Provenee nur 18 Gran kolilen- 
saaren Talk und 12 Gr* kohlensauren Kalk 0« 

Wenn sich diese Salze in kalten Mineralquellen in be- 
trächtlicher Menge finden, bedürfen sie eines ansehnliclien 
Ueberscbusses Tod freier Kohlensaure, um gelölst, mit den 
übrigen Theilen vereint und dadurch leicht assimilirbar «u 
werden, wie z. B. in den Mineralquellen von Wildungen, 
Göppingen u* a* Die an kohlensauren £rden reichen kalten 
Mineralqu^en gehören daher entweder der Klasse der Säu- 
erlinge an, oder enthalten, bei einem nicht unbeträchtlichen 
Gehalte von kohlensaurem Talk und Kalk so. wenig Ueber- 
Bcfauis Ton Kohlensäure, dafs sie eben deshalb, innerlieh ge- 
braucht, häufig nicht gut vei trageu uad dalier nur auikerlich 
benutzt werden können. 

Als der Menge naeh untergeordneter BestandtheÜe fin- 
den sie sich in der Mehrzahl der übrigen, namentlich an 
kohlensauren iSalzen reichen Mineralquellen* Durch ihre, 
der Menge nach oft sehr geringe Beimischung ertheilen sie 
kalten Quellen, selbst auch Eisenquellen eine gewisiie 
Weichheit, ja Fettigkeit, wie z. E. dem Kisenwasser zu 
Ruhla, vermöge weicher diese Quellen bei der äui^ern An- 
wendung besondere Vorsöge erhalten* 

Der Gehalt von kohlensaurem Kalk wird in mehreren 
Mineralquellen Ursache von eigenthünilichen Färbungen bei 
der Zumischung von weifsem Wein oder Galläpfdtuiktur 

t ' ■ 

«) Alibert a. a. O. S. III. ^ 
Kattaer's Archir. Bd. Vil. S. 478. 470. 
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c) Kohlensaure Tho neide. So unbeträchtlich 
auch im Allgemeinen /die Menge ist» in welcher «ie in war- 
meii und icalten MineralquelieB Torkommt, lo beKchtens- 
werfh wird sie doch für die Mi«chung und Wlrkiing der- 
selben; das Wasser erhält namentlich durch sie eine be* 
sondere Weichheit und Fettigkeit und verstärkt dadurch 
die Wirkung der oft gleichzeitig vorhandenen kohlensauren 
Kalk - und Talkerdo. Beachtenswerth scheint in mehreren 
Aiineralquellen die scifeuartig - fettige Verbiudang, welche . 
durch Thenerde und Natron bedingt zu werden scheint 0» 
In teutschen Mineralquellen kommt kohlensaure Thonerde 
nur selten vor. häufiger in italienischen HeilquelleUy nament- 
lich in denen von Pisa und Asciano 

d) Kohlensaures Kali, gleich, den übrigen Kali- 
salzen in Mineralquellen nur sehr selten und meist nur in 
sehr geringer Menge enthalten« in dem Wuissokowischea 
Mineralwasser will Beu^s in sechzehn Unzen Wasser nur 
Ot23 kohlensaures Kali, dagegen In einer gleichen Menge 
des Eisen Wassers bei Twer 2,31 Gr, ^) gefunden haben. 

e) Kohlensaures Lithion, — bis jetzt nur selten 
und in sehr geringer Menge gefiinden^ wie in den QueUen 
Im K« Franzensbad Embs ^) ui^d wahrscheinlich auch 
Gleilsen % ' 

4 Ujrdffothlonsaure Salzet vergL Schwefel* 
Diesen Salzen schlleist sich ein sehr häufig in Mine- 
ralquellen vorkommender und fiir ihre AXuichuqgsverhalt- 
nisse sehr ydf^ügeK liestandtheU an; 



O CIL Pfaff über die Mineralq. bei Bramstedt. 1810. 45. 

^) Santi analisi düiiüc. delle acqiie dei.bsgni Pisani e doli 
adduia di Asoiano. 8. Q2. 114. 

*} Scherer 8. 104. 

Osann und Trommsdorff, K. Frsnzensbad. 8. 108. 

*) Struve über Nachbildung^ küustiicher Ueii^ueiicu, Erstes 
Heft S. 29. Zvvi'ittvs Hclt S. lob. 

^) iuh {Akiüeu a. 9^ O. 8. 56. 58. 67. 
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S« Die Kieselerde. Das quantitative Verliältnilk der- 
selbeo iat in der Mehrzahl der Quellen nicht sehr beträcht-* 
lieh, tmd übersteigt in sechsehn Unsen Wasser nnr selten 
ein bis zwei Gjran. Nicht durch ihre Menge, sondern durch 
die Qualität und Art ihrer Verbindung mit den übrigen Be- 
standtheileh erhält die Kieselerde für die Mischnngsverhäit- 
nisse und Wirkungen der MKneraBqueDen eine wichtige Beden- 
tung« Es sind demnach zu unterscheiden: 

a) Mineral^nelien, in welchen eine nicht unbeträchtli* 
che Menge Kieselerde enthalten, aber zugleich auch aufge* 
löfst und mit den übrigen Theilen fest verbunden ist. Da- 
iiin gehören theils mehrere heifse', theils an kohlensaurem 
Natron nnd freier Kohlensänre reiche kalte Mineralquellen; 
die Löfsung der KieiSelerde wird in den ersten vermittelt 
und bedingt durch die erhöhte Temperatur 9 in der zweiten 
durch die £reie Kohlensäure und das kohlensaure Natron., 

Unter den heiften Quellen seichnet sich das Wasser des 
Ge\ser durch seinen Reichthum an Kieselerde aus. Der 
sogenannte kleine Geyser enthält, nach bLlaproth, in 100 Ktt- 
bikzoU Wasser 24,40 Gr* feste Bestandtheile; und unter 
diesen 10,80 -Kieselerde; nach Black 's Untersuchung be- 
trug der Gehalt an Iiieselerde im Wasser des grofsen Gey- 
ser mehr ab die Hälfte seiner festen Bestandtheile; 10,000 
Gr. Wasser gaben 10 Gr.* feste Bestanddieile, und diese ent- 
hielten 5,40 Gran Kieselerde — Unter den französischen 
Heilquelien dürfte sich hiermit die von Luxeuil vergleichen 
lassen» welche so reich an Kieselerde ist , daTs die Hälfte 
ibrer festen Bestandtheile aus Kieselerde besteht Das 
Wasser von Piombieres enthält in einer Pinte 1,33 Gr., das 
Ton Evaux in zwei Pfund IGr., das Wasser von S^Honor^ 
In einer Litre 57,50 Mülunetres 

*) G. Garlieb, Island rücksichtlich seiner Vulkane, heifsen 
Quellen, Gesundbrunnen, Schwefelbrumien und ürauokohiea. Frey- 
berg. 1819. S. 81. 88. 

^) Annales de ehemie, XVIll. S. m * ' 

^) Patissier a. Q. S* 217. 
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Unter dm teutschen heifiiea Heil^aellea enthalten Ia 
•eehsehn UnieQ: 

Die M. Quellea zu Baden Baden nach Wolf . . . 2,11 Gr. 

^ — ^ Wentlmum nacb Tftdiörtner . • . 0,72 — 

» ^ Gasteki nach Mayer • • • « 0^78 — 

— TepUtaE na«^ Ambiezi • . . ^ (^41 

— — Bms naeh StiniTe « . • • 0^1 — 

In den kalten Mineralquellen t in velohen di^ Kiesel- • 
erd<^ sich in einer innigen Verbindang mit den übrigen fe- 
gten BestandtheilcM findet, gründet sich ihre Auflösung häu- 
fig auf ein? Trippei, zuweilen auch eine Quadrupel- Ver- 
bindung. Doreh ihre feine Ani9sung wird eine sehr innige 
Verschmelzung aller andern Bestandtheile bewirkt, und 
nothw endig dadurch die Wirkung der ganzen Mischung 
erhöht. Wie fest die Kieselerde mit den iibr^en Bestand- 
theOen in vielen hieher sn zählenden QneUen Terbnnden 
ist, beweisen die deshalb von Steinmann mit den (Quel- 
len zu Marienbad und die von Ui Idebrandt mit den 
Sichertsreuther Quellen nntemommenen Versuche 

In den kalten Mineralquellen, welche Kieselerde gelöfst 
enthalten« scheint die Menge der Kieselerde verhältnifsmä- 
fsig nicht ea grofsi als in den heüsen. Unter den teut- 
schen, koUensanres Nalron und freie Kohlensäure enthalten- - 
den kalten Quellen enthalten m äetchzehn Unzen: 

Die M» (^ueUea zu Kondrau nach Baclunana . • 1,00 Gr> 

— — — des Alexanderbades nach Hildebraadt • 0,55 ^ 
^ Ferdinandsquelle zu Marienbad nach Steinmaan • o,50 

— Ambroaiquelle — — — • 0,30 — 

— Earolinenquellc — — — mm, ^ ^ 0,34 

^ — von Selters nach Westrumb • , # 0^26 — 
^ — 8u AVildum^'cn nadi Struve .# • • 0,23 — 
, . Pynuimt nach ürandes • . ' , 0^10 — 

b) Von diesen Quellen sind andrerseits wohl zu unter- 
scheiden mehrere kalte, u eiche zwar auch Kieselerde und zum 



O Sieinmaan und KrombhoU Afarienbad. 8.. 72« 84. 
Hildebraadt, Mineralquellen des Alexanderbades S. 87. 88. 
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eben t^^r KiMelcv de ' itioht feiii aufgeldfst, oüt nur 

beigemengt ist, und bei \\ eichen daher die wichtige Bc- 
dentoDg, weiche die Kohlensäure für die ttlurigen Qael« 
ka beaifat) oieht in Betrftcht kommen kann. AuC die- 
sen wichtigen Unterschied zwischen einer blePsen Beimen- 
gung und leinen AuÜosung der Kieselerde hat John beson- . 
defs anfmerkeam geraaeht ^ )• Dahin gefadren^ namentlich 
Ae Lonieenqndle bei Berlin, die MIneralqueHen bei Mdl- 
lendorf, Hudolstadt, Uhlniiihie bei Verden u. ^. 

2a den sidtaer, und «eist nur in sehr geruiger Menge 
TOfkommenden dkalischen und erdigen Salzen gehören femert 

6. P Ii 0 s p h o lü a u r e Salze. Auf ihr Vorkommen 
in Mineralquellen wurde man erat neuerdings autinerksain* ' 
AUer Wahrseh^alidikeit naeh^ kMunen sie gewUs häufiger 
vor, als man bisher vermuthete. Wo sie sich finden, kesK» 
men sie indefs nur in sehr geringer Menge vor. 

BeraeliuB fand in der Adolphsberger Mtneraiquele 
phosphorsanres Kali, Wurzer |n d«r Eisenquc^ Von ' 
Holgei^^iiiar phosphorsaure Thonerde in der Xenndorfer 
Schwefelquelle phosphorsaures Natron, Brandes in den 
Pjrmonter Quellen plipsphorsanres Kali, GL Bisehof ijn 
de^i Selterserwassei^ phosphors» Natron 

7». Flufssaure 8aize, — noch seltener und nur in' 
sehr geringer Menge vorkommend. Berzelins fand sie 
* Inden Quellen von Carisbad, Struve In. denen von Sei* 

ters und Ems, Würz er eiiie unwäghaie Spur von ßufti- 
saurem K^ilk in der Schwefelquelle von Nenndor^ Gmelin 
Flnor in dem Sii|t^ von Wiesbaden 

8. Boraxsaure Salze» Sie mangeln den teutsdien 



^) John, Gleifsen a. a. O. S. 77. 
John, düa Acliiiksbüil zu 1 reieiiwalde. S. 21. 

^) F. Würz er, die Mineralquellea zu Hofgeismar. lS2d, S. 40« 

6. Bischof, valkAoiftGhe Miaenaqitdtoi. 8. 99. 

^) Posgeadorf, AonsL d. Ph. Bd. VU, iS. 468. 
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MineralqneUeO) finden sich dag^en in mehrten itaiienischea 
Quelkn naniifiiidich in deaeii von Sieiui» und anfiier Eu- 
ropa In mahreren Quellen oad Seen Ton Thibet, Peruen 
und| Südamerika 

-9« Salpetersäure Salze. Sie verdanken in der 
Regel ihre Entttehung der Einwirkung der ännoephärischen 
Luft auf animalische Stoffe mit salzfUhigen Grundlagen. 
Hieraus erklärt sich, warum Salpetersäure Salze oft in be- 
trftehtlichec Menge im Brunnenwasser yorkonuneiL So will 
Berselius in einer schwedisdien Kanne eines Bninnen«^ 
^asscrs von Stockholiu auliscr salpetersaurem Kali 24 Gr. noch 
salpetersauren Kalk gefunden haben In einigen Gegenr 
ilen Ten Ungarn swischen den Karpathen und der Drau 
in eiaer Ausbreitung von siebenzig Meilen zeichnet sich 
die Mehrzahl aller hier entspringenden Quellen durch eiaeA 
beCrftchtlichen Gehalt von Salpeter a^is % 

Sehr karakteristisch für die Misdinngsverhältnisse der 
Mineralquellen ist der Umstand, dafs salpetersaure Salze in 
ihnen nur selten enthalten sind, und wenn sie sich in ih- 
nen finden, nicht so constant,' wie andere Bestandtheüe vor- 
kommen, und verhältnifsmafsig häufiger in solchen Quel- 
leUf dereii Ursprung nicht sehr tief zu suchen ist. 

Ziemlich constant scheint nach Bnchner der Gehalt 
von salpetefsauren Salaen in der Munchhofener Minerale 
quelle Drees fand salpetersauren Talk in der kalten 
SehweMqnelle von Bentheim in beträchtlicher Menge 
sollen die hrnfsen Quellen von Ofbn and St Alban salpeter- 



<) loomsl des Bfines. T. VI. 8. 206. 

«) Gilberts Annalea dur Physik. Ud. XLUl. S. 331. 
Klaproths Beiträge. Bd. III. S. 03. 

9) Neues Joomal für Chemie und Vhyük. 181i. Bd. II. S4. 4. 

T. Greils Amialeti. Bd. I. S. 22d. 

Schweigger» Journal 4, Chemie. Bd. XLV. 8. 41T. 

^) W. Plagge, Beschreibung der Schwefel^ueliea bei Beut- 
heim 8. 17. 
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saute Salze enthakeD ^ }• Möv^ll v^oUf» ,«a)peieliiiiirai 
Kalk In der Quelle von Pfeffers gefunden haben nach C a* 

peller 's neuester Analyse mangelt er indefs derselben * 
10. Pfiauzensaure Salze* Wo sieb dei^eichen 
in Mineralquellen voifinden, werden .«a bedingt, durch an 
Honrassllare tind andern zeraetstepi organischen Substanzen 
1 eichen Erdlagern, durch welche die Quellen streichen und 
diese Sake extrahiren, .wie.x. B. dies bei den QneUen Von 
GHelTsen und Frdenwalde 0 der Fall za seyn schdnt 

Noch problematisch ist das Vorkommen von essigsau- 
ren^ Salzen in Mineralquellen. Vogel will Essigsftore 
in dem Mineralwasser wn Brädcenän Du Menü in 
dem von Hiddingen gefunden haben Poggendorf ^) 
sprach sich gegen das Vorkommen von essigsauren Salzen 
in Mineralwässern aus« 

Sehlie&lich durfte hier noch erwShnt werden, dafs P e- 
tenkofer in der Mineralquelle von Prinzhofen bei Straur 
hing Ameisensänre gefunden haben will ^j. 

♦ 3. Sehwefely Jodine und Brom. 

1. Schwefel. Wo Schwefel in Mineralquellen vor- 
konunt» ertlieilt er denselben einen fluchtigeren Karakler; ' 



*) Patissier a. a. Ü. S. 281. 

^) Fr. M o rellsy chemische Untersuchung der GesundbliUHiea 
und Bäder der Schweiz. 1788. S. 145— 155. 

^) Die Ueüquelle zu Pfäffers» tob J. A. Kaiser. 1822. &a6.67. 
0 John a. B. 0. Gleif^en. 8. 67. 

^. J« Joha, chemische' Uatersaehang der IBneralquelleii des 
Achfflescfaea Badet zu Freienwalde. 1820. S. 27. 

Freien^ifalder Alezandrinanbad toa J. Fürst» 1823. 6. 8« 

Brandes Archiv. Bd. XIX. S. 217. 

^) Chemische Analyse anorganischer Körper von Dr. A. Du Me« 
nil. 1 Bändchen. 1823. S. 123. 

' Isis, Jahrgang 1825. St. 5. S. G30 u. folg. St. 12. S. 1285. 
^) Poggendorf s Anoalen d. Ph. Bd. lU. 8. 407. 
Kastneri ArdilTvM. VII. & 100. 
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dodi ÜM imtei Mfttriiwrf»! oft chemiseh md djraamiieh 
netifralnirtf die ävMnnde und dnrdidringetida IVfakiiDg 
der erdigen nnd alkalischen Sake ungemein erhöht. ' 

Die Formen» in welchen Schwele! in Mineralquellen 
Mfgetedeik wwpfc^ rfnd Arelfoeh: 

a) in Gaegestalt)« am iritafigeteii in der Form von 
Schwefel wai^serstofigas ; 

&)ak hydrothionsanre, erdige oder aikalieehe 
Salse, namendieh in der Form vm hydrotfaioneaarem Kalk 

md h} ikothionsaiireni Natron; — in dieser Form wahrschein- 
lich noch häuiiger vorkommend, ak man bisher annahm,*^ 
Warzer fond hydrothioneamn Kalk in dien d«a 8eliw%* 
felqnellen, welche et bieher anaijsirte t 

c) als oxy dirter Schwefel. Wenn. Schwefel aaeh 
in einigen Quellen in Form rim mivoHkomniner SAweM- 
aiHre vorkoonneii 'niag, so findet er sieh doch ungleich kSii- 
figer als oxydirter Schwefel. 

Als eine besondere li'orm des letztern ist der söge* 
nannle Scinl^stoff oder dasStinkhars m betrachtettv 
eine eigendiondiche Verbindung, welche Westpumb 1805 * 
ermittelte '}* Mehrere sind der Meinung^ dalis dieses Stink- . 
harz aus dem Schwefel des Schwefeleiseni und Bergöhl im 
. Itoiem der Erde gebildet werde« — 

Der Schwefelgehalt der einzelnen Mineralwasser erhält 
nach Verschied onlieit seiner Monge und der Qualität der 
gleldixeitig mit ilnn in denselben Quellen vorkentmenden 
Bestandtheile eine dreifache Bedeutung. 

a) Wo derselbe in den Mischungsverhälüitssen der 



O F. Wurxer» des Neeeile «her die Schwefelfa^len reo 
Neendorf. S. 87« 

*) F. Wurzer, phys. ehem. Beschreibung der Schwefelquellen 

zu Xrnndorf. 1815. 8. 1Ü3. 

Gebhardt über die Gaa» und Schlauimbiider 2U Eiken und de- 
ren Nutzen. Hd. 1. S. 5. 

3} Bachhols» GüatherML &. 107. 14tO. 
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Qaeilen io ubendegender Menge vorkommt, begrQadet er 
eind Ktftsse voa Miueralqaelleii eigner iirt» die Klasse te 
Scbwefelwasser. Wir finden ihn gleichzeitig mit koUensanren, 
Salzsäuren und schwefelsauren Erden oder Alkalien, und mit 
kohlensänrem Gase, Stickgas ^ seltener mit Eisen uind Kok* 
Ifinwassentoffgas; mit > Stickgas sehr häufig in heiben» 
mit kohlensaurem Gase in kalten. Wenn Valentin 
hei den Beschreibungen der Quellen von Santa Lucia bei 
Neapel behauptet, dafs in fraiBÖBisehen Sehw^el^aeHeli 
ISehwefehrssserstoffgas und kohlensaares Gas nicht > vorkä- 
men« so sprechen dagegen die Analysen vieler Schwefel« 
^ell^ kl Frankreidb, namentlich der von Sl SanTeor» Gaa« 
terets, £aa:ft chande« in den Pjrrenfien und ^e!er and^lrer 

Gleich den übrigen Mineralquellen, wird die Natur ei- 
nes Schwefeivvassers keinesweges bIo& durch ^ quantita- 
tive Verhftltnife des Sehwefeki bedingt, scndem dnroh ^ 
^altt»t tmd Quantität der 6brigm B^lsttandtheile. Wenn 
man aber in den einzelnen Schwefelquellen blofs ihren Ge« 
hßU an .Schwefelwasserstoffgas erwägt, so findet sich mf 
ter den bekanntesten teotsdien Schw^felqueBiin folgend 
Verschiedenheit ^): 

In sechzehn Unzen Wasser enthalten: 



' s. 



Die SchWefel9.aeDen au Windsr • . 

— ^ ^ Aachen « 
-~ ' ~ — Nenndorf 

— — — Meinbei^ • 
. ^ Eilsen 

^ — WeUbseh . • 
Der Grindbronnen su Frankfurt • 
Die Schwefelquellen xu Rerka • 

— — am heil. Damm sn Doberan 

— . ► — zu Warmbrana 
, — — . — Bocklet , « 

— ' — — Bentheim • 



15,000 K.Z. 

13»333 ^ 

11,007 
0,000 

0,600 

6^00 

6,000 

0,301 

5,000 
5,000 — 
4,500 



*) Valentin, Voyagc medical. S. 41. 
2; Patissier a. a. O. S. 132. 138. 147. 

^) CS. Herrn bstä dt, Beschreibung und ZergUcdcmng der 
Schwefel- 9 Eisen-» und Bittenaizquellea au Doberan« iü23. & 64L ^ 
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0ie SchwefeltueUen 2u Limmer . ' 1 

, — — • — Baden bei Wien • 

— — — Landeck . « 

— — — Lana'ensalza 

— ' — des Sirunabades 

— — bei Schwaighof za Creuth 

— — . Oldeslohe 



4430 K. Z. 

3,444 — — 
4,333 

2,086 

0,7i.7 

0,630 

0,373 



b) In geriQgerer Menge kottunt dagegen der «Schwe- 
fel in anderen heifsen, wie kalten Mineralquellen als unter* 
geordneter wesentlicher Bestandtheil vor , — von gerlii* 
.gerer, aber doch beaehten«werdier Rudkwirkvag auf ihre 
Misch UDgs verhälfnisse , wie ilire Wirkungen. So findet 
sich derselbe in einigen heiTsea Quellen von Burdscheid} 
flelbst in mehreren Siaen^eOeiif weiche einen lieber- 
achilik Von kohleuBaurem Gase hesHsren« In einigen QneUen^ 
in welchen man früher die Gegenwart ' von Schwefelwa-sser- 
stoffgas nicht ahndete, haben neuerdings Chemiker» wi^ z. £. 
Brand es in dem PjrmoDter Wasser Sehwefelwassersloff* 
gas gcfimden, aber freilich nur in höchst geringer Menge. 

c) Der Schwefel erscheint endlich in vielen Mineral* 
wassern in Form Ton Schwefdlwasserstofigas nicht als wo- 
sentlicfaer und constanter BestanddieÜ, sondern Uols mftl- 
lig, abhängig und bedingt von äiifsern £iniliissen, Jahres- 
aei^ Witterung u. d. gL So finden sich zuweÜen ^n Ther* 
men, welche Schwefdiwasserstoffgas nicht als constanton 
Bestandtheil enthalten, wie in der von Gastein, schwache 
S|»uren davon. — 

Noch hän%er entwickelt sieh SchwefeWasserstoffgas 
als Folge einer Zersetxong d^ in Mineralquellen enihalle-* 
nen schwefelsauren Salze durch die Einwirkung fremder, 
mit dem Wasser zufällig in Berührung gekommener orga- 
nischer K9rp4r. Sdibst in gewöhnlichem^ aber an Gyps rei- 
chen Brunnen vvasüer können dergleichen Zersetzungen vor- 
fallen Hierdurch erklärt sich, warum manche Säuerlinge 
die 

<) Hufeland u. 0«an'n,ioiini. d.p.UeilkJid. LXLSt.1. S.13L 

<) Gh.F. Bach holz, Schwefelquellen des GOtithenbades. 1610« 
S. 71 — 77. 



Digitized by Google 



97 

V 

die unpjTüiigiich keia^ Sohwefelwassemo^asj wolii abet 
sehwefekawe Sathe} weno gleich oft nur in sehr geringer 
Menge enthalten, <ladiireii düfa bejun Fnllen der Kruge aus 
Unachtsamkeit kleine Stückchen von Stroh, oder ähn- 
liehe Körper zufiülig in die .Kruge fallen, mit dem Min^ 
nlwaitter in Bernhmng konanen , Zerietsangen erfeigen 
und als Produkt dieses Schwefelwasser^stoilgas. entwickelt 
wird. 

£iiien merkwGrdigen Beleg für diese Annahme' liefert 

unter andern die laue Quelle zu Bilazai im Departement 
des deux Serres« UrsprünglioU entbehrt dieselbe gänzlich 
aller Beimischung von Scfaw^elwassentofl^^, erhftlt 'sie 
aber, wie Henry zn zeigen versaebt bat, erst' im Bassin 
durch Zersetzung der in dem Wasser enthaltenen schwefe|l- 
sauren Salze durch organische Stolle 

2. Jodine»— > neoerdings in dem Seewasser, mehreren 
Soolquellen, aber auch in andern Mineralquellen, in Form 
von hydriodinsauren Salzen vorkommend. So gering ihr 
.Gehalt auch scheinen mag, so ist er doch gewifs nicht 
ohne Bedeutung für .&e MischungsverhSltnisse und Wr- 
knngen der einzelnen Quellen, und scheint namentlioli die 
auflösende Kiaft der Salzsäuren Salze sehr zu erliolien* 

• J[n vielen Quellen wird die Gegenwart der Jodine ge« 
wifs bedingt durch ihr Vorkommen in Lagern von Torf* 
und Steinsalz; in den erstem fand sie Stfaubj in den 
letztem Fuchs« 

A n g e 1 1 n i • entdeckte Jodine in den Mineralquellen von 
Voglieia^)^ Cantu u. Andere in denea voa Gene^o^), Sales'), 



' < ) Xachrichten ron dem Selterserwasser. W iesbaden 1822. S. 14. lö. 
Huteland und Osann, Journal der praktischen Ueiikunde. 
Bd. LX. St.1. S. 131. 

«) Kästner« Archiv. Bd. XI. S. 493. 

3) Kästners ArchiT. Bd. III. S. 82. 

Pagaaini notfarta eompendiata. S.5I. ' 

*) Kästners Archiv« Bd. V. S. 334. 

1. Theil. G 
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Castel nttOTO d'Aid Antonio Egldi in . mehreren 
QueBen bei AicoK Im KiroiienBtaate Bonssaiognnlt 

in der Salzquelle von Aiuiü(jiiia in Südaiuerika'). 

Pf äff fand Jodine in dem O&teeewaaier Balaxd im 
llittdÜ^iidien Meere Brandes in einem ane dem 
Vnlkan auf der linel Lanawotte anagewocfenen taumeo 
Salmiak 

In Teutschland ist Jodine vorzagsweiiBe bis jetzt in &00I- 
^uellea aufgefunden worden, namendich in denen von Col- 
beig und ilall Schönebeck den Sülzer Salzquellen 
. den Soolquellen zu Heilbrunn ' ^ ) , Rehme , Salzulfeluy 
HaUe '0» Krenmiach ' «alshamen Nach Oingler 
onthrit die Minendqndle an Heilbrana in 10000 Th., 0,77 
Th. hydiiudinsaures Natron, nach Liebig die Salzquel- 
len von Kreuznach in einer gleichen Menge 0,05 Th. hy- 
ddod. Natron, nach Gr äff die von SaLdmosen 0,77 Th. 

Merkwürdig ist die Entdeckung von hydriodinäameiu 
Kali in Eisenquellen in Schottland ^'^), 

^ Brom} — sehr passend sich an die Jodine aascUie* 



Annales de Chimie et de Physique. Th. XXVIII« p. TSLh 
' «) Schweiggera Joum. d. Ch. N. R. Bd. XV. S. 128. 
5) Ali.bert, Prucis sur les eaux minerales. p. 4Ö9, 50l. 

Schweiggers Joarn. d. Cb« N. R. Bd. XV. S. 32. 226. 
«) Amislea de Chimie et de Fh. T. XXVIll. p. 178. 

Schweig gers Joum. d. Ch. N. It Bd. XV; fl. 

') Kastners Archiv. Hd. IV. S. 323. 324. 

*) Schweiggers Juurn. d. Ch. Bd. XL. S. 74. 

') Brandet Archir. Bd. XI. & 383. . 

«0) J. B. Friedreieb» Notisea Aber Baiems Bäder und Heil- 
quellen. 8. 67. 08. 

««) Brandes Arcblr. Bd. Xü. SL 110. Bd. XVL 8. .107. 
Bd. XX. 8. 148. 

*«) J..E. J. Pricger, Kreuznach u. seine lleilq. 1827. S. 26. 

«') Gr äff, die Äliaeralq. zu Salzhausea. 1825. S. 5. 6. 

* ♦) Edinburgh med. and sur^ica! Journal Ociobr. 1828. 8»448. 
Kastaer« Archiv, fid. X. & 118. 
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fteii^, da deradbet wo man Um bish^ ift Mbieralquelleu 

fand, meist mit letzterer gleichzeitig, und nameniUdi iB,.ail 
Kochsalz reidien Mineralwässern vorkomBät 

80 &nd man Ifaii mit Jodine in dem Seeiriaser, iit 
dem Waaser der Oät- *) und Nordsee und des IVÜtiel- 
ländischen Meeres Hermbstädt *) nad ^melin *) 
in dem Wasser des todten Meeres. Brom wurde femer 
nachgewieseii in mehreren Soc^lqneOen; von V o g e 1 in denen 
von Rosenheim ^j, von Liebig in denen von Kreuznach 
von Meiisner in denen von Halle von Kästner in • 
denen von Wimpfen von Brande« in denen vonSalanf- 
fehl von Aschoff in denen von Rehme von 

Kersten in denen von Werl von Uerrmann in de- 
nen von Schönebeck, so wie in denen von Kdsenj DOr* 
renberg und Skeudits ^ 

Nach Fi ein US \ ci suchen enthält der Ragozihninnen ' 
von Kissingen ' 0 Brom, so wie das Beringerbad nach 



<). Kästners ArMr. Bd. XII. S. 250. 

^; Kastners Archiv. Bd. iX. & 112. 231 — 256* Bd. X 
S. 61 «. folg. 

3) Aaa^es de Chimie et de Phytique. T. XXXU. S. 337. 
♦) Poggendorfs Archiv. Bd. VIII. 8. 476. 
^) Brandes Archiv. Bd. XXII. S. 10. 

kastners Archfr. Bd. IX. S. 378. 

Schweiggers Jouin. d. Ch. Bd. XVIII. S. 109. 

Schweiggers Joum. Bd. XX.. S. 109. 128. 

Kastners Arehir. Bd. X S. 254 348. 
»0; Brandes Archiv. Bd. XX, S. 145. 
' 0 Schweiggers Joun. Bd. XLIX. S. 101. 102, 

Schweiggers Journ. Bd. XLIX. S. -lUO. 

Brandes ArchiT. Bd. S, 308. 

<*) Ad. EL t. Siebold über KiHingen, Bocklet imd Bracke- 
aui. S. 59« 

G 2 , , 
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Blejr O die QoeOen von Wiesbalen ) und Enu imdi 
Kastner *). 

Auch in mehreren franzosischen an Kochsalz reichen 
Qndien ^) ist Brom aufgefunden worden, namentlich gans 
neuerdings in denen von Bourbonne les Bains, vonDesfoa* 
aes und Houmier 

4. Extraktiv itoffi 

Wenn sieh in Mineral^ueUen organische Theile vorfin- 
den , so ist ilire Quanti^t meist sehr gering, und beträgt in 
sechzehn Unzen Wasser höchstens einen Grau. 

Bei vielen Quellen, welche aus Steinlagern von junge* 
rer Formation entspringen , ist ihr Gehalt von organischen 
Theileii leicht erklärlich, — ilue Qualität entspricht dann 
auch der der organischen Substanzen der Erdlager, durch 
welche sie streichen* Schwieriger ist die Erklärung dar 
organischen Elemente vieler heifsen Quelleni welche nnmit- 
telbar aus Urgebirge zu Tag kommen. 

Nach Verschiedenheit der besondern Eigenthümlichkei- 
fen 2er&llen die in Mineralquellen aufgefond^en organi- 
schen BestandtheÜe in schleimigen Extraktivstoff un d 
Uumusextrakt, harzigen und or^anis,ch-auimaii- 
«chen Eztraktivstoft 

a) Sehleimiger Extraktirstoff und Humnsex- 
trakt, — vorzugsweisö in kalten Salz- und Eisenquellen 
und Säuerlingen. 

So &nd "Berxeiias, Homnsextrakt in den Quellen 
von Konigswarth — Bracounot in den heifsen Quel- 
len von LuxeniiUlmin (in 100 festen Theilen 4,00 Ulmin ^> 



<) Brandes Archiv. Bd. XXV. S. 67 u. folg. 
«) Kastners Archiv. Bd IX. S. 254. 384. 
3) Schweiggera Joum. Bd. XVJIL S. 61. 

Rente medijBsle.lSraii^aise et 4traBg^. T« IV. & 16a 
») Berzelins a. a. O. 8. lol« 1(0. 10«. 
*) Anasfea de Ghiaüe. T. XVm. 8. m 
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b) Harziger E \ f r aktivstoff. Dftkla gehört der 
£xtraktiv8teff in. der Mehrzahl der kdtea Schwefel* wd £i- 
■enquellen, — nicht selten nähert er sich dem Erdharz, 
uie z. E. in den Quellen von Muskau *), Niedernau 
.Gieifaen ^) iä mehreren kalten Quellen in Ungarn ^) und 
ItaKen »)• 

c) A ni malisch- organisch er Extra ktiv Stoff, — 
unter den organischen Bestand! heilen, w eiche sich in Mineral-' 
«prallen finden, der widitigste. £r findet sich ve^rsagsweite 
in heifsen Quellen, wurde schon längst bemerkt, aber neuer-, 
dings erst genau untersucht und näher chemisch bestimmt. ' 

. ^chon längst hatte inan an dem Wasser heifimr Minie- 
ralqueUen einen eigenthumliehen, deor Flmsdbhrfihe SKnli- 
eben Geschmack, und in der Nähe derselben einen fleisch-' 
artigen Geruch beobachtet, mit dem zu vergleichen» wel* 
eken läan in nnd bei Küefaen walffntmmt, in mlehen 
Fletsch gekocht wird; — anfialleiid namentlich ist nnter an* 
dem diese Erscheinung in der Nähe des Sprudels zu Karls- 
bad* Man hatte lerner damit den -animafisch- gallertartigen 
Ueberzug in Värblndnng sn brftigen gesacbt, weleher «idi- 
an den \\ ändeii in der Nähe beifser Quellen findet, und 
auf dem Boden ihrer ßehäher den oft in beträchtlicher 
Menge befindiiehen animaiiech - «rganiachen Mederadilag, 
ed«r die zahlreieh auf demsdlben Tdrkäronienden Infusorien« 

Im Anfange des vorigen Jahrhunderts erzählt schon . 
Bchenchzer,. bei Mineralogien der Schweis auf dem Bo- - 
den <ih#es Behälters eine fettige, talgartige Substanz gefun- • 
den zu haben. Auf den eigentlich animalischen Karakter ' 
dieser ^ubstanas in dem heüsen Schwefelwasser von Bard- 

m 

Herrn bstädt, das Hemnannsbad bei Muskau. S. 43. 

Georgi, Analyais addularora Niedemoweniiain* 1814. S. 4. 

^) J o h n, die Ufineralquellen so GleilBeti. S. 67. 

*) Marikowsky, Beschreibung aller Mineralquellen des tiii- 
aiSrer und kkinen llonther Comitats. 1814. d — 20. 

Paganini notizia compend« S. 47« 
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ges scheint zuerst Leraonnier im Jahr 17^7 aufiaerksam 
gemacht zu halben, nack ihm» Bay en, ßoa¥aisi|i» Dih 
elkiiaaj, FUhf^s» Soe^uai, ^ gruodlidi anteraiHskt vmr- 
deii «ie indefs erst . ntocrdings toii Oimberuaf, Long^ 
«hamp, Vauqueiin» Cbaptal, d*Arcet und Anglada. 

Longchamp nanat» ne nach Quellen Von. Ba* 
rig^Bare|>iae 0? — Glmhernatt weleker sie m denTher- 
nraldäfnpfen mehrerer Heilquellen, so in den aus dem 
Veaav und der Solfalaira von PozzuoU aufsteigenden Dänu» 
pfen anttuid, Soogoa % Monheim« wegen de« kl»* 
flgen Vorkommens dieser Substanz in heifsen Schwefel^uel* 
Ion Theiotheriiiin^ — Anglad» Ghirine 

Mon.hoiaa^ iPloWler dioooa ^ogeosiand mit beso ndh» 
Mt Airfbeekaamkeit in 4e» angeführten Schrift abluMiK 
delt^ gibt folgende karakteristische pJiysischo und chemischo 
Jbb^enlhimhchkeiloa dieser Substanz an : Sie ist eine schleif 
m%e Snbstans ¥oa gtawvr«i£ier Farbe, hat kalt wenig Go- 
rach imd Geschmack, ist wenig auflöfslioh in kaltem, mehr 
in watiaen Wasser, und tbeilt dem letzteren, besonders, 
wMn dio'Aafliteang donk ISbOchen in votschlossenon 
ftsB orfslgt, so kmgv oa aodi koUs ist, den Gcindi und G^ 
sehmack Ton dünner Fleischbrühe mit. Dasselbe s^eschiebt 
aucky wann man über eino beträchtliche Menge dieses Stc^ 
ftn oBlsr ksftignn Kochen an» enieB Glaavotarto Warner 
abzieht. Getrocknet erhält die Substanz ein etwas bomar- 
tigeo Ansehen, nnd ist dann balbdurcbscheinend. Auf glü« 
konde KoUe« goworfon achmifart sie aieht, bläht sich anck 
nidit a«f , kiomit dagegen nnter slaikem Ranokot ▼«ffhioi- 
tet einen animalisch - brenzlicbten Geruch und hinterläist 
eine schwer einsuäscherade Kohle* Im reinen Zustande ei- 



0 Annalea de Oümm et de Pbyti^ue. T. XXU. a 168 — 161. 

•) BibUoth^ ustTBiseUe. Otoeve. T. XI. A. UO. 

Die Heik|upnei» von Aaclieii, Iturtscheitl, Spaa« Malmedy uud 
Ueilstein, von J. P. J. IVtanhein». Ib2\k S. 24S. 

Monheim a. a. O. S. 242 - 2^ 
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ÜBE trodknen DeatiUatioa unterworfen, ent^rickek sie kob* 
leuaiire« Anunoniam» Stidqsas» Ki^rfenwnwMiyttoffgwij iinii 
koUeosiiitrei Oas; enthält diese Snbstams ror der Destilla- 
tion noch Schwefelnatrium, so werden auTser den schon ge- 
nannten Stoffen» .noch Sporen von Schwefel und SchweM- 
waMärstoffgäs entwickelt. Kanstisdie AlkaKen losen diese 
Substanz auf und bilden mit ihr eine Art von Seife; koh- 
lensaure Alkalien lösen Bi'e nicht so leicht auf, nehmen 
aber doeh mehr, als blp&ee Wasser davon auf* SchweMr 
Sab -und EssigsSnre schlagen im concentrirfen Znstande 
eine concentrirte Auflösung dieser Substanz im Wasser nie* 
der^ bei Znmiscbaiig vdn vielem Wasier wird indef« hei 
dnige Zei^ for^^esetsfen Rütteln der erhalteim Niedeniehlag 
gröfstentheils wieder aufgelöfst. Mit verdünnter Salpetersäure 
giekoobl entwickelt diese Substanz Stickgas und verhält sict^ 
ganz wie eine animalia^« üna^iflelslieh in Aedier \ipd 
Alkohol wird sie durch beide Flüssigkeiten aus ihrer Auflö- 
sung im Wasser niedergeschlag^ Die wHfsrige .A^QSIMHI 
deraalben wird dafob Zamisehnng e|neie Aaflqmg ven eali- 
sanreiik Gold gefällt, und naob sWolf Stn^den findet niaii. 
die Mischung mit einerii dünnen Häutchen von metallischem 
Golde überzogen* £ine Auflösung von saipetersauren^ Sil« 
ber 2a der Lömtiig dieser gereinigten Snbstana binzoge- 
setzt, bewirkt anfanglich eine kaum sichtbare weifsliehe 
Trübung, nach einiger Zeit indefs einen leichten, flockigen» 
brannröthlicben Miederschlag. £ine Ijdsnng von basisch ei- 
sigsaurem Blei , mit einer Auflösung dieser SnbsCanz ver- 
mischt, bildet anfänglich ebenfalls nur eine wenig bemerk- 
bare weifsliehe Trübung, allmählig aber einen leichten) 
flockigen, weifsen Miederschlag« Eine Lösnng von Qneck- 
silbeisuLlimat, mit einer Auflösung dieser Substanz in Be- 
rührung gebracht, bewirkt dagegen keine Veränderung* 
Eine wäfsrige Galläpfel« Abkochung » zu einer Anflösung 
dieser Substanz hinzugesetzt, bewirkt angenUiddich eine 
Trübung, und nach einiger Zeit einen leichten, flockigen, 
bräunlichen Niederschlag* — Vorzügli(idi merkwürdig und 

» 
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beachtenswerth ist indeik die karakteristi&che Kigenthumlich- 
Mt i&eam Sabsfi&i», §db«t mtter Einwirkitng von Lüfit, Wär- 
me imä Feuchtigkeit lauge TorFänlnifir gesdinfst zu neyn. 

Aus allen diesen wesentlichen chemischen Eigenthüm- 
Uchkeiten ergibt sieh, dafssie, streng geoommen, weder 
als reiner tMerischer Leim oder ^Gaflerte, nooh als rdner 
ihierischer Schleim betrachtet werden icann; mit dem letz- 
teren scheint sie indei!s noch die meiste Aehnlichkeit . zu 
besltsen* * 

Man hat aUefdings bisher diese animalische Substanz 
vorzugsweise iu heifsen Schwefelquellen aufgefunden, unter 
, d«n teatscheii namentlicli ia Aachen und den schwefelhidti'* 
gen Thermalquellen Ten Burtscheid Baden in Nie- 
der -Oesterreich und Baden in der Schweiz — unter 
den französischen, aufser in Barege, in denen von ßa- 
gnois^), d'Ax^) u. a«; indeÜB scheint sie auch in der Mekr« 
saht der andern hülsen Qaellen, selbst in innigen kalten 
vorzukommen. So fanden eine eigcnthümliche animalisch- 
organische Substanz in dem Thermalwasser von Vicl^, dem 
franzSsiseheii Karlsbad, Longehamp d'Areet und 
Vaufjiielin Andere in den heifsen Quellen von Plom- 
bieres, Bourbon - rArcharabauIt, Dax Aix in Provence, 
Montd*or «ind Sylvanes und Wiesbaden ^), — Minend- 
quellen, wekfae frei von aller Beimischung von Schwefel 
sind« Ungleich seltener kommen dagegen animalische 



f) Monheim a. a. O. S. 254. 
«) Rilsch, a. a. O. Th. U. 8. 45. 
Atibert Priels hittortque. 8. 217. 

Maines Lalicus Analyse des eaux d As. 1823. S. .34. 

Longehamp, Au^y^e des eaux min^ralea et thermale« d9 
Vichy. S. 83. 

^) Annale« de Chiniie. T. XXVllI. S. HS. 

7} Patif sier a. a. 0. ,8. 330. 442. 497. \ 

Alibert a. a. O. 8. III. 11(1, 217. 

Kastuefs Aicbiv. Bd. XUl 418. 4i<i. 
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Theile in kalten Mineral^tMlien vor; Gimbernat seibitwäl 
iadeii 'Eciogeii m ttnen gefunden hthm *). So taaA Dea» 
«aigne und Gendron in dem Mineralwasser von Ruiüe 
Albumine vcgefale, oder Mati^e animale, Vauqueliti 
imd Th6nard 1o dem Wasser Ton Provins eiae Matl^re 
grasse Mercanton Baregin in einer QueUe bei Bex % 
einen älinlichen animalisch -organischen Stoff in andern kal- 
ten QueUen Sofaerer und Graf 0* 

Schwer ist die Erklärung der Entstehung dieser aniM^' 
Hiciien Substanz in den Mineralquellen. Uertlüer rrklürt 
sie durch Ein^virkung der Luft und des Lichtes, und will 
in dem unmittelbar ans der Erde henror^eUenden Mineral- 
wasser nie eine Spur von organischen Stofien aufgefunden 
haben Fabi oni ^) sucht letztere dagegen von Lagern 
von fossilen Knochen abzuleiten « durch welche muthmafs« 
lieh Qnellett streichen. Für diese Annahme wikde zvm 
Theil auch die Auffindung von Lagern von fettigen Sub- 
stanzen sprechen , welche man unter andern in mehre- 
ren Gegenden aufgefunden haben will ~ wenn ^ese 
Erklämngsart nicht 'der Umstand erschwerte, dafs die Mehr- 
sahl der lieifsen, Baregin enlhahenden Quellen aus Urge- 
birge entspringen« — Sehr beachtenswerth dürfte der von 
Monheim angeführte Versuch von D&bereiner sein, 
welcher Wasserdämpfe durch eine eiserne Röhre über glü- 
hende Kohlen streichen liefs (jedoch mit der Vorsicht, dais 
ladir Wasserdämpfe durchgetrieben wurden, ab Versetzt 



' 0 Forrieps Notizen. Bd. VIII. S. 138« 

«) Patissier a. a. O. S. 30i>. 442. 
» ) K ü s cb, Auieituug Th. II. & m 

Scherer a. a. O. S. 18a 
•) Graf» pragm. bantenimg. Xh. II. 8. 208. 2^. 

Journal des Mines. T. VI. S. 215. 

CionialeUi Fisica. T. X. 1828. S. 213—227. 

Kästners Archiv. Bd. V. S. 202. 

Monheim a. a. O. 8. 249 u. Iblg. 
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werden konnteO) und dafil das Gasleitungsrohr immer mit 
BlogUeliii kaltem Wasaer mngeben blieb)» aalaer kqUe»* 
BBiivemGasy^KdUiBnoxjdgas und KoUenwasieialoffgaci) eine 
gallert artip^e Substanz erhielt und zwar in solcher 
Menge, da£i das Gasleitungirohr mehrere Mal davon ange* 
{fiUt und ventofft wurde. Diese Substana Miete sich leicht 
in Wasser, besafs einen ausgezeichneten Fettgeschmack 
und verhielt sich in vielef liinsicht pli^sisch und cheuüseh 
wie Talg 0* 

Die in den heifiien Quellen aufgefundene animaUsebe 

Substanz wurde bald fiir eine Speeles von Treniella , bald 
lür eine Conferva erklärt, nach Bory St* Vincent gelidrt 
aia au dem Geacfalecbte d^ AaabaTnen* 

i« Das kohlensaure Gas. Unter ^ allen Gasarten 
kommt es in Mineralquellen nicht blofs am häufigsten, son- 
dern auch in sehr grofser Quantität vor. 

Fiir ihre Mischungsverhältnisse und Wirkungen ist das- 
selbe von der gröfsten Bedeutung; es ist vorzugsweise als 
das begeistigendOf belebende Princip zu betrachten , durch 
welches die fixen Bestandtheile der Quellen inniger ge- 
mischt und fester unter sich verbunden werden. In dieser 
Qeaiebung ist eine gewisse Analogie nicht zu verkennen» 
welche zwischen dem kohlensauren Gase kalter, gasreicher 
Mineralquellen, und der Temperatur heifser Quellen statt 
findet, welche sich in der Mischung wie in der Wir- 
kung beider ausspricht, und welche in medioiniseh^r Hin* 
sieht ^ewifs scdir beachtenswerth isf. 

In Bezug auf die festen Bestandtheiie üad&t swisclien 
wannen und kalten, an kohlensaurem Gase sehr reichen 
Mineralquellen oft eine grofse Aehnlichkeit statt; in beiden 
ünden sich alkalische und erdige Salze in grofser Menge — 



<) Gilberts Anntaen. Bd. LVJli. S. 2iO->2l3, 
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Extraktivstoff meist ia beiden nur in sehr antergeordtietem 
VeduikmsmB* Sehr bemcffkeiwwerdi isi der Umüniid, dai» 
be&dd Kieaelerda in nicht nnbet r Sch t l i Agr Menge, abeit finn 
aufgelöfst, und innig mit den übiigeii Ii eslandtheiica zu- 
gleich verbunden enüiahen. 

Die Wänne* nnd das Gm b^wufaMl eine feineFe L5« 
sang der festen BettandlfoelEe) eine innigere Verbindung nn^ 
ter sich und mit dem Wasser, ertlieilen den Mineralquellen 
dnen flüchögereB Kaarakter vnd iiiodifi0ire& hierdurch we- 
eendich die Nntor der ekne^en BeetanMmle» wie die Mir 
schung des Ganzen« Eioe erhöhte Temperatur, und eine 
baträchUiche Menge fest mit dem Wasser verbundener Koh- 
lensäure bsdinge» daher ibnliehe MedificalmeM ihrer Wir^ 
hang; — von der Kohlensäure und der- erhShlen Tempera- 
tttr geheinen vorzugsweise die belebende, durchdringende 
nnd anfidsende Heilkraft dieser Qqellen ' abxahängea. Qb>- 
^eich . an antipMogüsdschen Salsen oft «ehr reich, wirken 
heifse oder kalte mit einer beträch tliclicn Menge von kohlen« 
saurem Gase gesehwängerteMtneraiwasser, eben deshalb nicht 
int gleicben Gradis echwächead» nnd wenden im Onrchsehnkle 
weit besser vertragen, als man erwarten etfllte. Vergleicht 
man hierbei, aufser den karakteristischen Eigenthümlichköi- 
fen beider, aneh die Wirkung der Wäone. an sich mit der 
der RohlensSare, so tritt die Aehäliehkeit zwisch^ beideH: 
noch auliallender hervor. Einer erhöhten Terapcratar gleich 
widit die freie Kohlensänre reizend, flüchtig, durchdrin* 
gend, die Thiligkelt riler se* nnd <exc«niirenden Organ« 
verstärkend, diuretisch, erulTuend, auflösend, Nerven- nnd 
. Geföfss^^stem belebend. JSo wie in vielen an Eisen und 
Sei« reichen Mineralquelien, die expandirende Kraft der 
Wärme die Wirkung dieser Niodifieirty «o scheint die Kob» 
lensSure die Wirkung derselben Bestandtheile zu verändern, 
ihre adstiingirende oder schwächende Kraft ni brechen, ih-. 
n«n eil einen geradesn entgegengeselsten Karakter, eine 
fluchtigere, durchdringendere Wirkung «u verleihen. Die 
kalte Temperatur der leuteren wird daher oft nur das Mit- 
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durch welches das kohlensaure Qas um so fester an 
das Wasser gebunden werden kann und durch wdidie trots 
der scheiobfr adstmigiranden Wirkung der Kälte die fiüch** 
Ilgen, belebeBdcRi H«iilaräAe kaher gasraeher Mioeralguel-* 
Icn Lefliiigt werden. 

Durch dia Wärme un(jl die Kohlensäure erhalten beide 
eine flficbtig rasende» aber zugleich auch eine hdchst ein- 
dringliche Wirkung, von welcher sich die nicht zu verken- 
nenden Nachwirkungen der heifsen und der kalten, an koh- 
lensaurem Gas nicfaen Müneralquellen erklären Ipssen« Nur 
seheinI doch hier ein beaehtensweither Untersehied statf in- 
finden. Wenn sich auch nicht läugneii liilst, dafs die letz- 
tern oft eine sehr bemerkenswerthe Nachwirkung besitzen, 
SO ist' deoh die der. lieilsen MineralqueUen bei sonst vielvt 
leicht gleichen Mischungsverhältnissen, stärker und anhal- 
tender, — bei den ersten durch das kohlensaure Gas, bei 
den letztem durch die, ihnen eigenthümliche vulkanisch» 
Wärme bedingt. 

80 grofs der Gegensatz zwischen kalten ' und heifsen 
Mineralquellen iu ihren äufseru Eigenthümlichkeiteii zu 
•ein scheint, so besteht denioadi nwischen beiden in Bezug 
ihrer Wirkungsart eine nicht zu verkennende Verwandt- 
schaft. Sie hängt ab von der freien Kohleusäiire in den 
dnen oder der erhöhten Temperatur der andern ; und zwar 
erstlich von der Menge dieser oder dem Gf ad der Tempelra^ 
tur jener, zweitens von der schwächern oder festern Bin- 
dung beider an das Wasser und drittens endlich von deu^ 
quantitatiTCHi und ^alitativen Verhältnüs der in dem Mine«; 
ral Wasser enthaltenen festen Bestandtheile zu dem kohlen- > 
sauren Gase oder zu der Wärme. Eine be^siimmte Quantität 
von kohlensnnrem Gase in Isalten MineraiqneUen luinn da-, 
her in dieser Bezielinng im Allgemeinen iüs analog einem 
besliuuuten Grad von W anne in Mineralquellen von erhöh- 
ter Temperatur beüachtet werden* £s wird hierdurch ein 
entgegengesetztes VerhältnÜs begrändet Je hdher oft die 
Teinperaliu: eines Mineralwassers, u^ so geringer ist sein 
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Gehdft aa freier KoUensUuro und umgekekrt» — wihcend 
durch beide die einzelnen BeBtandtfaeile feiner gelBte, inni- 
ger verbanden, leichter und besser vertragen werden. 

Leuchtet aber nun aus allen eine betUnmite Analogie 
in den^MtechangsverhSlfniisett and Wirkungen hervor, so 

ergibt sich von selbst, wie passeml nach dem Gebrauch von 
hciisen Mineralquellen mit besonderer Berücksichtigung der 
Verhältnigse des Kranken und der Form, der . Gebrauch Ton 
kalten, an kohlensaurem Gas rei^n, aa festen Bestandthei-* 

len verwandten Mineralquellen als \achkur neyn wird. — 

Die chemische, wie die medisinische Bedeutung,' wel- 
che die freie Kohlensinre fSr die Iffischungsverhftltnisse und 

Wirkungen der Mineralquellen besitzt, wird daher bedingt: 

a) durch das quantitative Verhältniis derselben an der 
Menge des Wassers und der in demsdben enthaltenen fe* 

sten Bestandtheile. Hierdurch wird ^e Natur der chemi- 
achen Constitution bestimmt, — * ob '£• ein kalter eisea« 
haltiger Mlneralquell nach seinem gleichzeitigen mehr oder 
wteniger beträchtlichen Gehalt df r Klasse der Eisenwasser 
oder der der eiseniialtigen ISäueriiuge wird beigezälik 
werden können. 

b) durch die Qualität der übrigen festen und flüchtigen 
Bestandtiieile, je nachdem sie der Üohlensaure verwandt, 
oder vieUeicht geradezu entgegengesetzt sind. Sehr beacfa- 
tenswerth ist hier der Umstand, ob die festen Bestandtheile 
aus kohlensauren, oder schwctfel- und salzsauren Verbindun- 
gen bestehen,^ oder ob vielleicht gleichzeitig noch andere 
flfichtige, dem kohlensauren Gase Terwandte, oder nicht 
verwandte Bestandtheile vorhanden sind. Und endlich 

c) die bald festere, bald weniger feste ^Bindung der 
freien Kohlensäure i|n das Wasser, — wovon bereit« schon 

gehandelt worden 



O Siehe & 23-^0. 
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(fach Versdii^denhcit ihres IxehaUes aa iteiex KoAilea« 
•im Mfotten die BüiiAialqaelieo ; 

nur Miie fauchst viilHNkvtencIo 
Menge davon besitzen. Kein Miueialwasser ist eigentlich 
ganz &ei voaliir» adbsft das gew^nliebe QiieUw&Mer ; bot kl 
4ie Meng» der' Kohknitttire koeM unbedeulead« So fin** 
den wir sie a. E. in den an festen Bestandt heilen so rei- 
chen Soolquelian, und Bittarwassern, aber die Quantität 
des kMmmmten Gaees beträgt ift «edtfebn Uisea Wasser 
oft kaum 2 — 6 Kubik-ZoU. 

i) in solche, welche ungleich reicher an kohlensaurem 
Gase sind» in weloben gleichwohl die Menge des letztem, in 
'Verglelek istit den übrigen Bestandtheilen, nicht so übenirie* 
gend ist, dafs dasselbe den Hauptkarakter der Mischung 
und der Wirkung des Wassers vorzugsweise und allein be- 
dingte* Der Hauptkarakter dieser Quellen hängt hier von 
' den andern gleichzeitig in dem Wasser befindlichen festen 
und Ilüchtigea liestandtheilea ab, erleidet aber durch die 
Beifluschnng von kohlensaurem. Gas wesentliche Modiüka- 
tionen* So herrscht in den an kohlensaurem Gase retchen 
Eisen - oder Salzquellen in der Wirkung, wie Mischung 
ihr Eisen -oder Salzgehalt vor, erhält aber durch diese Bei« 
mischnng einen fluchtigeren Karakter« 

c) in solche, in welchen der gleichzeiti*^^ vorhandene 
Gehalt von festen und flüchtigen Bestandtheilen, der der 
freien KoUensäore nachsteht; sie bestimmt hier vorzugs- 
weise den Hauptkarakter der Mischung und Wirkung, und 
begründet dadurch eine Klasse von Heilquellen eigner xlrt, 
die der Säuerlinge» So wie in den vorigen Mineralquel- 
len die in denselben untergeordnete Kohlensäure verscfaie-' 
dene Modifikationen der .Mischung und Wirkung der festen 
Bestandtheile veranlafste, so bedingen bei den Säuerlingen die 
Qualität und Quantität der der Menge der Kohlensäure unter- 
geordneten andern festen Theile, ähnliehe Veränderungen. 

Um den kohieusauren Gehalt der Quelleu zu messen 
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hat neuerdings Kölrettter eia eignes Instrnmeiit älmMeh 
dem von Humboldt angegebenen Anthrakometer erfan- 
den und empfohlen 

Abgesehen von dem Verhäitnifs ihrer iH>rigen ßestand- 
theUe und den dadurch ihnen ettheilten nothwendig^ Ter* 
tchiedenen Karakter, läbi sidi annehmen^ dafs die an firn* 
er Kohlensäure reichhaltigsten in sechzehn Unzen zwischen 
dO bis 60 Kubik-Zoll enthalten, die «ehr reichhaltigen 
20 bis 30 Kubik-Zoll und die weniger rach- 



haltigen nur zwischen 10 bis 20 Kubik- Zoll. 

Von den bekanntesten an freier Kohlensäure reichhäl- 
tigsten und sehr reicbhaltigea Afiaeialqnellen ' enthalten dem- 
nach in sechzehn Unzen: 



IHe TrinkqucUe zu Godelheim nach Witting 

— Iii» C^aeUen zu Cudowa nach Mogalla 

— , — — Rolütsch nach Suels 

— ■ — — Rorc/cck . . , ^ 

— — — Pyrmont nach Branden 
■ — — — Ilicpoldsau nach Klaproth 

— ' — — Kouigswarth nach Wetzler 

— — — Schwalheim nach W urzer 
— Bocklet nach Vogelmann 

— — Kaiser Franzensbad nach 

Tromnisdorif 
^ — — Brückenau nacli Schipper 
^ - — Faeklngen nach Wuth 

— ^ ^ ytetam nach Schipper 

— . — ÖbefsahEbronnenttachFiicher 
. _ » Liebenstehi nadiTrommsdorff 
^ — Dh^faold nach SchmUl« 

— — — Tanisp nach CapieÜer 

— — — NiederlaitgeiiauiiachTfomni- 

dorff' . • • . • 

— ^ Kissingen nach Vogel • 
^ ^ — hnnaa nach Kiebnajer 

— — Heilstein n^h Monheim 
^ ^ w Alexandenbad nach Hil- 

debrandt . • • 
— ; — Bilm nach Reufs , 

— Selters nach Weatrumb « 



65,50 K. 2. 
69,00 — 

58,00 

57,27 — ^ 

44,00 ; 

41,50 

40,50 

37,55 

36—32,77 — — 

36—25,82 

3G,88 

3ü,üü — — ' 
35,00 — — 

34,00 

32,00 

32,60^» 
32,00 

30,00 . 

2^-25,00 

29—26,00 

28,06 — 

27,40 — — 

26^-21,76 

26,45 



<} Kölreuter, MineralwaBser des Grafiib. Baden. 182a Uahnr« 
8.82^8(^. ® 
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Pie Iii* Quellen zu Sinnberg nach Schipp«r . 26,(K) K. Z, 

— — . — Niedernau nach Georj^i . * 25,04 — 
— » — Reinerz nacli Güutlier und • 

MogalJa ... 25—20,28 

^ — Flinsbcrg nach Tachörtttor . 24,21 — — 

— ^ — Schwalbach nach Ruhe . 24—21,50 

— WUdungen nach Stucke^ . 24-21,00 

^ ^ MidBiedjr nach Monheim « 23,12 

— ^ — Spaa^naeh Monhaäin ..• • 21,08 — -r- 

2« Schwefelwasserstoffgas ' ^ 

3« Stickgas; Ent nenerdings hat man daaselhe ab 

Bestandtheil der Mineralquellen zii beachten angefangen. 

Sämmtliche Quallwasser enthalten atmosphärlsohe Luft 
nur in sehr Teraohiedenen* Verhältnissen und Iderans er* 

' klärt sich zum Theil das von Döbereiner •) beachtete 
häufige Vorkoinmen von Stickgas in fliefsenden und ste^ 
henden Gewfissern. £r fand in allen Jenaiscben Brunnen« 
wSssern 2, 5 bis ^ Volnraen einer Lnft, welche ans 1 Vq* 
lum Sanerstoifgas und 2 Volumen Stickgas bestand; das- 
selbe Gasverbältniis will Döbereiner auch in destillirtem 
Wasser gefanden haben, welches mit der atmosphärischen 
Luft in Berührung gestanden hatte. Das Wasser, worin 

, die Forellen ursprünglich leben, enthält nach Döbereiner 
2» 5 Voiumenprosent einer Lnft, welche wie das oxydirta 
Stickgas gemischt nnd daher sor 'Unterhaltung des Lebens 
der Wassertbiere besonders geeignet scheint ; das Waisser 
eines Forellmteiches enthielt 1,65 Procent einer Luft, wel- 
die aus 4 Volumtheilen Stickgas und 1 Volumtheil Sauer* 
stoflfgas zusammengesetzt war. Bei den Untersuchungen' 
der Brunnenwasser von Weimar zeigte sich, dafs das Wasser 
der Quellen, welche auf den Höhen der beiden Ilmufer ein- 
springen, auch eine Luft enthielte, die aus Verhältnissen, wie 
das oxydirte Stickgas zusammengesetzt war. Vielleicbf, be- 
merkt Döber einer, enthält das Wasser jener Quelle in 
Phiy- 

♦ 

«) Vergl. Schwefel. S. 93. 

Dübereiner, Aber die chewisch« Ceastitutioa der Mineral- 
waiaer. & 0^11. 



Digitized by Google 



ii3 

fhsjgjimf Tnr w^leher angeblieh Plinins melden soll, daüi 
fie' Lachen toegt, oxydirtes Stickgag« 

Obgleich im Allgemeinen der Stickgasgehalt in Mine« 
ralwasst^rn an sich, und namentlich in Vergleich mit dem ' 
des kehlenmuenGase* und Schwefel wassergtoffgase« gehr ge- 
ring ist, so findet doch nach Verschiedenheit der Temperatur 
der QueUen ein zu berücksichtigender Unterschied statt, in 
go fern Im Vergleidi mit den andern flüchtigen Beatandthei- 
len Stickgas in heifaen Quellen häufiger und in hetrftcht- . 
HdHerer Menge vorzukommen scheint, als in kalten. 

Wo ea in bedeutender Menge vorkommt, nntergehei« . 

dct sich dasselbe schon durch die Kleinheit der Blasen, 
in welchen es in dem Wasser perlt, von dem kohlensau- 
ren Gage. Sehr beachtenawerth für die Wirkung der Quel- 
len igt der Umstand ; daia dag Stickgas nur aehr achwach 

an das Wasser gebunden zu seyn scheint« 

' Am hftufiggten kommt ea mit Schwefelwagaergtofigaa 

und kohlensaurem Gase vor. Gimbernats und R e u- 
monts Behauptung, daiis in einigen Thermen, namentlich 
. in denen von Aachen, gegchwefeUeg Stickgaa enthalten aei, 
wurde nadi den mehrfach erhobenen Zweifeln, i^&ter von 
Monheim und Dobereiner in so fern berichti2:et, dafs 
die genannten Quellen zwar eine beträchtliche Menge Stick- 
gaa,< augleich aber auch Schwefelwaggeratoffgaa , aber kein 
geschwefeltea Stickgas enthielten. 

Bei vielen kalten Mineralquellen, in welchen man eine 
gehr geringe Menge von Stickgag mit kohlenganrem Gaa 

und SauerstofTgas auffand, entsteht wohl mit Recht die 
Frage, ob ihr unbedeutender Gehalt an Stickgas nicht von 
der Beimiachnng von atmoaphilrigcher Luft abgeleitet wer- 
den mufs? 

Wo s^ch Stickgaa in beträchtlichereff Menge . finden Iftfgt 
gidi immer vocauggetsen , dafa daggelbe von beaektengwer^ 

tber Rückwirkung für die Mischungsverhältnisse und Wir- 
kungen der QueUen if^; ^am^ntUch acheint es in den alka- 
I. XlwiL , H 
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lig^H, salinischeu und Schwefelthermeo sehr d«a fiüchtigiui 
und durchdringenden Karakter ihrer Wirkung m erhöhen. 

Mao fand es in nicht nnhetriofadidier Menge, bie* 
her in der Mehrzahl der warmen Schwefelquellen, z. E. 
in. Aachen 9 Baden in Oesterreich, Bareges, Gaulerets, Sl» 
SeuTenr, ASat^ naeb Ure anok in Lenk ^) u* a.; auch im 
kalten Schwefelcjuellen, wie Nenndorf, Eilsen, Doberan 
aber nur in sehr geringer Menge. Die Schwefelquelle am . 
hfiügeQ Danm nu Doberan, enthält in seduwhn UvEe« 
Wasser naeh Hevmbatftdt nur 0^2 IL % Stieh^M 
und Kohlen wasserstoffgas, das Ncnndorfer Scbwefelwasser 
in einer gleichen Menge nur 0,49 — 0,72 K. Z., — die 
Schwefelqadle m Holbeck bei I^ds in ^er Gallone 
3,78 Kubik-ZoU 

Sehr bemerkenswerth ist der Gehalt von Stickgas in 
den salinischen Thermen Ton Wiesbaden, £niS| ScUangen- 
bad, Carlsbad 9 Teplits Neris, Boorbonne les balns, 
Luxeuil, Balaruc, Avcne — auch in den heifscn Quel- 
len von Monghjr in Indien von Onoto und Mariara in 
Südamerika weniger in den kalten Sals- und Eisenquel- 
len, wie z. E. in der Bittersalzquelle zu Doberan, den sali- 
nischen Quellen von Wufsowo, Andrejapoi, und den Ei- 
senqnellea von Pjrnnont, Doberan, Gleifsea u« a«, in wel^ 
eben allen man es nur in sehr unbedeutender Menge fiind. 

In Bezug auf ihren Stickgas - Gehalt dürften wohl ei- 
nige Säuerlinge noch einer besondern Beachtung verdie- 



O Frerieps Rotiseiu Od« 0. S. 77. 7^ 

*) Ilcrmbstädt a. a. O. S» 64. 

Philosoph. Ma-ai. by Taylor and Philipps. T. 1. S. 248. 

Ha rief 8, Westphiüiacli - Rheioif che Jahrbücher. Bd* V4IL 
St 3. S. 95. 96. 

Fieintas ia Frerieps Notiseik Bd. VI. & 101 üb ioiff. 

*) Allberi, Meli hislorlqu«. a. 34 07. 103. 

«) Aiiatie Juartu Nö. a& pu M. 

^) Aaaale^ de Chijnio et de Pfayu^ie. 18^. JiiiU. p. 272. 
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nen; mdkrere ^elktllaIiell gewlfs mei» Btiekgds, ak «n 

bisher glaubte. — In Säuerlino^en , welche in Schweden 
von Berzeliug UBtersocbt wurden, fanden sick fast gleidia 
Tli«Ue koUaMiaiures Gas uad Stickgas» Beaoiitea bfiar> 
hemwerdi in «lieser Beanliiuig ist die PorIaqiMlIa» Dieser 
an der Grenze von Neirike und Westmannland ent^rin* 
gaiide^ Säuerling eathttlt- nach Berzelius in einer wÄm^ 
^Mehei» Kanne iO|37 Gr. feste BestandfbeÜe (koUeflsanrMl 
Kalk, Kieselerde, ExtraklivstofF und Eisenoxjdul, nächst 
diesen in geringerer Menge «ehwefekanres Kali, salzsam es 
" Und kefaiensBnres Natrony nad an fluchtigen Bestandtkeilefi 
ein Gemisch von sieben Theilen Stickgas, einem Thtil koh« 
lensanres Gas und eine sehr unbedeutende Menge von Koh<- 
lenwasserstoffgas^ welches in Fem Ton Blasen nnanlhöiMch' 
ans dem Wasser anbteiget ^ 

In Bezug aof seinen vorwaltenden Stickgasgehalt dürfte 
sich mit diesem Säuerling die Mineralquelle von Nocera im 
Kirchenstaate vergieicfaen lassen, von welcher ein Ff und 
War nur an flüchtigen Bestandtbeilen 1,70270 Kubtk^KeA 
enthält, welche aber aus 0,95438 K* Z. Sückga% 0,52940 
K« Z. Saueratoffgaa und 0,21893 K# Z. kdileasaarem Gas 
bestehen 

Sehr hemerkenswerth in Beztig ihres Stickgasgehaltes 
sind die Henüselaer Mineralquellen .in New -York in Nord- 
Amerika« Aus drei Quellen entwickelt sich eine aafseror- 
denfiiche Menge Blasen von Stickgas; mit dem Wasser seheint* * 
es nur schwach verbunden und aus dem Kiesl»oden anter 
dem Waas« herrorzuqueUen 

4^ KohlenwaasaratoffgaSt tn seiner 2usam- 

Berzelius, Lehrbuch der Chemie, Übers* von Palmstedt« 
Bd. II. 1824. S. 7?7. , * 

^) D. Morichini, «aggU» lae^ieo * ddnico sepm l'aeq;aa di 
Nocera. Borna* 1807. S. 64. 

^) Eaton's Geologieal Surre^ ef Rtaiselser Coant/. Albaay. 
1822. & 29. 

HS 
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ceteong und Wirkuiig dem Stiekgtts und SchwdehmMOf- 
stoffgas venrandt und gleichseitig mit diesem in eitiigen 

Mioeralwassern vorkoiuiucnd« Seine Elntste^uDg scheint zu- 
naeliit durch Torf- oder Kohlenlager bedingt, es wurde daher 
andi namentlich in solchen Qnellea nur entdeckt, welche in 
der Nähe dieser Lager entspringen. In Vergleich mit den 
übrigen Bestandtheilen gehört es zu den seltner vorkom- 
menden , und findet sich nur In sehr geringer Menge. Sel- 
ten hat man es in Eisenquellen aufgefunden , die Eisen- 
quellen des AugusLushades enthalten in sechzehn Unzen 
Wasser 0,92 — 0,5 K. Z ; häufiger dagegen in Schwefelquel- 
len, wie unter andern in denen von Eilsen und Nenndorf, — 
am hänfigsten als Produkt der Gährung in den verschiede- 
nen Arten vpn Miueraischiamm. ^ 

6. Sauerstoffgas. Nicht häufig,' und, wenn es vor» 
.kommt, nur In geringer Menge 'und gleidmmtig mit Stick- 
gas, namentlich in den Schwefelqn eilen von Nenndorf 
Neris Staehelberg Uolbeck bei Leeds und dem 
Mineralwasser des Göntiierbades femer in der Min^- 
quelle von Nocera Valdieri ^) und andern italienischen 

Nach Ure soll die Quelle von St Gervais verbält- 
nUsmäfsig viel Sauerstoffgas enthalten 

Wurser Neuestes a. a* O* S* 56« 

*) Patissler a. O. S. 474. 

Kielmayer, physisch • chemische Untersuchung des Schwe- 
felwassers von Stachelberg. 1810. S. 183. 184. 

*j Philosoph. Magaz. by Taylor and Philipps. T. I. S. 248, 

Ruchhpls» Analyse der Miwef^l^ieUea des Gtliitheihadss. 

S. 104— 107. 

Morichini a. a. O. & 63. 0< 
^) Bertini a. a. O. 8» 1891 
*) Bertini a. a. O. S. 267. 
*) Frorieps Notizen. Bd. II. S. 73. 
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übrigen Tellur - und Meteorwasser in Vergleich mit 

denen der Heilquellen. 



vielseitige lieziehuogen auch die MischitngsveffhIdtiiUse 
der Mineral^elleii su denen der übrigen Arten ven Tettar- 
und Meteorwasser besitzen, so besteht doch zwischen ihnen, 
eine zwar nicht immer scharf begrenzte, aber doch wolil zu 
beachtende Venebiedenheit. Sie gründet sieh auf ^ das 
«jnantitative und qualitative Verbältnifs ihrer 
B es tand theil e, eine grossere Abhängigkeit von 
äuisern Einflüssen, und karakterisirt sich daher durch 
einem hinfigeren Wechsel) gröfsere Veränder- 
lichkeit ihrer Mischung und Temperatur. 

Eine Zusammenstellung der eigenihüuilichen Mischungs« 
verhilltnlsse der einzelnen Arten von Meteer«» und Tellnrwaa- 
■er wird diese Bdhauptnng beweisen, nnd zugleich aeigen» 
welche Verschiedenheit einerseits zwischen den MineiaUjn ei- 
len und dem Meteor wasser» und welche mannichfache Ue« 
betgSnge andrerseiis «wischen den ersleren .nnd den andern 
Formen von Tellurwasser statt finden. 

1. Meteor wasser. 
Eis, Schnee, Hagel, Reif, Xbau, Regen. 

Die verschiedenen Arten von Meteorwasser bilden zu 
den Mineral^ellen den entschiedensten Gegensatz* 
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Erzeugt in der Atmosphäre, abhängig i^on ihr und eben 
deshalb eiBcm häufigen Wechsel unterworfifen, werden die 
MischungsverhSltnime d^s Meteorwassers zunächst bedingt 
durch die eigenthumlichen elektrischen Processe unseres 
Dunstkreises und die gleichzeitigen Hückwirkungeu der or- 
ganischen Natur, mit weldier letzterer in unmiitelbarer Be- 
rührung und einem Meten Wechsetverhältnifa steht Karak* . 
teristisch für die chemische Constitution des Meteorwassers 
idt in dieser Beziehung, dafs in der Kegel das quantita- 
tive Verhältnifs Ton festen und flüchtigen Be- 
standt Ii eilen zwar liäufig wechselnd, in der Regel aber 
gering, — und ferner, dafs die Qualität seines. Ge* 
haltes den elektrischen Processen unserer Atmos-' 
phflre entsprechend, oder organischer Art ist« 

'Die specifische Schwere des Meteorwassers bestimmte 
Zimmermann nach wiederholt angestellten Vaesuebeft 
I5IOOOIO ^ i/)0i3a Derarihe bemedbe, dals flasselbe bäld 
nach Salpetergas, Chlorin, bald nach Rauch oder organisch- 
aniuialischen TheUen rieche, — ferner bald süüslich, bitter^ 
lieh, herbe oder ekelhaft schmecke ^ ' 

Als Bestandthefife des Meteorwassers worden «achge^ 
mesen: Kalk, Talk, Kali, Eisen, Nickel (ein üe^itandtlieü, 
welcher bisher noch in keiaem Miaeralwassor aufgefunden 
wurde), Mzsfinre, Kohlensäure, Schwefelsäure, Phesphofw 
säure, Pmhin ^) und organische Stofie ). Der organisch- 
animalische Gehalt von mehreren Arten von Meteorwasser 
* reiht mch Hin lUe gallertartigen fi^iedefscUäge der Stern- 
sehnnppen so wie an andere Meteore, weit^ nieht selteu 
ähnliche gelatinöse Niederschläge zur Folge haben '^)t 



Kästners Archir. Bd. 1. -^W, 
Brandes Archir. Bd. XIV. S* 12. u. for^. 
*) Gilberts Aniuden. Bd. Xlf. 277. 

«) Kästner» Archiv. Bd. I. S. 310. 311. 

♦) Kcistuer« Archiv. Bd. VII. S. 428. Bd. X. S. 261. 202, 

BuchnerR Repcrtorium d. Phaimacie. Bd. V, S. 182. 
^\ Froriep» Nutizcn. Bd. 11. S. »4. 55. 
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JbEk iM flegei betiaiDhiet man dai MtlaonffttiMr ak cia 
Mchsl iteuM WanetT). ireUiaft la Bmg auf wm% BainlieH 

dem desüUirten Wasser, der Grundform aller Flüssigkeit, 
jehr nahe kommt. JNtadi VerscbiMieaheit der £Dt8tohiuig 
fuid. dar dadorch bedingten Hiacliiiiigy finden Indeb aueh 
Idar abweichende Verhältnisse statt. 

£is und Schnee. Da im Wioter die Atmosphäre 
Biu( wenig ÜDOBuIartige Stoffe anliiält, imd das Waaaer in 
dar atairen Fom fu^ imiiger firamde Baimiachaagen des 
Dunstkreises anssaeignen vermag, als ia flüssiger, hetrach- 
tat mm ant Kecht Kater idlea Arten von Meteonraiaar • 
-daa Schnee - «nd Eiawaeaer als das rainsteb Aber eiMtn 
deshalb ist der iiu iSojiuiier, in einer an Ireuulartigen Bei- 
aaiacfaungen reicheren Atmosphäre 9 bei plötzlicher Abküh-- ' 
lung sieh biidenda Hagei wainger rem, als dar im Winter 
in ihr sick gestaltende Scbnee. Das ans letsterem erhaltene 
Wasser ist indefs dennoch nicht immer ganz frei von eini« 
gen fremdartigen, durch die Atmosphäre ihr beigemkcb«. 
ten Bestandtheilen* Aulser atmospbarisdier Lnft enthalt 
dasselbe häufig Spuren von&alz-und Salpetersäure. Die 
Entstehung der ersteren erklärt sich zum Theii durch Ver* 
flpditignBg der in der See in so grofser Menge anthaltenen 
sahsanren Salze,* die der letstem dnrch die in den h5- 
heren Luflregionen unaiifhödüch thäügen elektrischen Pro- ^ 
eesse nttd Deoompontioaett» Schon Marggraf ^} iaaoA in 
hnndert Qnart sorg^tig in Berlin aufgefangenen Sdmeels, 
auÜBer sechzig Gran von dem Verdunstiingsglase hergeleite- 
. ten Kalkes, Spuren von balz- und Salpetersäure, — und in 
eben so viel Regenwasser, aulser hundert Gran Kaik, eben- 
falls einige Gran vmi Sals - und Salpetersanre. Obgleich 
scheuibar frei von anderweitigen Beimischungen, fingen 
beid^^ der Einwirkung der Sonne ansgesetzt, an, schleimig 
Stt werden, und grüne Materie au ersengen* In demMe« 



Marggrafs chyoiische Schriften. 17C2. Bd. J. S. 273. 
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teonvasser za Frejberg fand Lampaditt"« ^)'6beii&Bs Spu- 
ren von Salz - und Salpetersäure; ähnliche Resultate ge- 
währten die Versuche von Witting Auch der Skbne«, 
welchen Link zu Brodbii nntersudite, enthielt Salssinre ^> 
In dem Mehl - und Honigthaa fand Letzterer Spuren von 
Aepfel- und Phosphorsäure, der Keif war sehr reich an 
fremdartigen Beimisohnogen* Auf dem Paratto de^Gnancaa 
in Südamerika, in. einer H9kevan 2300 Toisen, fiel rotk» 
Hagel Zwölf verschiedene mit Schnee unternommene 
Veisndie aeigten Witting nur in Tier Fällen eine änfimist 
geringe Spar von Hirbender organischer Snfastana, während 
nach Bauers Untersuchimor der Schnee in den Polargegen- 
den und denen der Alpen nach Fe schier, Decondoiie 
nnd N eoa von Esenheck / eine Aerophyten - Bildung t^g% 
ner Art (Protococcas kermesiniM» Uredo nivafis), endiält 

'Thau und Regenwasser. Sehr wahr nannte da& 
leslereB oerhave eine Lange des ]>nnstlatisM«''-^ Von dett 
'Sdmee-nnd Eiswasser nnterscheid^ sich dasselbo dnieh 
weniger Reinheit, da dasselbe als tropfbiire Flüssigkeit, mit 
der atmosphärischen Luft in unmittelhare iierührung ge- 
bracht, sich nach Verichiedenheil der QaaKlät dieser one 
Menge Dremdartiger , ihr beigemischter Theiie aneignet, — 
aufser denen in der atmosphärischen Luft enthaltenem Gas- 
arten, und von der Erde aufsteigenden flüchtigen Thet- 
Im, die dar hak häufig beigemengten organischen imd 
anorganischen Substanzen; daher auch Regenwasser, aufbe- 
wahrt, so leicht und schnell in Fäulnüs übergelit. Die durch 
AbkäUnag ^ der Luft medergeschiageaen nnd in Form von 



1) Gilberts Aniialen. Bd. XXVill. S. 444. 

2) Kästners Archiv. Bd. V. S. 189 — 194. 

^) II. F. Lii|k, Uiindbuch der physikslischeii £vdbeichrB|biuig. 

1. Th. S. 307. 

Schweiggers Joum. Bd. XUV. 8. 437. 
•) Annsles de Chlmie. T. XXVIL & 301. 
^) C G. Nees tq» B;se«beck, Qber das organische Princip 
in dsrErdtttsiüsphärS und dessen meteorische Ersdieiaiuigeii. S. 102. 
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Thau den Boden bedeckenden Dünste enthalten daher auch 
häniig, aufser salinischen BeimiachiiDgen , Extraktivstoff. 
Nach IiaToifier*8 Unteraaohiiiigen enthält ein Pfand Re- 
genwamer nur 0,30 Gran Erde und 0,99 Oran Salz ; allein 
die Jahreszelt nnd die davon abhängige Qualität nnseres 
DmuitkreiMB begtonden hier gio&e Venofaiedenheitea. 

Von Bedeutang fSr die MisditingwerhfiltniiM dea Re* 
gens sind oft der Hulienrauch und iibehiechende NebeL 
Letztere» nicht sehen mit elektrischen Veränderungen un- 
ierer Atmosphäre in Verbindting stehend enthalten oft 
freie Sinren (Schwefel-*, Salz - and Phosphoisftare) und , 
theilen sie dann dem Hegen mit. 

Aas allem diesen erklärt sich die Verschiedenheit von 
festen and flnchtigen Bestandtheilen , welche Chemiker sa 
verschiedenen Zeiten im Regenwasser vorianden. Kastner 
und Witt in g konnten im Hegen wasser keine Spur von 
sen entdecken, dagegen im Thun MeteoreiseB and Nickel 
Im Sommer ist der Regen oft so reich an Blüten- and Saa« . 
menstaub, dais er Schwefel gleicht. Den färbenden Stoff^ 
welchen mehrere Chemiker in der Seeluft entdeckten, fand 
Lampadius im Meteorwasser ^).* Zimmermann fimd im 
'Regenwasser Kalk, Eisenoxyd und saJzsaures Kali, aber 
kein Kochsalz, Brandes dagegen Harz, Pyrrhin, Mucus, 
Bittersala, Chloimagaesiam, kohlensaare Kalkerde, Kochsala,, 
(in betrSehtiicher Menge) Gyps, * kohlensanren Talk, sals- 
sanres Kali, Eisenoxyd, Manganoxyd und Ammonium 
Das Wasser von Gewitterregen ist oft von ganz eigenthüm- 
Ucbem Gerach und Geschmack, sehr belebend Liebig 
fand ia demselben salpetersauren Kalk und Ammonium — 

«) Kästners Archiv, Bd. XIII. S. 64. 65. 

^) Kastners Archiv. Bd. H. S. 42ä. Bd. XUi. 8. 67. 

Kastaers Archiv* Bd. V. S. 19a 
*) Froriep's Notises. Bd. U. S. 41. 
^) Berselias lahresberifftt. Achter Jahrg. 1820. 8. 233. 
*) Kästners Archiv. Bd. V. 8. 106. ^ 
^) Berselius Jahresbericht, a. a. O. S. 234. 
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* 

Jim BegeDWMMs Thmi, Hagel «rf SoUo^sen fyml WlUiH^ 
fiinfMDe Quettea, FUlsse, stehende Waflser, Seen. 

■ 

Die eigenthümlichen Mischungsverhältnisse des Tellur- 
wassers weiden unuiittelbar durch die Lagen und Schichten 
TOD Gestein oder organischen Körpern bedingt, mit welchen 

< es iu Berührung tritt, oder den Processen , welchen es zu- 
nächst seine Entstehung und Zusammensetzung verdankt; — 
je nachdem dassdbe anf der Oberfläche 4er £rde aus Wav- 
serdSnsten, welebe in. Form von Nebel und Wolken die 
Gipfel der Berge nmhüllen, oder aus Schnee und Eis, wel- 
che die Scheitel der Gebirge bedecken, entsteht; oder ^e 
nachdem ef tiefer im Schoofse der Eriß gebildet wird; — 
je nachdem die, init ihnen iu Berührung gebrachten orga- 
nischen oder unorganischen Körper jn Wass^ aa%elülst, 

^ oder schwer, lofsliche ihnen nur beigemengt werden. Auf 
sie pafst daher voUlcommen im Allgemeinen, die so oft 
fichon angefilhrte , ursprünglich aber nur auf die Ver- 
schiedenheit der Elüsse bezogene, bekannte Spelle des Pii- 
nius: Tales sunt aquae, fualis ^est natura lernie,.fer* 
quam fluunt» 

Nach Witting ^) übersteigt bei dm Tft llqr yftwrn 
das specifische Gewicht nicht 1,0029. 

Einfache Quellen. Ihre Misebungsverhältnisse ganz 
der Qualität des Bodens entsprechend, welchem sie ent- 
springen, bilden wegen ihres oft nicht unbeträchtlichen Go* 
balts ihrer Bestandlheile sehr verschiedenartige, aber unmittel- 
bare Uebergäiige zu den eigentlicheu Mineralquellen. Quel- 
len, in Lagen von Kies sind meist sehr rein, andere dage- 
gen, welche in oioem kalk « oder saisreicfaen iBoden, oder 



<; Brandes Archiv. Bd. XI« 8. 71 ^ 74 
') Braades Arcfair. Bd. XI. S. 22;^. 
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einem feUen ftlo^rgninde entspringen bulß. reicher m 
erdigen* oder' alkaUiM^e^s wMiw en .mgauuMhMi Bei^ 
misdiUDgen« Nkht nullten enthalten eben deshalb aus Moor- 
grunde entspringende Quellen jpüayv^nisaure »Salze, auch £ir 
eenoxjdüL Von Minftrd^Hiett#nj»nH>wifb»ijep sie sieh nor 
dor^ äiFen gsr ingeren Gebalt . aie ftnHen und. |[ü<Mgen Thel- 
Icn, die Qualität ihrer Zusammensetzung, ihre specifische 
l^fcbwere, ihre- sdbr veränderUche Temperatur, und endlich 
doreb ibre grofiie Abhtegjgheit ven der Einwirknng äafiw» 
rer atmosphärischen Einflüsse, namentlich der Witterung 
und Jahreszeit. 

Anf ibien grSlsereo eder geiottgerai Gebak von nine* 
isriiscbea Bestendtbeilen grUndel; sieb die angemein bekannte. 
Eintheilung von hartem und av e i c h e m Wasser. Unter 
dpn iCrsten versteht man das Quelle asser, welches wegen 
e^ines betrAehtttcfaen GebelM Kebiemfinre nnd eidi*. 
gen Salzen,* namentlich kohlensauren Kalk und Gyps, das 
beigß.misclue Seüenwasser leicht zersetzt, während dai^ wein 

▼en siebenden Gewissem oder Flüssen» 
JwiBb die nndanernde Ein^rkung der elilieephiiiecben Luft 
zersetzt,^ ännei an den srenannten Salzen und an Kohlen- 
säure, dagegen o&ceidb^ an organischen JBeknischu^gen, das 
«qgWseMe ;$eitMiweseep mcht se leiebt nenelst Da» weiefae 
Wasser ist daher meist etwas trübe und von einem mebr 
faden 'Oeschmacke , während das harte sehr hell und k)ar, 
' im Omimsk nnd GeTuU «ne gewisee Hfirte verrätb, ab- 
fekecbt efnen graulicb-wei&e» Niederschlag bildet, wel- 
cher dann als Inkrustation die innere Fläche der Kochge- 
schirre überzieht Wegen seines Geholtes von etmosphäri- 
ecber Idrft, Koblensäure, Iroblensaurem nnd ecbwefelsanrem 
Kalk, Kochsalz, schwefelsaurer Magnesia und anderen 
jiisize, öfters auch einer Beimischung einer sehr unhedeuten- 
4sn Menge von jcoUensaiureitt Eiseeoxjdul bewirkea Aut- 
tosnngen von salpetersanrem Silber, salpetersanrem Baryt, 
)>^?esaurem Aiumonium^ und irischem Kalkwasser, dem Brun-? 
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nenwaiMr zugesetzt, bald stärkere, bald sehwtcbere Zer« 
«etnibgen, Trübungen und Niedeipchttge* — 

Ein beBtimmtes, die Weichheit oder Härte eines Was* 
sers streng bezeichnendes quantitatives Verhältnifs seiner 
Bestandtheile.lst Jedoch sehtWer fettrosetsen» Nach Faloo* 
Her «oll dn bartoi Wasser in oinem Pftittdo föaf bb fimf« 
zehn Gran fpste Bestandtheile enthalten, ein weiches Was- 
•er dagegen nach H aller nur höchstens fünf Gran feste 
fiestandtfaoiie gieiehwoU eifahren diese Bestiiiiiiiiuigeii 
Vach Versehiedenheit des qnalitativen Gehaltes des Wassel« 
häufig Abweichungen. 

Die «pecifische Schwere des QvsUwassers ist gröber» 
ab die der übrigen Wasser. Nfiehst den Etfdlagcrn, ans 
welchen sie entspringen, durch oder über welche sie fiiefseDy 
hängt ilic Gehalt an festen flüchtigen Bestandtheilen theib 
von ibier Temperatar, theib davon ab, ob sie wibrend ihres 
Laofes Itogere oder kfirsere Zeit der Einwirkung der atmos» 
phärischen Luft ausgesetzt sind; je kälter sie sind, um so 
reicher in der Regel an kohlensai^eDi Gase, je länger sie 
dagegen der decomponbrenden Einwirkang der atmoaphäri* 
sehen Luit ausgesetzt wurden, um so ärmer an flüchtigen, 
erdigoDf alkalischen unrl metallischen 8alzen. 

Den wichtigsten EinfloTs aaf die Qmdität der Mbchong 
der Quellen obt indefs unstreitig der Boden und der Heerd 
ihrer Entstehung. Quellen, welche aus Urgebiigen eutsprin- 
gen, sind in der Regel sehr arm an festen Bestandtheiba» 
eatbalten oft nnr einige wenige Gran in einem Pfunde, mehr 
dagegen Quellen aus jüngeren Gebirgsarten und ange- 
schwemmtem Lande. 

Gebirge von Gyps, kobiensaorem Kalk nnd ttnUofaem 
Gestein ertbeilen den Quellen , welche aus ihnen entsprin- 
gen, reichhaltige Beimbchungen von diesen Bestandtheilen» 
Ihr gröberer oder geringerer Gehalt an den genannten oder 
Üudiehen Saben entsdieidet, ob sie den einfisehen, oder 



«) Halle r, Bleaieiii Ph^olog; T. Iii. jf, 230. 
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den MnniiiiMigeieilitciit^ iidiieniB«oh«ii QviUeii bttimtiUeB 
nndi Der Untenichied xwiichen bei^ kt hier nidit im« 
Itter leicht festzusetzen. Nach Girls chemischer Anaijse 
enthai^ea die ^ewöholicben Triokqoeilen zn Landshut in 
Baieni anfser Kohleiisftare,«Sal2Siliire, Kalk, Magneaia, Kie« 
seierde, Natron, Kali, und etwas filaeii, auch noch phosphor- 
sauren Kalk; — alles indefs nur in sehr geringer Menge. 
Das Bnuuienwmer sn Pari« enthält fast gaax diesdben 
Baimiaehungen , welche daa Wasser der Seine führt, linr . 
noch in gröfserer Menge. In beiden finden sich schwefel- 
saure, Salzsäure und kohlensaure Erden and Alkalien, selbst 
aneh aalpeteitfUBres Kaü und kohlensaures Ammaniaui, 'die 
beiden letztern wahrscheinlich durch Decomposition anima* 
lischer Stoft'e entstanden, und deshalb in dem Brunnen,- und 
Flulswasser - grofser Städte TOikommend. Nach Heberden 
fährt »das fthnnenwasser von London Schwefel «ah; nnd 
Salpetersäure Salze, besonders Kalkerde. Rose's Unteisu- 
ehnng zufolge enthalten die Trinkbrunnen von Berlin koh« 
lensacnren Kalk, salzsaures Natron, Bittersalz, Salpeter nnd 
nur wenig G^^ps; in don Wasser der von ihm untersuch* 
ten Brunnen betrug die Menge der festen Bestand theile in 
einem Pfonde 3. bis 11,50 Gran — In dem Trinkwasser 
sn Stoddiolm fend Bergius viel Kalk, Berzelius viel 
salpetersaure Salze, aufser diesen salzsaures Nali on, schwe- 
lelsanren Kalk und Kali, kohlensauren Kalk und Talk, Ei« 
senoxydal, Kieselerde nnd Extraktivstoff Das Wasser 
der Trinkbrunnen zu Augsburg enthält nach Wetzlers 
Analyse, aufser einer nicht unbedeutenden Menge Kohlen- 
säure, xwei bis drei Gran feste Bestandtbeile, bestehend ans 
kpUensanrem Talk, Kalk nnd Natron, schwefelsänrem Kalk 
und salzsaurem Natron, bei einigen noch aus schwefelsaurem 



M.Girl, de aquia Landishutanis. Landishuti. 1817. p. 8~]8. 

^) L. Fermey, Versuch einer Topographie von Beriiii* 1706. 
i. 22 30. 

») Vei«l. S. 02. 



Digitized by Google 



126 ^ 

K^on, saizsaureiiiTalkttiidExtffaktlvstojBfO. Die Trinkquei« 
ho sni MMa am Ahn«» fcMondeii die m dmt oberen TbeUeii 
der Stadt, selieiMn neoh GOnther siendich reich an Koh- 
tauiäure zu sein Nach Vogels Untersuchung des Quell- 
waiser« «uMoBcbett gab daiselbe eiaeD btäariieheaBucketawd» 
wddier «dfretonanresKali, sebwefilaaDrea anil eaktaareaNa* 
tron, salzsaure und kohlensaure Talkerde, kohlensauren und 
a^wefelsaoren Kalk, kohleniaBres Eisenoxid und Hiumia 
eadiieit; m aadem Brnna^ dendben läkadt kanA Zaalaar 
theilweise kein Eisen, dajBfegen aber Spuren von bitumind- 
sem Extrakt und Kieselerde V* Die verschiedenen Brun- 
«ea aa Haoaii enibaltea naob Kopp ia sediaeba Uilsen 
awkebea 1^ aad 5,33 Gian feste Bestatadiheile Nadi 

Pfaff's Analyse gab das Wasser eines Pumpbriinnens ZU 
Kiel, welches als gutes Trinkwasser benutzt wurde» in der^ 
aelben Menge Wasser 9 Cfran Rickaiaad» welciier aas kefa« 
lensauren, salzsauren und s^^efekaaren Salzen, Kieselerde 
und Extiaktivstoä' gebildet wurde Je nachdem die Qoel« 
Jen aa den Ufern der Ihn hdher oder tiefer entspriageai 
fend Odbereinar bald mehr} bald weniger koUeaataiafl 
oder schwefelsauren Kalk *)• Auch das Trinkwasser ml 
Ijeipzig ist reich an frejndarligen Beimischungen ^)$-^ das 
von Warschan acheial aiefat Ueb viel -Kalk, theilweisa a»* 
gar sidiwefehMnire Thoneida an eadudten Durch seinen 



<) Kästners Aichir. Bd. X. m 

Vorliofige BesMikmigien Uber Kdin imd «eiiHr Bewohner, tos 
S, i. Genther. Köln. 1824» S. 33. 

^) Kastners Archir. Bd. V. S. 497. - 

*) J. H. Kopp, Topographie der Statlt Hanau. 1807. S. 76— 83, 

*i C. H. Pf eff, Mineralquenen bei Bfamttedt. 1810. & 68. 

J« W. Oöbereiaer, cbenitche Constitution der Minenlo 
waiser. S. 6— la 

^) Adolph! de aere, solo, aqui« et loeit Lipsienubus. f. IX. 

^) U. £ ni d te Iii, Warsovia illustrata, a. de üere» aqjuis et ioco« 
hs Worsoriae. cap. Iii. 128, 



Digitized by Google 



127 , 

Tbongehalt zeichnet sich naeh Dutsing dae Waseer dad 
EüaabatMiannnena zu Macbnig au, und wM daher adbwen* 

vertragen, als das Wasser der andern ßninnen 

Ein beträchtlicher Kalk -Gehalt der TrinkqueUen ^ mn 
hin% Veiaalamirog zu andaaimiiaii JCiantiieittii imdeiu 
Paroival tmd Liiter ') Mlan 'iiiarrmi daa dfitere Yor- 
komijien des Steins in manchen Gegenden ab« Das an 
Kalk lekbe Trinkwasser m Chalona und Trojea loii Vei^ 
antaasaag aar £ntitebang afidarer Kraakhaltaii werden 
Lange war das Trinkw asser zu Rheims die Hanpt - Ursache 
der in dieser Stadt häofig vorkommenden Kröpfe nnd an- 
dmr Broaeiücraakheiten; man aorgia för beaseiaa Trink- 
wasaer, imd in dem für dto Behandlung dieser Krankheiten 
vorzugsweise bestimmten Hospitale verringerte sich die Zaiil 
dar Krankeii an mefaa ala die Hftlfte In den Gegan« 
den Ton Franken, In Walditn aetopliaMia KrmUialtfln 
demisch sind, und avo sich Kretins finden, ist das Wasser 
der gewöhnlichen TriukqaeUen oft so gypshaltig, dals daa<« 
Mtba an meliraii Orten vade» znm Kodian von Hikal»» 
firflebtan, noeh znm Wasehcn benatzt werden kann 0« 
Nach Coindets Beobacijtungen bewirkte der Genufs des 
fntkwam^ in dam tialer geiegmn Thaäe dar Stadi 
Genf ungemaki UUkt Kröpfe; die jnnge, aaa aadarn Ga- 
genden gebürtige MannsehaH^ dwr Garnison wnrde hier- 
durch leidit von Krup^Ni beiallen, o[i aber auch leiekl 
dareb Uote Vorftndenmg dmr Triflkwoiem wMar daTM 

t 

J. G, Daist Dg, comment de salabritate aeris Marbui^n« 
liii I.CCXV1. 

•) Lister de calculo. p. 36. 

F. Thiery 's, Erfahrungen in der Arzne^issenschaft. a. d. 
Franz. 1787. S. 141. 

^) Heberden, CommeBtar. de morboruai historia et oaratione» 

ed. Socmnierin^. p. 319. 

^)F» Sensburg» der Crednismus mit besonderer Rücksicht 
auf dessen Erscheinung im llnter-M^n und Kezat-Kreise des Ktti|ig<» 
>eichs BaleiB. Wttiabaig. 1825. S. 6a. 57, 70— 79. 
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befreit *)• So bemerkte Georgi in Sibirien, 4a£i an deot 
Ufer 4m ' ImmMamm Kröpfe aehr tiBmäg mrlriniii^ 
dsreb du H'rMceB des Waeem des Biitirfiflih«einwi aihiv 

wieder verschwinden 

Währaid w MancUändem da« OiieUwasser reiek 
orfaniMbeii Bdadadmogaii kt, triibay von . widirikdwm de- 
luch und Geschmack, zeichnet sich dagegen das kie&reicber 
GegendeOf oder das aus sehr festem Gestein enttpringenda 
darah aagw a eiae Kiaiiielt aad Ra m i m i t aaa> L^gar raaKiai^ 
•der lobwar iSüdiabe fiaetaaddMila fiUirendai «aaleia 
ken hier gleich einem Fytmm reinigend auf das durch sie 
Hraiehenda QaeUwasser« Diea gilt zum Theil vm, mahra» 
van QorilaD in dar Sabweist von walchan Malier adian 

dajiselbe behauptet 

riufswaaser. Entstanden aus zahirmhen QueUaa, 
md ana dlaian zalMig baiganuechtam Sefanaa- and liefen*^ 
wawir, in aeinar Zuaauaamatsang die Eigattäifiailicbkailan 
' Wi Tellur -und Meteor wasser vereinigend, steht das Flnfs- 
naeser in aeiaan Mischungsverhältnissen zwischen Bagan« 
nd QuaHwaiaer in dar Mitta^ Mit daai QuaHwattar var-> 
glichen enthält dasselbe in der Regel weniger kohlen- 
aaures Gas, zwar weniger erdige;, alkalische und nietaili- 
aaka fiabat aber dagagan mebr orgaaMeba Tbaila. Saina 
apaeiftiaha Sehwara iat varftndirlieh, aa wie aaina Tampa* ^ 
ratur einem von der Einwirkung der Atmosphäre und den 
Jahreszeiten sehr abhängigen, schneilan Wecbaal faloii^ 
alellt Bai ainar arhftbtan Tamparatur TaritMt as dia dam- 
selben doch nur leicht beigemischte atmosphärische Luft, 
und das in ihr befindliche kohlensaure GaSi und bildet et* 
nen 

1) T.. I or mey' 8 Bemerkuufea über dea Kropf, Zweite Aufl» 
1821. 12. 

P. Frank, System einer volist med. Polizei. Tb. III. 8. 384 

^) Nasqaaia U^oidas Ulis aquis et ciystalU shninimas, se mihi 
abtnlifie memini postqnam ex HeHetla ezceMi; ex scopuHs entm 
nostrae puros silices per eolatae imlla terra vitiantur. AI. ab Haller 
Hlttoria •llrpiaw ind^eaaram -UelTetiae« Praef. 
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iWB NietetcUag^ tefner festen >BM«ttMiinIe« Nädi V«tw 
wshi«d«iiMl Mftiinr «iftlfi; b^gclitMlitoii BMlMidtfii«He un- 
terscheidet sich seine QualiläL in laxbe) Geschmackj Qe^ ^ 
ruch und specilischer Schwere. » \ - - * 

Die «MiacbimgfyeriiäkDieed 4ee WaMere der Tereehiede« 
neu flfisee werden demnaeh sratiftchst'liedlAgt, dttrcli die 
Entsteh ungsart, den gröfsern oder geringeren Fali, länge» 
reo oder küreeren Lauf, die Qualität des Bodens, auf wel* 
drtM ^e ffieDien, die MenKe des ddn Hilssen ziiffielsdDden 
Meteorwassers und die beträchtliche oder weniger fceträ cht- 
fiebe Menge der ihnen dadurch zufällig heigemisehten organi* 
sehen* 'Bestandtfaeile. Hi«diireh erklärt sicli, wanmi manche 
i^usse mehr miiifeniysehe, ' andere dagegen' mehr 'drganSsehe 
Beimischungen enthalten, — mehrere sogar an beiden oft 
sehr reich sind. • : ' 

In kidkreidien 'Gegen^n «rfaftlt aneh das iliiswasselr 
-beMohtiiche ßeimischungen von Kalk *); in England soll 
der Flufs Dervent, nach Percival, sogat Bleitheile enthal- 
ten — Flösse und ^hen vulkanischer Gegenden sind da* 
gegen oft ^ reich an schwefelsanren nnd salasanr^ Salsen^^ 
seihst an freier Salz - oder Schwefelsäure. Das W asser, wel- 
ches Leclicnault auf Java in einer vulkanischen Gegend 
ans einem See geschöpft hatte, entbielrnaoh Van^veiin 
'Schwefel - nnd I^1zs8nre Auf den heti^htlidien Sahi^ 
und Viüiolgehalt mehrerer Flusse in Amerika machte schon 
Uiloa aufinerksam — in dem aus dem Vulkan Purac^ 
entspringenden Rio Vlnagre in Südamerika fand nener^ 
dings Riveiio in einem Litre 16,68 Gr. Schwefelsäure, 
2,84 Gr. Salzsäure, 3,07 Thonerde, 2,47 Kalk und etwas 

£isen Dnrch seinen Rel^hthnm an festen mineralisehen 

- ^ 

■ - 

* ' '4 

Fink, med. Geographie. Th. It. fi. ^0. 

Aeni. Osann, de saturni uau maxime interao. }800. 18. 

Journal de Physique. T. UV. p. 406. 

Ulloa, Mcmoires phiLosophi^ues, histoii^uea et ^bysi^us«. 
T. I. p. 224. 225. 

Ailnalet djs Cbunk. T. XXVH. p. 1X3. * 

I. TheU. I 



B^ÜlftnMril^ fthffitriiy^ iadefc wohl alle Flüsse der , durch 
di« Kil«ilii»die9iStq»p«i)L fl||sfceiide,^is, welcher nach Hein 
Untersuchung in 1000 Th.8S^ feste. BettaiMiWle «ndOMfr 

i^ämUch 70,59 Kochsalz, 3,94 Chloi magnesium, 4,51 CUoVr 
cabiot» ttpd 6,84 schwefelsaures Natron 

tier in einer Pinto nur fdnf Gran ialzig - erdige Be- 
itendthoile (schwefelsaweu Kalk, Kochsalz und Salpeter). 
4aa Wawpir TkVBm ti^ Loiidoii ist rei<)h ^ $alzei| uM 
organischen BestaMAeilaii »). Da« NUwau«» W^en.^i^ 
'ner trübe» Farhe und seines Reichtbums fremdartigiir Rel*» 
ipiaolmPgflP aUgemein b^uAt, läfst iu«^ leicht von densel- 
W Teinigen «ad gfivftiirt dann eia 9iigeDfBlii»ea TcinkHW- 
ser. Nach S a V a r y * ) und andem navarn ReiaaiidaQ ward«» 
aoch jetzt hierzu die Mittel benutzt, welche schon früher 
von FfOif Äf AlfiÄ^ f) «V Reinigung des Nilwassers ^m- 
pfehkn Warden. NafjhModel^) eadialtoftao PfimdN«». 
Wasser dagegen nur 68 Gran trocknen Rückataud« h einaai 
P/bada .daa Wassers der P4der, von welcher wahrscheinlich 
PadivkNm aelaaift Namea affhMft, land Witting 3,50 Gr. 
Kochsalz, 2,50 Gr. kohlensauren Kalk, 0,50Gr..kaUeaaaar«B 
Talk, 0,50 Gr. schwefeUiMiren Kalk und 0,50 ^r. salzsau- 
tan K'^^^ .fliaeh Watzier emhält das Wasser mehre- 
rer Flaaia Tan S6dfantaoli|and, nanaodich daa Lach» dar 
jDanau, dar Güu« und Ufer, koW^ns^Mnaa ^*atroB 



*) Bcrzelitm, Jahresljpricht über dit» Fortschritte der phy»i- 
■ehea Wissenschaftern Achter Jahrg. 1821). S. 238. ' 

t) Y. Crell's Beiträge. Bd. IL S. 22a 
») Saunders o« Mineral Waten. 8. '70. 
*) Sarary, Zuitai|d des altco uad neuen Aegypten. Th. II. S. 
136. Th. III. S. 225. 

Prosp. Alpinus de Medicina Acgj-ptior. Llb. I. cap. la 
*) Models kleine Sekriften. Petenburg. 1773. 8. 103. 
-f) Bi'aii'des Archiv. Bd. XIV. S. 184. 
•) Kastners Ardiiv. Bd. X. S. 32Ä u. f, Bd. XI. S. 12» n. folg. 
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. Wl« leifh an fesfim .iniil henontM orgaaitchMi 
ütmitifli^yMi viele SlrSme tej» mumeiif c^kellt gchon aiL^ der 
Menge, von festem Lande , welches an üinigeaai Stelten vpn 
jhnen. weggmmmexk t an aadfrn dagegen .migeichwemmt 
^rd. In Europa Betet unter andern hiersv der Po in 

, Aoidainerika der Mississippi auffallen (ie Belege 
L Flüsse, weldie dagegen ans. Felsen ven sehr iestem Ge- 
eletnr oder aileQletadiem enftipfingen, sehr lehneH i|nd viel-*' 
•kiobl daaU ki ^neifk oehr luesi|fen BMe liiefsen, sind 
nicht blofü von verhältnifismäfsig greiser Reinheit , sondern 
eriieilen sich diese auch noch lange. Dies beweisen nieh< 
•reve FInsse Sdimd^ns» Englands nnd der Scbweia. Li Wah- 
les rühmt Saun der» ^) naiaenllich den Dee wegen seines 
reinen nnd durchsichtigen Wassers. Das Flufswasser in nieh« 
reren ndriHiclien Provinsen Schwedens soH. sidi ebenfalls 
doreb grofso Reinheit ansseidnien. Gabn fand, dnfs die 
meisten Reagentien auf das Wasser des FahlunÜusses gar 
nic^t wirkten. Abgekocht hinterliefs es nur eine höchst 
jg^nge Menge ^"^mkAvEUKS und Kodisab, schwelelsaure • 
Salze fehlten ganz ^). Welche Klarheit zeigen viele Flusse 
in der Schweiz und Tyrol, — und vor allen der Altvater 
nnd König de^ tentsohen FIn&götter, der Rheki, desseii blau- 

^ «grüne Wellen trots seines langen, dnroir so ▼MSehiedeast- 
tige Gegenden, selbst dtirch einen See g^erichtelen Lauf, erst 
an der Grenze seines teutscben \Caterianiies sich zu entÜüf« 
ben beginnett» — ^ , - 

Die verschiedene Farbe der Flüsse ist gewiss sc^r be- 
juerkenswerih. Sie hängt zunächst idlerdings aJb von ({er 
Qualilfit des Bodens, über weteben sia flieben^ nnd deffi 
LMtfreiex Ihier Umgebungen, nher snf^eMi anch TO« dpr 
gr^rseren uder gßringeren iVIenge der dem ^Vajiäer be|^ 

■ , _ ' • f 

0 Kastners Handbuch d. Meteorologie Th. I« & IIL 112. 
<) d'Aubuisson de Voisin, Trait^ de Geft|[a08ie. T.I.S.I5I. 
* *) Saunders on Mineral Waters. S. 77, 

h J. Berselittt, l^hrbodi der OMSito. Th. h & bll* 

12 



Digitized by Google 



132 



mischten Bestandtbelleti. Seh? wahr hemerlct lehon Lei« 
denfrost: In ipsa aqua cauaaiii oaenileae glaciei RhenK' 
viridescends Mosellae • • . • haerere , dum quaedam aqua ra- 
dios hicia alUer et ^dem potoitiua aut remiasiiis relringit, 
qaam alCemV ideoqiie divmattn denakatem cornnrainhaa ia^ 
strumentis vix commensurabllem, coloie tarnen demonslrat ^ )• 
. . Die Temperatur der meisten Flüsse wird durch die der 
Atmoaphäre bedingt. Selbst dfa Temparatiir des Rio Vina^ 
gre, dessen QneUen sehr warm sind, ist unterhalb seta« Wai- 
'serfalle nnr wenig von der der AfmosphSre verschieden 

Stehende Gewässer und Seen. Aus Strömen, 
BSeheO) oder tiefen Quellen und zufälligem Zuflufa von Me^ 
fcorwasser gebildet und unterhalten steht das Wasser der 
Teiche und Seen in Bezug auf seine iVIischungsverhähnisse 
awischen dem der Flüsse und dem des Weltmeers in der Mitte« 
Meist wenig oder anr oberflächlich bewegt, der unonterbro* 
ebenen Einwirkung der Atmosphäre ausgesetzt zeichnet sich 
dasselbe durch einen groFsen Reichthum von fremden liei- 
inischoilgeii aua* Je heifser die Gegend, In welcher sieh 
dergleichen Seen vorfinden, Je geringer ihr Zuwachs an 
Fliifs- oder Meteorwasser, um so i eichliaitiger sind diesel- 
ben in der Regel an festen Bestand tbeilen* Nach der qua* 
lltadveil Verachiedenheit ihres Gehaltes aerfallen die lüei- 
nern und gröfsern stehenden Gewässer in sülchc, in Avelchen 
viel organische Theile enthalten sind, oder in solche, ia 
welchen mineralische d^n vorwaltenden Gehalt bilden« 

Zu den erateren gebSrt die Mehrzahl«. Die in ihnen 
beiindUchen zahlreichen organischen Stoffe sind meist nur 
ihnen beigemengt« Ihr Wasser ist ungemein weich, die 
Auadfinstnng derselben meist naditheilig, der Geschamdk • 
fade, widerlich; — unter der Einwirkung des Lichts, der 
Luft und der Wärme entwickeln sich in der Tiefe, wie auf 



1) Leidenfrost, de aquae eommimui nonnullifl quaiitätihui. 
Duisburgi. 1756. p. ^4. 96. 

AanaU» de Chimie. X. %XVIK p« 113« 
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der Oberfläche dieser stehenden Gewä^sei: die maonigfaltig- 
tten PflanTOn- und Thierorganisadonen. 

Von dimn Seen sind d^egen diejenigen la unter« 
Bcheiden, welche sich dHurdh einen reichen Gehalt von Koch- 
salz, Borax und Schwefel oder ähnlichen mineralischen Be-' 
slandtheilen anueichnen. Obgleich räomlich von der See 
getranht, beeitxen sio doch mit dieser eine grdlse Aohnttdi- 
keit und bilden zwischen den bisher geschilderten Gewäs- 
SMD, nnd den verschiednen Mineralquellen den natürliche 
sten Uebergang* Nach Verschiedenheit ihres Gdialtes aser- 
fallen sie in Kochsak-, Natron-,' Borax oder Schwefelhaltige 
Seen, — - je nachdem die Qualität ihres Bodens oder der sie 
nShcenden Flösse die Verschiedenheit und Menge ihrer 
iesten Bestandtfaeile • bestimmt* - Welchen Reichthnm von 
Kochsalz enthalten die Landseen zu Elton, Bogda, der Sa- 
ekersee im südlichen Ru&land, uod andere am Kaspischen 
Me^ nnd in Sibirien ; — welchen Beichtham von Schwe- 
fel mehrere Schwefelseen in. Toskamu Wie reich an Salxen 
In das Wasser des todten Meeres nach den üntersuchun- 
gm von Hermbstädt und Gmelin; — wie gehaltreich 
an Natron und Borax sind die Salzseen in Ungarn, Ae- 
gypten, Persien, Thibet und Sddanierika.- 

Reich an mineralischen Bestandtbeilen, und den man- 
nigfaltigsten levganisehen Schöpfungen, vermnigt das Welt- 
meer endlich in Sinnen Mischungsverhältnissen die Eigen« 
thümlichkeit. beider, — und vvkd auch in dieser Beziehung 

der Mittel- wid Vereiniguogspnnkt oUcr Gewässer. 

■ ■ - * 
♦ 




Digitized by Google 



Viertes KapiteJU 

Von den künstlichen Heilquellen. 

f — _ - — 

ia 80 verschiedneD Zeiten auter nommenen zahlfeicfaea 
Vmnche, kfinsdleh die MisftengsverliiltDi»e dar DaUbBr 
chen Heilquellen nachzubilden, konnten aar sehr verschie- 
denartige Ergebnisse liefern. Bei den mangelhaften chenu- 
sehen KeantnisseB waren sie höchst «yolllrnimiiee .fall 
i^iebsehnlett Jahrhnnderc — ^mehr MsleCe dagegen te 
achtzehnte Jahrhundert. Im Anfänge des letztern schenk- 
ten F« U off mann und Bergmann Männer» wal« 

*) Fr. Frlslmelica, de bslaels aiedieetis avtiflcia ysiaadls. 

Neiimberg. 1627. — Paduae. 1650. 

Ettmüller» de baloeis meillcls artificialibus. Lip8.4. 1672. — 
Op. omiiia. med. theor. pract Fffsnoef. a. M. Tmn, I. p.448.46i* 

J. HoBi Moliloris» Tieet de themiis SftifiGialibiw. ie- 

IMM. 1676. 

Fr. Aldis sone» toplra l'eMeoza deli'- acqae aiiiaefaiL Qe? 
aer. 1680. 

I. D. Major» de inventis a se themiii arti&ciaUbua. Ki- 
lon. 1080 — 1688. 

J. Tiiiio, apidularum artiUciaUum materia miaeva auurti« 
•olsris. 1682. 

') F. Hoff mann u. J. C. Schrödejr de babteoram ex acorii« 

BietalUcis usu medico. Ilal. 1722. 

F. Ho ff mann u. J. C. Schröder, de acidulis, thrrmls et 
aliis fontibus lalabnbua ad iniiiatiooem naturalium per artiüciuin 
paraudifl. 1741. 

He Diana, «ipuscula. T. |. — übers, t. Xabor. Fraakf. ^ 
M. 17b2. 8. 275. 

Bcrginauu in ScbwadL Abhaudl, Bd. %\XV. S> 158. 
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clie um die Lehre der Miaeralbrunnen «teh lo sro£se Ver- 
M^müm erwaifce% und splUat vidb Ambe — I^Immi Ge> 
gesMUnd ihre tomdre AiiAiierkniiik«jl^ iiiMi «rat ge>- 

gea das Ende des achtzehnten nnd zu Anfang des neun- 
xehnten Jahrhunderts, als die Chemie und namentlich die 
aoalytische einen neuen Aofsehwung erhalten, Uelsen aieh 
befriedigendere Residtate erwarten. Teutsche und franzö- 



«) P. J. J. Kneiphof, J. Ch. Srie^iui «1 A. Xailver 4e 
tfacmis artificiaUbus. 1748. 

r 

Quaestiones chemicae duodecim propagnaadae a Qabr, Fr. 
Venel. Monspel. 1759. Quaest. JI. 

Morveau in Menioirea de l'Acad. Dijon. 1774. « \ 

J. Pristiey Direction für iinpregoutiojg^, >v<Uer wifciLÜx air, 
in I. klein. Schrift, übers. 1772. S. 1 — '28. 

Quaestiones medicae doodedim propugna^dae ab U. L. lirua. 
Menapel. 1777. (|uaest. VI. 

Magellan, Ton künstlichen Mineralwässern. Dresden. 1781. 

Fouliard, iu Journ. de Medic. Chirurg, et Pharinac. T. X* 

\Vitheririg' in Journ. de Physique. 1788. Auut. S. lO'S, 

Wilke Anweisung y dds Kudionieter und durcli eine «infafHiiC 
iiinrichtung Mineralwasser zu verfertigen. Nürnberg. 1784. 

J. L. Westbergia r.CrelL Chem. Annalen. 1784 T.1I.279. 

I^a agier» l*art de faire lei eaoz tniatele«. Paria. irSO. 

Köstlelai, Methode» die Saaerbruaaeii naehsaabiaea. fifutt-' 
gaidk 1787. ^ 

Liphard ia r. Cr eil' a eheni. Aanalea. 1787. T. II. 

Düehaaey's Venadi iflwr die Keaataifb der Mlaelaliiras* 
■er, «benetct r* G alll s ch. .Leipsig. 1783. 

.Achard ui v. Crell% N. Eatdeek. T. f. & 136. 243: • 

Heakel Ia r. Crell« N. Chem. Ardiir. T. L 8. 255. 

Meier ia Crells eheuk Amialea. 1788.- Bfo. 18. 

^eof froj Ia Gr eile Cheat. AreiAr. T.il. S. 178. 
Aaweisaag» kÜasfL Miaeralwasser.za macbea. Beriiiw 17iM)* 

Sammlung aoserleaener Abhandlungen zum Gebr. fbr prakt. 
Aente. Bd. Ii.' St. 3. Bd. III. St. 4. N. 6. S. 046. 

BrugnateUi Aaaaü di Cbinlca e di ^taria aatarele. PaTia» 
Joai. VII. 1704. 

Hartmann in Schwed. Abhandl. lid. XXVli. S. 2454. 

A. Lane in Philos. Traawt. VoL LUX. über«, ia ^. Ham- 
borg. Magaz. Bd. XI. S. 483. 

Z i e g 1 e r ' s Bemerkungen über künstUcbe und natüriiohe hli" 
liefa\wa?5spr. 1798 ^ , * 

Berliner Jahrbücher m Phanaac. Bd. I. 1^4 1)32. — 8. 382.— 
Bd. IV. S. .251. » 
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sischo Chemiker lauteten Tid, tov allen aber StirnTe 
mit welchem eine neue und wichtige Epoche in der Ge^ 
iebiehte der JtuintHeheii. M a q hMditng jmtöiUdw MiBMal: 
fueDen beginnt*' 

I 

1« Eiabligsements zur Benutzung der kf^ns^lich , 
nachgeiiideien Meilgueiieih 

Anglalten zu diesem Zweck wurden früher in London 
voa Sehwepp«) in Regenshuig TOa Friesi in Winterthor 
von Ziegler eniehtet In Parte bestehen allein vier* 

zehn Haudlungen von natürlichen und künstlichen BGae^ 
'talwassern 

Nicht genug, dafs man die MiaehnngtveriiililaiBse der 
nafiflidien QoeHen m^gliobst Im naeMnbildeii sieb be* 

mühte, — durch Errichtung schön, bequem und zweckmä- 
Isig eingerichteter Gebäude, in welchen das Wasser der 

* * 

kuttsdieb naebfeabrnten Quellen in maniiiehfaebeii Farmen 

äufseriich angewendet werden konnte, und welche zugleich 
mit andern niWhigen Heilapparaien versehen waren, suchte 
mau alle die Vortheile zu vereinen i welebe Kurorte nicht , 
aeicen Krankeii darbieten. * 

Unter den Etahtissemeats, welche in neueren Zeiten 
durch Zweckinäfsigkeit ihrer Einrichtungen sich einen he* 
sondern Ruf erwarben» gedenke ich nur folgender: ' 

1. Das Etablis(senient von Tivoli, auf der 
Chaussee d' Antin zu Paris« gegründet 1 7b|^. Das zu die- 
ser Anstab * gehdrigei von einem Garten umgebene Ge« 
bSade etiihilt Zimmer und Kabinette zu verschiedenen Prei- 
sen, besliniiiit zur Aufnahme und Wuhoung von Ivranken, 
die nöthigen Vorrichtungen zu küustlicheu Mineralbadern, 



<) J. A. A. Struvc» über Nachbildung der natttrlicbep Ueil- 
^edlen. £ntei Heft ltt24. <- Zweites Heft id20. 

*) Gilberts Annaien. Bd. XII. 8* 74. 77« ftO* 

J. II. K o |) p , ärztliche Bemeiliungen reranlafst dnrcb slas 
Reise io Teutachlaed a. Frankreich. 1825. S.'21, 
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Gasbideni \mä Doue&en, so wie die erfoi derlichen Apparat« 
n jytedienmgcB «nd Anwradiiiig 4m GalvaniiiiuMi u&d deir 
EktaMfttt UebordiM fittden rieh Iiier dKe kfia^Hdieil 

Nachbildungen der berahrnteRten kalten und warmen Mine-. , 
raiqucHen von Frankreich, Teutschland und Italien 2u inne^ 
Ml ^xebiauch And^aud» d^r Nacfafolgw voii Jariiie 
und Trjaire, ist g^gefawfirtig dirigireiider Arst dieeeeEta*- 
bUesements. 

Nach AUben M Uelert Tivoli mi Dnttheüe der 
Uaetliebaii Miaendwaseeit, welche nidit Uelii' in Parii, simr 

dern in einem grofsen Theile von Frankreich verbr^iucht 
werden. Am häufigsten werden hier die künstUcheii Schwe*» 
jfoUMer von Bar^ gebraucht 

3. Eane Shnliche Anetidt hat mit eiaSgen Jahren Pie- 
troPaganini in einer der reizendesten Gegenden von Pie*- 
«onl negrfindet, .unfern der Stadt Olegglo. auf dem Gipfel 
eia^ angenehmen Hagels, nahe der gro&en Simplonstralse ^ 
nur eine Meile von dem Lago raaggioic , zwei von den 
berühmten Borromäiachen Ingeln und Novara entfernt. Die 

I 

hetsdiche liage» das gesunde Klima,« die Mähe von grofsen 
und schönen Städten und der besochteeten Strafse der Lom- 
bardei, die Leichtigkeit, mit welcher für alle Bedürfnisse 
des Lebens hier Sorge getragen werden kann, erhöben die 
Yordicile und die Annehmlichkmt dieses Kurorts« Aalser 
einem grofsen Laboratorium zur Bereituno; der künstlichen 
Mineralwasser linden sich in der Anstalt die nüthigen zur 
Wohnung der Kranken bestimmten Zinuner, die erforderli- 
.eben Yorrichtangen zu knnstlidien Mhneialbädem, Apparate 



* j E. J, B. B 0 u i U 0 n - L a g r a n g e, Essai sur les Eaux miae- 
ralcö naturelles et artificielles. Paris. 1811. S.4U— 45i. 
PI). PatiasitiT a. a. O. S. 546 — 649. 

2) J. L. Alibert a. a. O. S. 016. 

^) Friedländer in d. Jahrbüchern der Heilquellen Teutsrblanda 
insbesondere de« Taunus, Herausgegeben von Dörint^, Feun«r 
voA Fenn«nbergf Hupfner und Peex^ 11. Jahi^. b. 
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am BäaefaenmgeDy Gas - und Dampfbädern und zur Dotieh^ 
in den uanmgfftlligstea Fernen» IHto Gdiäiide lUMcUie» 
fim vefaiende Anlagen, ein. KBdben -«.-nad ein Jioteiiiiclieb 
0arten, Ein Theii des Gebäudes ist zu einem Kassino 
eiogenchtet, in einem andern bieten eine Bibliothek:, eine 
Beitamniion und em kleines Tbeetnr UnlerlmlimgeA «ad 
Zef8trevuiig«n anderer AiC dair * * 

Die berühmtesten kalten und heifsen Mineral^eUM 
Ton Italien, Tentachland und Ffankreick werten hier kanst« 
Ikh liereiiee nnd geecfaeiÜKt* Pag«nlni keedvfinkt «iek 
indefs in dieser Anstalt keinesweges blofs auf ihre Anwen- 
dung , verbindet aie nicht selten, nach BeduifqiDi der Kran- 
ken, mit noek« andern AEzneikSrpern, «oadem nadbc andi 
Ton leMleni* taiokt edtep allein Öelaraittek. Hierans erklärt 
sich, warum in dieser Anstalt eine Menge von Kranken 
anfgenonunen und hekanddt werdeni welohe «ich lonst ice^ 
niawegee ftr Inetiilnte kfinrfkher IfinernHbninnMi geeignet 
haben würden. • 

Nach den Versicherungen de« Stifters und zugleich d»- 
vlgirenden Antei dieser Anstdt eifrent sich diesdbe ^nes 
sehr zaMreiehen Znspraehs von Kranken nnd sehr gelun-' 
gener Kuren. Im Jahre 1825 wurden in dieser Anstalt 
318 Kranke behandelt, von diesen geheilt 255, ungekeUt 
endaasen 68, und es statbsn S 



*) Deila manieni di fondarci tlirigeie e couaenare uii Istituto 
balneo - sanitnrio, coii ossenazioni cliniche induttive aopra niolte 
maluttie, che vennero preferibilmente curate con socconi balnearl 
a seconda deUa nuora dottriaa medica da Ph. Paganini To- 
riuo. 1822. 

. Ph. Pagaalni» Skerdie fltioo-|iatoIogico-clieiciMy korre- 
lative alle piii reoeati cognisiQfli. ed alle Spirito lUotsficG deilo as- 
tecedeati medichi scaola» Törtens. 1625. 

Ph. Pag an int notiaia eompeadiata di tutti k acque aiiiie- 
raii e bagni ditalia. Bfüano. 1827. 8. 61 - 75. 

*) IlufcUnd und Gaanoy Journal der praktischen Ueilkuadie. 
Bd. LXIV. St. 2. 8. 110. 
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1#8 cknMiiiiibii vkd ilMAV'SirfUBdiitigcs 
weben, myon 45 einfftche^ 16 mit 

6it4nl8che& Leldta» 40 skit fixanfty ^' , ' . ^ . * , 

mit WeMenmcht» 51 mit Libmun^ 

pder andern NerreDaffekttonen, 5 gefieiit alckt geh« geetorlk 
ktt iProduTleii . . . . m 41. 5' 
18 Pittrlsflie^ iMiielMw iwi itoL. 

Hautleiden . • « 54 4 ^ 

46 Syphilische und Hydrargyrosen tob 

Terschiedenen Complicationen «45 
H Neorelgleii vtm rm^AMeim Fem 

und Gradeil. 20 .5 — 

13 G eiateantdruagett • « . • 7 d • — 

Sir" 25^ ' 58 ; 

3. Eine dritte Anstalt künstlicher Mineralwasser be- 
miMll m Stookbohn» in wdcher hauptsächlich nach Bar- 
le lins Varsdbrift künstlidi bereitetes Karlsbader Wasser 
geschenkt wird. Der Apparat hierzu hl von solchem Um- 
im^9 dais, wenn es verlangt würdej täglich 8 — 900 Per- 
sonen mit Karlsbader Waaaer versorgt werden könnton 

4; Unter allen Etablissements znr Bereitung und Be- 
nutamng künstlicher Mineralwasser sind endlich die nach 
StruveU Angabe enichtateii die tarn allgeiiieiiisteii 
mbreiteteii. Zuerst ja Dresden gegründet^ finden si<;h ge« 
genwärtig dergleichen in Leipzig, Berlin, Königsberg in 
Preaisen , Warschau , Moskaa , Brighton und mit jedem 
Jabre scheint die Zahl dieser Etablissementa dch mt yer^ . 
tielfaltigen. An der Mehrzahl der genannten Orte ist hin 
jetzt nur eine Trinkanstait, noch fehlt es an Vorrichtungen 
tun die einaelnen künsthchen MineraljneDen anch änifserlich 
In andern t'ormen anaüwendoQ« 



*) Morand er ia Buebaers Repertor. der Pbsaaacie. iBd,, 
XXU. & 337 - 38a 

Berzelius, Lehrbuch der Chemie^ abeis» voi and 

Fslmutedt B4,|, S.47Ö— 479. ^ ' . 
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' Die AniBtalt selbst zerMIl in zwei Hauptabtheilungen; 
hl def eisten der Beseitnugsanstalt wird für möglichst teeuft 
NaiMbiUnDg «tos k&MiiiAen MinmlmMeKi Snig» gietm* 
gen; der Zweck der zweiten, der eigentlichen Trinkinnstalti 
In Erhaltung der Eigenthümlichkeiten der künstlich bereite- 
ten Wasser nnä ihre möglichst unveiäadeile Fdrdecw^ in 
die Becher der Knrg&sfe» * ' 

An allen Orten hat man gesucht, durch freundliche Gar- 
tens schattige Spaziergänge und gegen die Mifsgunst der 
Jahresseit schützende Hallen» dnrchMosik vnd andere än&ere 
Annehmlichkeiten das zu ersetzen, was Kranke sonst ent- 
behren müssen» .welche von den Quellen entfernt natürliche 
Mineralwasser trinken. Nach der Grölse der einzelnen 
Städte, in welchen dergleichen Anstahen bestehen» ' so 
wie nach Verschiedtinheit der herrschenden Ansichten über 
die Wirksamkeit dieser künstlichen Mineraibrunnen, sind 
die Besuitate über die Zahl der j^ich sie benntsendion 
Kurgäste \ erschieden. In Berlin betrog die Zahl derselben 
jährlich zwischen 5 — 650 Kranke , — in der seit wenig 
Jahren' in Warschau bestehenden Anstalt im ersten Sommer 
800, im Sommer 1825 900 in Dresden im Sommer 1826 
700, in demselben Sommer in Leipzig über 500. 

2, Von der Bereitung der kümtlichen 

Beilquellen. ' 

Nach den vorhandenen Analysen suchte man die erfor- 
derliche Menge von festen, wie von flüchtigen Bestandthei- 

len mit einer bestiniiiiten Quantität Wasser zu verbinden, 
nnd So me möglichst innige Verbindiing aller Theile zu 
.bewirken« 

\ e n e 1 v ersuchte zuerst t755 eine kungtliche AnschwSn- 
gerung des Wassers mit kohlensaurem Gase. Später suchte 
man sein Verfahren durch künstlich angewandte Vonrich- 



i; Wolff in IlufcUn d und Osann, Journ. der pract ileil« 
künde. Bd. LXll. 6t. 4. 25. 
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tttHigMi zn v«rb^atil, ttnd. bedittite t&ok biianm der PaV* 
kerliclien, Nöotliesebeii} Yigneidieii midi Flerlliig<^ 

sciiea Apparate, oder der von Paul tind Planche em- 
pfohliito CompressioBsm^eh^nen An sie schlielseB sich 
Anfficiie 'neaerdiDga vorgegcldi^ne «und . beniime Me«^. 

Die Mehrzaikl dieser Nachbildungen fand indefs S trvre 
Hiebt öhiie gi'ollie Mfingel. Man benutate theil» Andjtea, 
WeMfi^: nkM gan* lieher iiiid «uiriirlteig -waMi'^ 'oito* et^ 

wog nicht gewissenhaft genug die einzelnen wesentlich zur 
ZusamraensetzuDg eines Mineralwassers erfoderltchen Be« 
•land&eile iaid yeibiliäiiiigeii;-r* nfftn iNitf achtete cBe durch 
die chemische Analyse erhaltenen Produkte als Educte, be- ' 
stimmte oft zn Avillkuhrlich das quantitative Yerhältnifs der 
einareloen .Theile, übersah die £ir die Mischung dieser ^el- 
lea so n5thige Gegeifwärt Ton nnbedintend sdieinenden Be- 
standtheÜen und beachtete zum Theil nicht genug die inni- 
gere oder weniger innige Verbindung alier Tbeile in ein^ 
SUneralf nelle* 

Um ' ^ese Mängel zu vermeiden niid zn veibesftem 
ging Struve ^) bei der Nachbildung seiner Mineraiwasser 
▼ön feigenden GrondsätsEen ansf: • 

«) Gilberts Annaleiu B4 L SL 64. Bd. XIL & 74 77. 80-93. 
Bd. XVn. S. 27& 

|f ooth in V. Crell, Chem. Journ. Bd. I. S. 187*--*193. 
Parker in Philos. Tlmiisaet T. LXV. S. 187. 
Bouillon la Grange a. si O« S. 411. u. ft»]g, 

*) 8 eher er «9 Journ. d. Chem. Bd. V. S. 728. 

P. L. G. Boullay et'L. A. Planche Bzanien chiniii|ue des 
*dsux tiiqueu» tendues par M. M« Triaire et Juri ne pour la pr^ 
-paiation des bains d'eaux salplMirenses artiftelelles. Paris. 1800» 

J. W. Döbereiner, Anleitung zur Darstelliuig ^ler Altsa 
dsr kräftigsten Bäder und Heilwas.ser. Jena. 1816» 

G^ig:ers Magazin. Bd. VUI. S. 320. 

King in Breiwster. Journ. of Scienceb 1828. Janutty. p^lUH ^ 
Dingler Journal. Bd. XVllI. S. 73. 
Froriep Notizen. Bd. VIII. S. 144. 320. 
Simonini in Journ. d. Pharmack. T. XI. S. 206. 

^) Struve «. O. JSrstes Ueft. 8. 8->3$. 
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U . Sei J|i|BkStUehen Nachbildung darf Jkein B^UmAr 
Afil «iMgo»c|iloMMi W«idi^» i^dfn miilk in daqmelNn q^m- 
imtiven GeMrt^btsverkilkntfs, und, Wo möglich, aueb in imBr 
IMlben VerbiBduBg gegeben werden, welche eine sorgfShrge 
jjnwiisf)he Anfüyie bewiiirt hat W«r vewfig out Q«rf^^ 
iieit immer m bestimmen, welcher vob den Tidi^n, «AfJWlr 
Jbedeufend scheinenden Beistandtheilen für die Mischung und 
Wirkung eines Wassers mehr, welcher i|^niger wtUi^i^lUch 
j|i|d.:Widi|i|r peil Etaen bMKmdMrti Werth bf^h^npn»«^)» 
dieser HiDUcht bei der Ztisammensetsnng in» MbMaluttl^ 
jer mehrere früher nicht sehen gaw^ übersehene Erden, wie 
lUk und KjiHN4ecd#, und geriügjSigjji: ^scheinende Beimir 
nebnrngnu to« £iien» Dnreh Zoenfs vok EHm ethfili Ufiiir 

fig das Ganze nicht blofs mehr Körper, die ganze Misdhung 
.gewinnt dadurch aueh an inniger Verbindung der übrigen 
JfcmlMiddieUe; — In betiftehttieheK QiUMPiütItt luurnktenskmi 

Eisensalze das Weseii d«f fcriten Eiiwvr«uwr, in kkiaer 
-Ai^gen ertheilen sie andern Quellen eine flüchtige, tonw 

•irende Beuniachiuig, — sie sind der Aether, welchem wir 

JMix%mw^ die fixe Artneimittel enthnlten, beineHen* 

2, Bei den Mineral wassern , welche an ihren Quellte 
getrunken werden , ist die unbedingte Berücksichtigung je- 
des Stoffes nothwendig, welchen dieselben enthalten; bei 
denjenigen aber, wddie T^eiidet, und durch ihr« Versen- 
dung mehr oder weniger verändert, getrunken werden, müs- 
sen in der Naebbildung die liierdurch bewirkten Verände- 
rungen möglichst faeriicksichflget werden. 

3. Der Mangel oder die geringe QnantftSt ^nes Be» 
jitandtheils ist .eben so sehr zu mlfsbüligen, als eine ver- 
hSltttlfiMiaMg m gsobn MiMign davM« Tadeinswerth ist 
CS, einem Mrneiilwassor, nm es recht kräftig und stark an 
machen, demselben eine grulsore Menge von Gasarten 
MMuplspiMrf ds ihm, streng genomateiii eigenlüeh zu«* 
kommt, ---Qnd hierdnreh andere Wirkungen ftni Yeranlassen» 
abi von einer treuen Ijfachbildung natürUcb^r Mineralwasser 
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sidi erwqrtMl liefs. Beachtenswerth hierbeji. Ut kkUb der 
bfA jndbsmii nfttilrtieheii MinerakgieUen bald pS&cur«, balfl 
geiißgere Wtdudi In 4«n fuaiititotlv«ii Yariififaiiifii fbt^if. 

Bestandtheile. Schon in dieser Beziehung ist die Nachbil- 
dHW- ^ Vechältolsse« der ei^aseiaea S^ft'e la^ ni^bt ge* 

Sehr lobenswerth ist der Vorschlag, welchen Struve 
p^bat thut, diejenigen . Mineralwasser 9 welche Ton ibiii 
kfinadidi in «auie Anatalt dargestellt wevdaii» jad^ Jahp 
aais aeue so . iiBtersudieQ» aad dadarfh aina Norm iiwer 
jB^eitang zu erhalten, — nur leider schwer ausführbar, da» 
gapciiaia^ dann ?on der im waileia ^drseren jfaM 
iMiiI Uob das vmandefa Waisar, «^iiderii uneb 4a4 mll»- 
Xeii Quellen untersucht werden mufste* 

4i fi^ruve jbält ^ {erner hei Bereifung 4<er künsd»- 
Am Mtaaralwasser tSat «perlatiUeb, md^jUehat aaf di» JBi^ 
dingungen dnr Entstehung «ad BÜdmg dar oatMiebeo au 
aebten , von weichen die Qualität und die Yerbinduiig dar 
iOiHadaan Bestandtfaeile abhängen. 

& Niebt gflMefagnltig int faraa» die Baifaenfielgt» in 
welcher die einseinen Stoffe, die in einem WasÄier enthal- 
ten sind, demselben dargeboten werden. Struve faadi dafs, 
iaam biana aiaht csna hestimn|(fi0 Ordqaag baobuditat wird, 
arota der riditigstea f aaatllatiTati VarhidtiBaae der einael- 
Hen Bestandtheile, in der Qualität der Mischung, und aotli- 
sandig dana aucb ui aaiaea ttafiMren EigaatbiioidiabkaiCanf 
.Garach ,«äd dasdanaak gaaa vacacbiedena Fradukta ja* 

-liefert werden. . - 

6. Eine grofse Rucksiebt verdient aber anch ferner 
.dia TeaiiMBratiir einer QaaUa^ ^ iai atn» dar Maaptbedin!» 
gungen, voll weleban die Art aad die Sanar dar hemmfy" 
reu Verbindung ihrer Ißestandtheile abhängt. 

Bei dar Idwtf tlifabett NachbUdiMig dar> »iat , 
nicht nnr ihre eigenthiloilicha Tmpafaifnr, -aoadeih*aiieh da» 
Dauer ihrer Wamie wobi beachten. Durch die Yer* 

X " 
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Ifehledeiihait der Temperatur wird oft bei Mioeraiqiiellen 
V4II1 fest gansB gleicilem chemiacheo Gehalt eine grofee -Ver^ 
sclüedenhcit der Wirkung herbeigeführt, M'ie die Quellen 
von Karlsbad beweisen. ; 

Naeh eine» mehrjährigen Beobacfatong der Eigenthttm«; 
Bchkeiten nnd Wirkungen der k&nsHieh Toii Struve be* 
teiteten Mineralwasser, übereinstiirimend mit den Resultaten 
•TOD mehreren sehr achtongswerthen Aerzten, glaubt Strave 
Mgem SU kdiment ^ ' * 

1. ,,Daf8 die^on niir bereiteten Wässer sich von den 
-natüHichen nicht durch die zunächst in <lie Sinne fallenden 
itoiibef n Eigenichaflen^ durch Geaehmattk, Geruch, Tempera« 
tar, untenobeiden.* Fast' die Hälfte' iieijenlgen , die raeine 
Wässer benutzen , ist mit den natürlichen Wässern wohl 
bekannt; sehr viele davon, Aertze und Niehtärzte, haben die 
natärllehen Quellen Jahre lang besucht Und wenn auch 
4ie mehrstsn mit dem Glanben in' meine Anstalt eintreten, 
dafs in ihren Produkten höchstens Aehnlicbkeit mit denen 
der Natur xu finden seyn würde, so stellte sich doch bi^ 
ifanan die Ueberseugung fest, dais diese Wfisser, in den 
gegebenen Beziehungen iu keiner Art von der 
•Natur abweichen." 

2. „Eben so gleick mit den 'natürlichen Wässerti 
hat sich die unmittelbare Einwirknng de^ mein igen auf die 
-meine Anstalt benutzenden gezeigt. Ich begreife darunter 
aber sowohl die allgemeinen Einwirkungen, welche die 
Wässer auf die MehraaU der Trinkienden im Yerlaiif der 
Kur äufsern, als diejenigen, weiche durch die Individuali- 
4ät einaeln bediogt werden.** — > 

3. MEben so bewährt sich die Gleichheit der kiinst- 
Itdien aBk Amt natniScbcn Wässern durch die Eigenfhäm« * 
lichkeit der NachwMcungen. Hier wie dort dauert der 
;aicb!lbare Umbildaafspoee&r oft Monate nach dem Aufh^ 
jren der Trinkknr feit.** 

# 

3. Von 
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3.. Ve» dem Verhältnifs der kü?is(UcheH Heil'- 
quellen zu den naiUriich^n* 

Es wurde in der That eine kleinliche und sehr tadeloa^ 
werthe Partheilichkeit verrathen, wenn iBejeDigeii« welche 
Qdegetibeit hatten, die^ IVirkungen <ler kfinsllichen, 

ber^teten Mineralwasser zu beobachten, ihre ans« 
gezeichneten Heilkräfte verkennen wollten. Unläugbav hat 
StrUT0 dbw groiae Veidientt, . dorch die ilnnrfdche und 
glnekliche Comhination der vorhandenen Hölfgmittel der 
Ch emie und Physik eine Klasse von höchst kräftigen jfleil* 
mitteln geschaffen, und hierdurch die Heilkiinet wesentHeli 
Wefehert an haben* Ihre Anwendung gewflhrt maniäch* 
fache Vortheile und ist gewils in allen den Füllen als dos 
beste Surrogat zu empfehlen , wenn Kranke durth äufsere 
Verhältnisse oder Krankheiten verhindert werden, Mine- 
fafwaidser, die niefaf ohne bedeutenden \ erlust versendet 
werden können, aii ihrer Quelle zu trinken. 

Gleichwohl sind über den Werth der künstlich nach- 
gebildeten Mineralquellen die Ansichten der Aerate und 
Chemiker getheilt. -l" • * 

Ohne die grolsen und verdienstlichen Leistungen xtt 
Terkennen, welche sich Struve und andere Chemiker in 
der Nachbüdong von Heilquellen erwarben, alt r oi wiigcnd 
die Fortschrilte und Entdeckungen, welche die Chemie fast 
täglich macht, glaube ich, dafs unsere Kenntnifs von der 
Analyse der Mineralquenen , so wenig wie die von ihrer 
künstlichen Zusammensetzung, als geschlossen angesehen 
werden kand, und dafs eben deshalb die kunstlichen Nach* 
büdungen von Heilqnellen der Natur «war' sehr nahe kom- . 
tnen, aber nicht als v o 11 k o ni m e n gleich oder v o 1 1 k o m« 
men identisch mit den natürlichen zu betrachten sind, — 
eine Ansicht, fSr welche sich nicht nur nnpartheiische Aera«> 
te, scndehi auch selbst Chemiker, wie Kastner, Lichig, . 
Brandes u, A, ausgesprochen haben. ' 

' ) K a at aeri Archiv Bd« VI, jh M Bd. X. & 375* 
I. TlieU. U 
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Den ficfvieii AH^diafefo Behauptung .Befnrt .Tei^ 

hältnils der in ihnen enthaltenen Bestandtheile, 
. die Ar.t ihrer Verbindung un^^endbch die .dieser 
c^utsprechenden Wir^kungen* 

1. So sehr auch die analytische Chemie bemüht war, 
die Mineralquellen in ihre feinsten lUemente zu zerlegen,, 
und jhr quan^tattves Vj^rhältnü« zu bestiimnen , ee Met 
sich gleichwohl doch annehmen, dafs es ihr bis jetzt kei« 
Herweges gelungen, aiie Bestandtheile der Mine];alqueUeii 
ermittelt zu haben» — rdafs es eewifs. in mehreren Minerai-« 
quellen noch Theile gibt, deren Gegenwart wir nur ahnen» 
für welche wir vielleicht noch keine chemischen Reagenden^ 
besitzen. Wie lange ist es her, dafs man erst Mangan und 
Jodine in Mineralquellen nachgewiesen hat^ gqnz kürz- 
lich erst fand man noch Lithion und Brom. Die Quellen 
von Karlsbad wurden von den erfahrensten Chemikern,^ 
selbst von Struve, mit der grolsten Sorgfalt nntersnchv 
und dennoch gelang es Berzelius erst vor wenig Jah- 
ren, in diesen Quellen fünf ganz neue Bestandtheile auf- 
zufinden, deren Gegenwart niemand auch nur entfi^rnt ver* 
muthet hatte* ? . , . - • . ' . 

Allerdings kommt die Mehrzahl (licser neu enüfeckteu 
Bestandtheile meist nur in sehr gei:inger Menge vor , un4 
Mehreril haben geglaubt und behauptet, dafs sie auch eben 
deshalb von keiner erhebliehen Bedeutung seyn kSnnten«— i 
»So jgei'iog Ändelii auch die Menge eines Bestandtheile an 
sieh scheinen mag^ so bedeutsam bleibt er doch immer .ffit 
die MischungSTerhältnisse, nnd dadurch nothwendig anc^fur 
die Wirkung des Ganzen. Wie wichtig ist in dieser Be-» 
Ziehung |)ei verordneten Mixturen oft ein ai\ sich sehr klei- 
ner Zusatz eines Spiefsglanzpriiparates,- — bei Mineralqnel-« 
leii eine an sicli sehr gleichgültig scheinende llcimischuirg 

von kohlensaurer £cde oder Eisen* Sehr wahr bemerkt in 

• « . < > ■ • 



Geip^crs Ma^^a/Jn. Rd. XI. S. 90. 
Urandes Archiv. Bd. XVlil. &. 23. ■' > 

* > 
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dieser £Bns7cht selbst Struve tiber die Mischunggiverhält-' t 
niase iet Heilquellen, daCs alle Bestandtheiie als notb- 
iPT endig integrirende TheSe einer ClesammtbOdong m be<- 
trachten, weiche ohne sie ihre chenüsche Eigenthüinlicb* . ' 
keit und mit. ihr auch das £igenthümiiche ihrer 
Wirksamkeit auf den Körper einbüfst. ,,In einem Mine^ 
rahvasser ist kein Beslandtheil gleichgültig, auch der 
kleinste hat seinen Antheii an der Gesaiiimtwirkung, bc* 
■äfte er auch für sich sckeinhar keine Wichtigkeit 

Die Behaupti^ng, dafs mehrere der neu entdeckten Be^ 
Staadtbeile in den Mineralquellen nicht immer enthalten 
sind, ist wohl als kein reeller Einwurf gegen die Bedeut- 
samkeit derselben zu betrachten, zeigt viehnehr, wie nüdiig 
es sei, noch öfter die Quellen zu analysiren, als bisher ge-* 
sefaah, und wie wahrscheinlich, dais man aufser diesen noch 

andere auffinden wird. • 
* - * 

Yoo mehreren neu aufgefundenen Bestandtheilen ist 

ihre Wirkung noch keinesweges so bestimmt ermittelt, um 

über ilife Mitwirkung bei der Wirksamkeit der Quellen, in 
welchen * sie enthalten sind , geradezu zu entscheiden ; die 
Versuche» welche Gm ei in und Andere über die Wirkung 
einifijer noch wenig benutzlea Metalle und Salze j bekannt 
machten, lassen vielmehr glauben, dafs die Gegenwart die- 
ser Bestandtheile in Mineralquellen nicht bedeutungslos ist* . . 

Dais übrigens in einigen Quellen das quantitative Yet* 
UUmi&i der io ihnen' nei^ eiitdeckten Beslandtbeile keines« 
weges amsh'un sich geringfügig ist, beweist der Jo^inege- 
halt mehrerer, sollen unter andern sechzehn Unzen der 
Mineralquelle zu Heübmnn in Jüaiern einen halben Uran 
Jodine enthalten % 

-3« Wenn aber die blorse Eiinittelung der einzelnen 

iStruve a. a. 0. Erstes Heft. S. 

J. B. 1 rledrei,ci|i(4 ^iot^sea über Uäder und Ueübrunoea 
Bsierns, ^iiiiaberg. S« 08« 

' K3 
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Beitandthette, md folglieh auch llure NadiakuNing in den 
künstlichen Mineralquellen so Hchwierig und unsicher ist» 
nai wieviel schwieriger ist die Aufgabe» vollkommen 
gleiche Miaehmigsverhfiltnisse nachsabilden I — Welche 
verschiedenartige Verbindungen und Zusammensetzungen 
vermögen dieselben Bestandcheile in einer Flüssigkeit ein- 
sQgehen*— * Berselint» welchem hierin wohl eine Stun* 
me gebfihrt, behanptet selbst», dab es dorchans nicht ni5g« 
lieh sey, mit Sicherheit nach den Besultaten einer Ana* 
lyie itt bestimmen I in welcher Verbindung die Sauren nnd 
Basen In ihrer gemeinsehaftliehen Verbindung sich befin- 
den, und daia es folglich genug sej , wenn daa Resultat 
nur richtig angibt, was gefunden worden ist. 

Hierdurch wird es erklirlich» wie die Analyse in .meh* 
reren Mineralquellen die Coexistenx von Salzen in Ihrer 
Mischung nachweist, deren Annahme gegen alle chemische 
Wahlverwandtschaft s^itet» 

Hieraus erklärt sich ferner, warum hei der Nachbil- 
dung natürlicher Heilquellen, trotz der grÖfsten Sorgfalt und 
Genauigkeit, die durch die Analyse ermittelten» bekannten 
Bestttndtheile n verbinden» doch nicht Immer gleich gftn- - 
Bilge Resultate gewonnen wurden. Unpartheiische Beob-» 
achter müssen eingestehen» dafs selbst unter den Struve» 
sehen Nachbildungen einige mehr» andere weniger griungen 
sind; sn den ersteren mSchte ich das kfinsCiiche Karlsba- 
der Wasser» zu den letztern dagegen den Emser Kessel* 
hrunnen zählen» welcher in vielen Krankheiten sehr wirksam» 
im Geschmack aber mehr den Quellen Ton KaiUbnd» ak 
dem natürlichen .Kesselbrunnen zu gleichen scheint. 

Als Reweis einer vollkommenen Gleichheit natürlicher 
und künstlich nachgebildeter Heilquellen- hat man angeföhrt, 
dafs das Wasser einer natSrlichen und das künstlich nach- 
gebildete derselben Quelle» chemisch anal^sirt» ein gleiches 
Resullat^lieferten Ist das Besultat gans gleich ')» so 

Strure a.{a*0. Zweites Heft 8. 4. • " 

*) Ks^stners AnOur. Bd. X. S. 374. 375. 
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kann »ich diese Gleichheit doch nur auf die Gegenwart und 
das quantitative Verhältnifg ihrer Beitandtbeile , streng ge- 
nommen nicht auf das Ihrer Mischnng benehen. Hie von 
Wetzl er 0 k&nsf liehen Heilquellen schienen 
in ihrem Verhalten, mit dem der natürlichen veiylichen, 
Torsehiedene Kesuitate an geben. 

3. Dnfs knnsdiehe HeflqneHen aneh in Ihren Wlrkan> 
gen den natürlichen vollkommen gleich zu stellen seien, ist 
von Vielen behauptet, — von Vielen bestritten worden. Die 
Enischeidang hierin ist schwes. 

Die Mehrzahl der BrunnenSrsrtc , befangen von dem 
Werthe der ihrer Obhut anvertrauten Heilquellen» haben 
ftet unbedingt ein Anathema gegen alle kfinstliehen gesehleu* 
dort, tmä leider haben andrerseits auch viele ^praktische 
Aerzte ^die Wirkungen und Heilkräfte der künstlichen Mi- 
neralquellen wohl an enthusiastisch gepriesen. Männer, 
welchen wegen Ihrer grSndUchen KenntnÜa der Eigenthüm- 
Uchkeiten und ihrer vieljährigen Erfahrung der Wirkungen 
der Mineralquellen hierin ein entscheidendes Urtheil zusteht, 
sind in Ihren Ansichten getheüt. Hnfeland ') glanbt 
niclit, düb die kOnslBch nachgebildeten Quellen, in Besag 
auf ihre Zusammensetzung und Wirkung, den natürlichen 
vollkommen gleich an achten, eben so Wetaler ^); Vo- 
gel ^) vnd Kreysig *) dagegen steUen die kunstiicheii 
von Struve bereitetea den natürlichen vollkommen gleich. 

■ 

- <) Ksstttors ArdA. Bd. Xt S. 129. f ' 

«} Huf e l a nd Ueberaichi a. a. O. S. 5 — 1 r . 
Hafeiand und Oflaan, Journal der |»i>akt. Ueilk. Bd, LXll, 
St 1. S. 90. 100. 

>) Wetslen üb. Geaundb. a. U«tib. Th« Ut. &. 372— 370. 

•) Rott u. Casper Repertorfeim. Bd. V. 8, o« feig. 

. •j Strure a. a. O. Erste« Heft. Vorrede, 

F. L. A. Kreysig, über den Gebrauch der nakürlicheti und 
künsHIcheii JVIineraluäsiier tou KürUbaii, i^iub^, Mariei|b<iü, Egur» 
Pyrnoal und bpaa. 1825, 
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Kreysig iianieDdiqh^bctbapplet^ dafs diekfiosdlcbei^ gLaldi 
den natürlicheiif in sehr sdiwlerigen Füllen lehr ^^uckliche ^ 

üßiluogeu vollbracht, mid in ihren Nach wirkuDgen jenen, 
sieh ganz gleich verhielten« Belage für die aoageseLchoete 
Wirksamkeit der knostlicfaen Heilquellen liefern die in der 
Struv eschen Sch ift mitgetheilten lleobachtungcn. 

Bei den ausgezeichneten Wirkungen der natürlichen 
«id künstlichen HailqueUensind indeis ihre Hauptwirkii^gen 
von ihren untergebrdneten Nebenwii'kungen wolil zu unterr 
scheiden; die ersteien, wie z. £. die ab^hrendea de^ 
quellen oder die ri^izend stärkenden der Eisenwasser», iffrden 
aonftchst bedingt dorch den in Ihrer Mischung vorherrschen- 
den iSalz- oder Eisengehalt, die der letzteren durch die in 
denselben ihrer Menge nach oft sehr ufitcrgeordneten andereif 
Bestandlh^Ue. Bi^er scheint man hei, der Prüj^iig. der 
Wirkungen der kiiilstlichen Heilquellen zu sehr ihre* Haupt» 
Wirkungen beachtet und aufgefa£st zu haben , ui^d ^ auch 
{iber diese finden. sich bei Aerzten, .seihst h|Bi soIcheOf wel« ^ 
obe^^e Identität der Misehungs Verhältnisse nnd WiifauiT 
gpn der natürlichen und künstlichen Minera^uellen annehr 
inep, verschiedene Anwehten. Den Baobachtoagea sufoig^ 
' weldie Ich anaostellen Clelegenheit hatte, scbieBen allerg 

dings mchrcro dt;r von Struve hereitcleii küri.^tlichcn Heil- 
^nelieu dei| natüfUohen in ihren Uauptwirkuugea ^cht l^lofs 
gleich zu kommen> sondefrn sie ;mm Theii noidi s^i ^b^al^ 
fen, ungleich durchgreifender und sturmischer zu wirken; 
' haiuentiich mochte ich dieses von dipn künstlichen Selter- 
serwasser behaupten, welches auch unj^ich mehr kohlen- 
sanres Gas zu enthalten scheint, als das natu^liebe.. Dage- 
gen behauptet Kreysig *), die künstlichen würden oft 
noch besser vertragen, als die natürlichen, ein wich- 
tiges Zengnifs ftnr die grofss' Wirksamkeit der kiostliehen 
fleilquellen , welches aber freilich geradezu gegeji die 



StruT« s. a. Q. Erste« Ili^ft. Vorradt. &L IX, 
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' Mineralquellen^ deren Jauggezeiehnete Wirksamkeit mit 
iktfm bisher etmitd*-^^ UQbede^iteii(i ;#t^uiAcl^ : 
imJm^.£Snk]Mg «Ofhty ttii4.l^ui.jem lEpa 8 Irnich Qodi 
nicht nachgebildet worden. Ihre Wirkung sucht 8 1 r u v e 
dadurch, fsU €rJiJäc6n, dafs er behauptet, Kranke Te^H^Uten 
ia Bädm von dergleichea MineralqueUen sefar.jiaiige». «lae 
ihmI BMlkreve Stunden, u«d lidd^'Bild«r wurden in grofsen 
He&er^oijrs genommen , wo ein unaulhödicher ZiMiui« yo« 
&MBoliem i MiniSridkwiUlier md^ fölgti4;]| aiic(ji ein grdfsenur 
W^c^sel' und 'Auttaftisch von wirksamen Sloffen möglich 

«ej *). Ware indels vlieses der einzige Grund der Wirk- 
samkeit dieser (Quellen, so müiste si^^i^ dodi eine waseotUr 
«he .VeNkchiedeoheil; in. 4er Wirkttog awischen den. 
brauch von Bädern in Wanneil «md gemeinschaftlichen Re- 
servoirs wahrnehmen lassen , und hiergegen scheint bis 
jntst die Ec&luNttIg itn aBen .:diln Knrorlen m :spi:^eh(Hi> 
in wrichen gleidtfekig. Bäji« In diesl^r doppellen FoM ger 
gebto werden* • 

. Aber auch angieiiommen und j»Hgege|?iM>^ ^iab die Mif- 
•dinngsverhälmilse dtfr küonU^riMI» und iletuittelien Heil- 
quellen als vollkommen gleich zu hetrachteu, bestclica doch 
KRrkchen. beiden, in Bezug aut ihre äuiseren VerhällAisae» 
sekr .wteettdiehe, .dureb die JUekalitf«' hßii^: bedingte und 
ffir ihre Anw^ndmig sdir l^ieblgQ YersfUedeilheiteB. Wäh- 
nted beim Uebfauche kuostlidb^i: Mineral wa^r iübe; Ler 
bensart der.fuHknken'in ded;ie^eaJPäl|ep*iiiir.miug*^ii^^ 
Ändert wurd, der Kränke oft in seinem gewohnten Ge- 
schäfts -und Fujiiilienkrei^e nur mit geringer Abaiideiun^ 
verbleibt) wirken au£ den Krank^^) t weicher Mineral- 
wasser an ihrer Quelle hesndit und gebraucht« eine Menge 
der maniugCältigsteu äursern ^EiaSu^se^ Vorüjuderung. dt^ 

_ .Hl» "i - 

■ *) Struve a. a. O. Eni, Heft. S. 48. 49, ' " * 
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Anfcndialtoi^ VefM^ctoibilt der Li^ moA im Küimi 4eft 
Kurortes, di« Reite ieliMt, die kSrperlidie Bewegung, Zer^ 

Streuungen aller Art, gänzliche Entfernung von allen bishe« 
rigen, leikr oft eine Kur iehr BCdrenden Jleni&geecliäfiieB» 
^se von' der bieherigen Lebemweiie ribweiehende, etrea« 
gere Diät, — und viele andere lokale Yerhältnisge, welche 
bei der Wirkung der natürlichen Heilquellen sehr an An« . 
■shlag kommen* 

Aus allem ergürt «iehy dah swischen k&nedidmi od 
natürlichen Heilquelieu Verschiedenheiten statt finden, wel* 
che theils doreh ihre Lokalität (heilt dareh die Qualität ih^ 
rer Hisefanngsirerhftitmtte beengt werden« Eine nnparthei* 
isch fortgesetzte Pi üfung der chciiiischeu Eigen (hü mlichkei- 
ten, der Lokal Verhältnisse und Wirkungen beider "iviid gewÜt 
in der Folge «nuh noeh mehr AnfiMhlnft ül^r die Zasam* 
tetzung, so wie Über die 'Wirkung und iwedtmsrsige Anwen- 
dung beider gewähren. Die von »Strnve kiinstlich nach« 
gefailditMi Heilquellen seheint dattefte SehMual getroffNi 
sn imben, wat fett Jedes antgeieiehneta Anaeimitlel efUsbri . 
man beurtheilte anfänglich ihren Werth zu partheiisch, schlug 
ihn oft m gering, zuweilen aber auch wohl zu ho€h an. 

So wmt tieb |elit naeh konalaihrten' £rfiihrangen über 
die Wirkung der künsdichen Heilquellen enteeheiden l&fst, 
gewährt ihre Anwendung ausgezeichnete Vortheile, die aber 
doeh von denen , welehn der Gebranoh der MinernliiwMtr 
an ihren Oneilen darbietet, f«m TheO abweichen, nnd wct* 
che jeder unpartheiische Arzt nach Umstünden und Vethiii« 
niiteii snm Betten seiner Kranken ,bennt|;(en wird» 

ip Vo» den yortheilen der kUnMilichem und na- 

ißrHeken Heiiqmeiien* 

1, Küns'tlfcho Hoilqncllcn bieten folgende Vst- 

theUe dar: 

0) Nach BedurlhiGf 4or Krankheil und dep Kranken 
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Mmett'Com]N>siiiMieii gesehaffeii wmAmi» wdcbe wto 1» 

solche in der Natur noch gar nicht besitzen, nach Dmitän« 
den stärkere, schwächere, ja aogar gans neve, dem in<|iii« 
daellen Znaland dea Kranken entspreehend. 

i) Eine solche Kur kann ohne Zeit-, Kosten - und 
Kräfte -Aufwand, ohne eine weite und bescbwerUd^ Reiae 
imtemoinmen werden. ' ^ ^^lüp» ir,i 

e) Veraddedene, oft sehr Ton einander entfernt Ife» 

gende Heilquellen, wie z. £. die von Karlsbad und Ems, 
können entweder gkiehseitig mit einander TerbondeOf oder, 
dem Bed&rfnifii dea Kranken angemeaieny be^nem gieMk 
nach einander gebraucht werden. 

d) Auf die Gewissenhaftigkeit dea Pharinaeeuten Ter- 
tränend, kann der Arst aieker aeyttt dafa der Gebait 
der tarn Gebranoh verordneten Mineralquellen sich bei 
trockner und feuchter Witterung gleich bleibt« Endlieb 
gewähren 

e) die käastBehen IBneralwaaaer den Kranken tn« 

gleich den j&^rofsen Vortheü, daPs ihre bisherigen Haus- 
ärzte, weiche genau die Natur ihrer Krankheit kenneOt 
anch femer die Beiiandlnng leiten kdnneii^ — ein gnifier« 
aehr hoch anzuschlagender \ ortheil! — 

2. Dagegen bieten die natürlichen Heilquellen • 
folgende weaentliche Vortheüe dar: 

a) Die oft aehr gflnstigen Verhältniaae» welehe die Lo- 
kalität mancher Kurorte gewähren, — ein mildes Klima, 
angenekme Lage, eine aeböno Natnr» Annehmlichkeit dea 
Umganges, eine dem Karakter dea Kranken vlelielelil an- 
sagende Geselligkeit I — auweilen aber freilich auch daa 
Gegenthei). 

i) Die veränderte Lebonaweiae und Entfernnug mm 

* 

den froheren, oft atürenden Lebenaverhältniiaen, bei 
der Mehrzahl der chronischen Krankheiten die erste Bedia- 
gnng einer glfieklicfa an vollbringenden Knr. 

e) Die Reise nach dam Kurort, — fOr viele Kranke iai 
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^ iBfH^ ^er ^ oldi^ verb^mie^ l^]V^gl|lig p^^lUtijt 
itreuuDg ,oft 4ie htMk/YiOrb^reitBiigikiuc*. . ^ 
<Q Die Beoutzuug der zu gebrauchenden ^linei^^u^r 
len in der Integrität ihrer. Mischung« * ;, 
, Ctrofra .yo|N|iieijl(» gciwfthren €ii41ieli die. aa(ud|^ofaen 
HellgiM^en durch die pumnigfallig^n und wiikiaineii Fori- 
men« in welchen sie ia Kurorten benutzt werden köuuen-; 
.IVipuHW^ Gaar,ljioiist-9 und. Schkuttmkädflr, weldie bei dea 
StruYeschen Triol^wtaltaii weqigit^ns, noch tuiMIg^jbiy-^ 
welche man aber .gegenwärtig auch nachzi^ahfu^u be; 




I 
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Zweite Abtheiluiig. 

Von der Enlättliung und Lage der Heilquellen. 
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ine vergleiebtnde ZunmiMMitrfliing der Mlweralq qrilea 

mit den Ländern, in welchen sie entspringen, zeigt, dalk 
entere in gewkien G^^endeii.ae^ Ii$i4%> lo smißm-iar' 
gegen lekeser, nnd fait immer in fcertiiiinifen Gfrai^ften-vo^i 
kommen, der Lage und Bichtang gewisiier Gebirgszüge 
entsprechend. Unverkennbar findet schon in .di^er üin* 
sieht xwieelien den einsäen MinArelfpellen und den ve»* 
•diiednen Gesteinen, ans welchen sfo entspringen, «ine 
wichtige ursächliche Beziehung statt* Vergleicht man aber 
noeh die Mischi9»iiFerlittlli|iise der etnselnen Mineralwae- 
ser mit den Bestendiheilen dee Gesteins, ans .weMMm 

sie zu Tage kommen, so ergibt sich ferner eine grofse 
Aehnlichkeit in dem chemischen Geheiß beider, und anch 
in dieser Rfielcsiebt eine nodi anflhllendefe Bestfttignnf den 
nisleUiehen Veriiiytnisses swisdien beiden« ^ Ja, einige 
Gebirgsiurten scheinen so wesentlich nothwendig zur Bil- 
dung gewisser Mineraifaellen» dalii die einen ^nieht telwe 
die andern bestehen, da& nmn fuglidi von dem einen anC 
dsLH andere, nnd umgekehrt zurück schliefsen kann. 

Die Wahrheit und Bedeutsamkeit dieses ursächlichen 
Verhilltnissge tritt schon im AUgemeinen bei den Hanpl^ 
formationen sehr bestimmt, — noch deutlicher ab^r rbpi den 
Zügen der einzelnen Gehirgsarten. hervor. 

So xeigt sieh eine grobe Yenichiedenhflt der Heil* 
qnellen, welebe iwisehen denen in flachen, ans ^chnlfge» 
röUe siisaiomei^esetzten SaudeheiieQ . und i|nge|^we]|mT 
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fem Land besteht, und zwischen Gebirgsarten aus ei- 
ner fikjeren Zeit, Ur- und Fldtzgebirge and vnlkanischea 
Erseagnimen^ WShreiid in den enteren nor wenig nad 
unbedeutende Heilquellen entspringen, finden sich die ge- 
haltreichsten und kräftigüten in den Zügen älterer und rul« 
Jcaniflcher Gebirge, da wo dordi die blofsUegenden Gebirgs* 
arten einer früheren Zeit das Innere unserer Erde sich er* 
schliefst und dadoirch um so leichter und ungetrübter die 
Enengnisse ihrer geheimnüsroUen Tiefe xa Tage, gefilr» 
4erl werdon k5nnett*v.^ ' . 

Noch bestimmter offenbart sich diese Verscliiedenheiti 
wenn-man einen Blick auf die besondern Gruppen d^r wich-> 
tigsteii ■MberalqikiRlltoii in deil einzelnen Libdem wirft ' 

Inder Schweiz, denlCentralpnnkte tteiterer debirge/dem 
Hochland unseres Erdtheils, ünden wir einen ausgezeichne-^ 
tea BMehdi«! an iMftii^ AB»^dI«i ia den mmijg^ 
Iseiisteft Cktappirungen, <^ nalrirendieh In' disn ThSl^m der 
Rhone, des Hinter- und Vorder- Rheins, des Ober - und 
Unter - Engadins, der Aar, an dem Fnfse des Jura» des 
aet -Oi^eriattdes vnd des th^r 'aHe filbif gen Gebirge maje* 
statisch sein Greisenhaupt erhebenden Montblancs! — Ihre 
Zahl wfirde noch grölser und beträchtlicher seyn, wenn man 
kl der Sehweüi Ihnen nnd ihi*er sweekmlUsigeti Benutzniig 
fH^haupV mehr Atti^i^irlfilaÄikeit gesefacfnkt hfttte und schen'«^ 
ken wollte« Ihre Mischungsverhültnisse entsprechen im xlll- 
gemeinen dem niofaf vulkanischen Karakter der Gebirge 
dieses Landes* Unter den ' bekannten' QaeRen a^idbnen sieh' 
die heifsen allerdings durch einen grofsen Ruf, eine au- 
fserordentUche 9 Wirksamkeit aus, zugleich aber auch hau- 
4g 4arek einem sebr geringen Geiialt an festen Bes&mdthei- 
leti; *4iiB'kfllien Quellen 'der Sdiwds enthalten ' snnn Thefl 
eine nicht unbeträchtliche Menge von freier Kohlensäure, 
im Vergletefa< mit den Mineraiqnelien andrer Länder nicht 
sehr Tiel Eisen* nnd Nattön&däe,' und der verhaltnihmSlfsi^ 
anffalleude, ja drüokead^ Mängel in der Schweiz an Koch- 
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galz spricht sich sielifMf in d«n 'MittiiuQgsverhalt- 

aiMen der iü^bhrzahl seiiuir Mineralquellen an§# Be46il<- 
teiide KoohsabqueUeii fiMf^- «idi nw in de» Nilie der •w»' 

nij^en Kochsalzlager dieses Landes, ßemerkenffwerth is^ 
dals in den Mineralquellen an der aordiklien Abdachung ei- 
niger GeMi^uge eieb nnter den taten -BeMnddi^tt* hMM 
iig schwefelsaure Saike' finden» -.mil|g«r nn der südlichen 
Abdachuag derselben. 

Ita^ene saUreiclMi Afineraiqaelkn ^Bmpdägm in den Tiift« 
lern oder nm Fnfee del^ »annigihMgea inflkaniielien Gebirgs*» 
Verzweigungen, welche dieses Land in allen Riehtungen, 
dber Temgpiweis^ von Nordwest nach Südost duithmei^ 
elwA. In der Lnrnbnrdtei» an dam Fata' der-Sdiwaicar Cta« 

birge, in den Apenninen, so wie in dem an Vulkanen und 
vulkanischen Produktionen reichen Süden Italiens spricht 
stell aueh der vidklmteclMi E ara k ter der Müoeral^eUen ia 
dfen Benehnngen aus,--^ iä dam- Mnfigen Voilconmien von 
heifsen, in dem Keichthuiii von Schwefelwasserstoffgas und 
küMenstfurem Gas^ welchelt, mit Wasser varbnadeui oder aash 
aDein, In Meng» - däm vuikanisehen Boden entquiHCi 

In den mächtigen Zügen von Lrgebirge, weleW 
Ipinz 'SJcandinavien durchziehen^ finden sich zwar viele 
kalte, abelr ' ttu^-tmeniir ibite- 'Bn^iiiidllildla f^hireBd» AB« 
nerai quellen 9 und dabei ' ein entschiedener Mangel an 
hetTsen. ' ' * 

" ' ^ Etttsttokn«^ ilnd MisehungtvarfaAltnisse der MiiM^ 
ralquellen Grofsbrittaniens scheinen Im Nordel! mk den 

bAasaltreichen Gebirgen Schottlands, südiieher mit den rei- 
chen Steinkehleidagern Englands in eiaeini baaditenswerthMl 
W^ehaelv^rhaifniüsr aa-stdkim« bilden diessin «ntspre^ 

chend, Gruppirungen von verhältnifsinarsig nur wenig hei* 
isen Mineralquellen , dagegen häufiger vorkommenden kal-» 
bn £teir<- und läelMird'elqnalleii« 

'^lAiin-i^ Norden Rufl^nds, im Tergleich mit andern 
Ländern,' weniger reich an iuräfiigen Minerai^nelien ntt, wel^ 
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ehe Menge besitsi der Sfiden dieses nngebenreii Reiches! 
Welch ein Schatz allein an dem Fufse des Kaukasus, an 
dsa, diueh reiche SAUagerund greise Sebseen. aiu^exeieh- 
j^ten Ufer» der Wolga! 

In Frankreich, einem mit so vielen Gaben von der Na- 
tur verschwenderisch ausgestatteten I«aiid», finden sich iq 
.^cm ndrdiidiea .nnd aementlleh dem nordwestliehen Theile 
nur wenig bedeutende und wenig benutzte Mineralquellen, 
desto mehr und wirksamere dag^en in dem Süden« Wie 
veiüb. m l^räfijgen kahen vnd bnfsen Heil^ellen sind die 
yogesenrweldhe^ in geognostiseher uiid niedinnischerljia- 
.'sicbt, gleich merkwürdige Gruppen von wichtigen Mine- 
falhmaoen bilden, die voikanischeii Gebirge von Auvergnef 
und die an diese eieh apsoUiefsenden Sevenne«. Die über 

alle Gebirge Frankreichs mit ihren hohen Piks und ewigen 
•Schneekronen . sich stolz erhebenden Pj'renäen» «wischen 
swerinftclitige Steaften als natärUehe S^eidewand gestellt 
awei Meere mit ihren PelsengSrtel verbindendf — scheinen 
indi^s durch den Reichthum ihrer Mineralquellen die übri- 
gen Gebiurgssüge Frankreichs n» übertrefi'en. Die Mehr- 
laU der hier im IJrgebirge ana Granit und Grünstein in 
Menge entspringenden Quellen zeichnet sich durch eine 
s^ir erhöhte Temperatur und einen Gehak von schwefel- 
SfMren Salaen und ScJiweMwesmer^Mffgas -ans; — aäUt dock 
alMn der Frankreich zugewandte und Frankreich ange- 
hörende Theil dieses Gebirges mel^: denn dreUsig verschie- 
dene heüse Quelienl - 

* Doch ich kehre an unserm tanlsehen Vaterlande an* 
rück^ welches, auch in Bezog auf seine Mineralwasser, ei- 
nen Vergleich mit jedem ai^darn Laade^ und awi^ ohi^ 
Naehiheil» verfrSgt. 

Wenn, was nicht zu läugnen ist, sein Norden, vorzug- 
lich die flachen Uferstaaten der Nord - und Ostsee , mit 
Ausnahme mniger venigen betrfiehtUohen Seql- und ^ela« 
fielleni ii^ Allg^meinien aim an bedeii^den MineialwaaK 

Sern 
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Ibte. u6d'iöd}i«heTTIkeil: Tdutschl^ds! — Die G^hirge die- 
ser Länder biidfn und bezeichDen zugleich di« ll^u^(|;}(iip{) 

f tti Idar i^mtsiMimm MiiiBjnlhtAvmn* . . . - m 

Kcbliefsendeo Höbtri^ige enthalten zwar nur. H^nig .uug- 
gteeicibJ^el^.tMiB^ralfueii^n , nieht eiQ0 .^ipajge« l^w&e) '— « 

biigs^üge SoiHvahenfe, (die rauhe* Alp^ uhd wesüicheu der iin-y 
•tece Schwaci^aid juit «eiiieii;;,Fielaniügen,. clm ;übein 

jtomiM»«^ d«iiaiftfmi|t'|h^3«nll» .f ie^ Qtysqhliefseiidi^ltfpijo^ 
gen auf dem rechten und linken Rheioltfer 2wij$vhen ;B^<i • 
■ei Mui, WlMboO»» :6Mä«^ah^« Mfm^ mii ks^t^, '^als- 

t 

Eine zweite, an diese sich reibende Jlaupto^iujipe.tUdei 
der Taunus. Seine aus Thonschicüi'er» Graiiwackenff^efer» 
4JeMeiiQgakalk.tjiind .Bwalt imsifrniliBtigdaMzIe WäMmtmA 
der : Heerd i«klp - wiricaaiRer Tltermen : uq^ sriahh*elcherv her 
üiihfifttej: Säueriifige , — dabei «eAtheWt aUef diesem ii^rUpf««^ 

fiiitJliBMahne!Tmi7WeijUMdirriind^ 

g^i Auf dMk lidkMf llh6ii^w^.iw«tf«ew Jait ahnii. 

ous die Thonschiefer -, Basalt- und Trappgehirg.e ^(er jEir 
fei 9 wakIta arctbh an erioschencn VtilkaPJ#» MVnl)tiMÜ«afcaa 

Mii^eral wasäern ^ «^giehigen ilrd^nan : ^aa^hliefs^. . . , 

: ..^ipUfii Gehlrgnkeite deA ; rechten ;tthfi}ß.ufers^, >vßicha» fom 

Taoniu »«kdUcb^daii^Jllitfib^lAirpi^^^ 

zwar mit dem mahlerkchen Siebengebirge, reiht sich aber, 

ostlich gewendet, an den Westerwald , das Bergische, und 
Inldet dadurch den Uehergan^ zu einer dritten Gruppe 
Zahlreicher and berühmter Mineralqaeiien, nSmlich zu den 
"des Teutoburger- und Habichtswaldes, des Vogelgebirges, 
der Tulkanischen Basaitkegel der iihon, des Thiiringerwal' 
des, and endlich des, diesen Gebirgszug datlich begränzenden 
Harzes, welökar gleieh eifern yorgd>irg0 von seiuer Höhe 
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So reich diese gattseCInippe an kfllf^ln lÜseir'-i lind ScbuofeU 
ipielleQ» so besitzt sie dooii iticht eine einzige üei£Be ! . . 

. Eine vierte, gleieh 'V^MkfS^g^HmSf^fm^^mBM^^ tü^ 
Im Mittelpunkte TMrtft^hlMiie« ^ BfluneD 
gleich einem Kranze uingiirtende Gebii^^kctte. in äihMl 
jSchoofse, vorzüglich in dem an Klingsiein, Gnens, 'BlHNdli 
liasidtUiAer HernMettde^ und andetit «dlDiniieheii: #Mdii)0& 
ten reichen Mittelgebirge uftd seinen Verzweigungen, ent* 
springt ein Schatz der kräftigsten imd beriHimtesten Mine-» 
nl^Hen. Ergiebij^ ttn eferken heifteü und kalten «IkeK» 
sehen Qii«Hen nnjl iBiBedwawern , enll^iiit e» jlMtecb'kiiiC^ 
tiger Schwefelquellen. " ' " ' " ' ^ 

An die Böhmischen Gebii^ reiht «ieh im WeMeti daa 
pittereske Flehtelgebirge mit seinen Basalt- und Qw^MhAm^^ 
felsen, der Heerd und Mittelpunkt mehrerer grolsen Flüsse, 
nnd sogleich zahlreicher, meist eisenhaltiger Mineralquelieo, 
unter w^ckeft sieh jededi anck lüeht «ine einaige lieüse 
ToHiftdeft; IMoeli l^esfiieher die' an Wein^an jSala-isiidffisen^ 
^fiellea ergiebigen fränkischen Gebirge , — nach Nerden 
daa £n^ebirge mit seinen anveasiegbarett Hcflü «nd -Ma» 
taOtineflen,'-^ nach »Osten das nifer^l&tliolw.Rieaengebirge 
und die Sudeten, deren Granit-, Cinens-, Basalt-, Kaik* 
nnd Sandsteinfelsen mitüvem kräftigen warmen QueUen und 
^enkridgetf Sitaierfiiigeft,' viodb ^sdksber^ia an Haiiillliii 
zen und Miheral^udlleit ^efdl Ml^hlm Karpathen^ welche 
aick bis in die Wallachei und weiter bis in das UÜBrgebiet 
4ea MikwaMHfr MeeM verfolgen Inünienl^ / < « « i^'- 
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«blebh^ftesr.iuid /V^l8f;itig«f Interesse erregt, ab dS^£nt* 
9|eliiiiigvder>]M(Hieralqu#en9 die Uatersuchuog der Kchöi- 

tendea ohne Unterlnfs ihr. JM^ijbniigcsiAw Waascur .^espei^ 

det haheo, zieren .Mischung und Zusaiiiiaenisetzung so ge- 
heimnifsvoU, .de^r^Q Wirkung i»o «WModeirbar ist..«.«fa. UMabr 

mehr zieht sie an und reizt; je räth^elhafter die Entstehung 
dieser, QueUeUr. |K:heu||y-uui so mehr Scharf sian. gilt's, 4m 

.wricher sich dem Spid xind Fluge d«r Phnntasi» erdfibet 

Man darf sich daher .nicht wundern, dafs seit den älte- 
.sten Reiten aUa, £al8(ehulig der Mineralquellea dec. Gegen« 
stand ;der ▼erschiedenartigsiea Nachforschnngeu w^rdd| iiipA 
.dafs die Naturforscher, Aerzte, rhilosophen, Theosophen 
und M^stik^r. fast aller Jahrbui\darte,ü^: iilit«^ an ihpM.a 
ye||i.iichten* i . - . . ^ . * 

In der Hoffnung ^ dnreh Nachgraben did GebortsstiUte 
«der Mineral<|uellen und zugleieh die näheren Bedingüugeii 
ihrer £n(8tehalig^ bi6S8er.keilii«h ^ lernen i Wurden früher 
keibe Ansti^tengttb^dä ''tfldd OnW ^^iftühto^t. \ 2tt tfiifaem 
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zehnten Jahrhunderts einer Eisenquelle nachgraben ; hundert 
Jahre früher schon Henri de Rochas*) in der Schweiz, 
nm AaUMah über die Bildung beilser Quellen zn erhal- 
ten, — und auch in neueren Zeiten hat man ahnliche Ver* 
hucite unternommen, doch ohne dafs alle diese Bemühungen 
lohnende Resultate gewähren konnten« — 

Wichtiger und erfolgreicher und die Aufechlusse^ w«^ 
che wir in den neuesten Zeiten der, der Medizin befreun- 
deten Chemie und Cr^öj^^UiT^ vi^rdanken. Beide haben in 
der Lehre der chemischen Constitution^ der einzelnen Quel- 
len, sohlte in .fleif'lferfiRäfung^ im 



Inneiii unseres Planeten, und dadurch auch in der Untersu- 
chung der Bildung der Mineralquellen viel Licht verbrel>- • 

verschiedenartiöj die Ansichten 'sihd^ duich weUhe 
■ältere und neuere>^%turfbrscher sich' die Bildung der Mine- 
YSd^ttidiea au erkimili' V^ilii^dMell/^^^^ eSh 

liftuptaM4h«eir^ntemati«n^^^ • ' ^ m 

^* " ' t) ' ^'m^t mechanisch-che ml sc h e n , vermöge wel- 
iehe# siiTse'Qudlen- "die» durch b^stinnnte Gifbirglilager stteU 
'eheir, dflia in leMerenf »Maltenen '"BbstandtU^tle ^ebemisoli 
durch AuHüsung;, o'der durch Beimlsblhing sich aneig- 
nent — eine Ansicht, welche «ich sunttehstf^auf das tf^feh* 
»dge WMhielirerhftltnift awiÜ^eir der Ofcefrflft<^b derEr^ und 
'4m aie nmbüllenden 'Dunstkreis grirridet, welcher die ähe- 
trtetl Naturforscher huldigten, und nach vVeicher die iVlehr- 
iaU^er jetst lebenden- Chemiker und Aerafte die Edtst^ 
hung der Minerafqiiellen noch ^rklar£V' " ' *' ' 

2) einer chemisch-d)'namischen, welche die Bil- 
dung der Mineralqu^en durch chemische ZeMetaäng 'Vor- 
handener Stoffe und 8cb5pfung neuer Mischungsvefhäh- 



*) Schuster, Hydrolopa mineralis Uder gründliche Abhand- 
lung toh mineralischen kalten Wassern. Chemnitz. 1710. S. 8. . 

•) Trait^ des observations nouvelles et yraie connoissance des 
eaux minerale« par ÜL 4 Roch a«. Fari». 163-1. Chap. 1. 



i6i 

ütssd liach den'-^eii^äen der 6h«Mii8£hen"'mWen^^^ 

Einwirkung töÜ' Wasser auf Lager Vtjfh Kalle oder Schwe- 
felkiese und dadarch bewirkte eigeuthüinlichc Gähriingspro-' 
e^e mit Vel*äiideiMg d«ir T^t^ie^^mr,^ dftch ßlondel 7,' 
Bresmal «y, LWrtcr 'B'^ifger'}, iSeip Hen- 
^kel Springsfeld '')' u.'Äf;, «-^ oder geologisch, in- 
dim man die Entstehung der '^ineitdqu^ea*^^^ 
«[iHlnglfehäf'HMurig'der'Vei^^ GdbirgBarten unse-' 

rer Erde und znnMchsit also vöff 'teHurhchen I^Öt;eäseä im 
Innern derselben ableitete: 'ii'i 'l - » ; »*. 

" d) 'einer dy iiiiiiviflcfaeiry McIr^Welcher cbemuclien' 

Processe, von welchen zbnSdlst di^ Bildung der Mineral- 
qaellen abhängt, durch eigenthümKcfae Kräfte unseres Pia- 
neten» magnetische» ^ektnsche dd6r jg^älväniikhe, beidingt wilr-' 
den* IMe zahlreichen' und yemhtedenim' fly^^ wel- 
dhe hiehergehören, gründen sieh alle mehr odj^r Voni^er 
Mi die Voraussetzung einer schöpferischen Naturkraft iin 
fiuiern nniU^^^'I^de, wetehe iir Uebereinstiimi<uag mit den 
gleichzeitig herrschenden Ansichten seit den ältesten Zei- 
ten von griechischen Philosophen, S{>äter von Paracel<«' 

stts« Van'ttelmont und Athanasius Kircher und 

• ' ' * • • ' • - 

endKch von 'dien^ Physikerv tiüserer Zeit verschied^ii 
zeichnet wurde. " " . » - 



Ptbircetanaranu Trajecti ad Moesam. MOCLXXXV. Qap^ U. $.22^(01 

^) Br-eBDiai, Analyse de» eavx mln^Ales d'Aix la Cl>apelle:p.2ö. 

^) M. Lister» de fontibus ine4ic«itii AugUae, FruBCOf*^ 
Cap. IX. S. 48. 

^) J. G. Rprgor, de. Üiermis Carolinis, comment. quo -Oimii- 

um oriiro fontiujja cal^urui^jt i^;» j^yfite .oatenditiur. !Ca|ii VI« 

S. 63. 72. sqq, ' 

Sei|i^Tom^Pyfiii9nt(8€hwi Brai»flm.S. Tpi . ; 
J. F. Henke^ Pyri||tok>gia Qd^r(KiyBfliis|orie» Xü^lg« 

O, C. SprlngsYel^ iteit,ib^$<^ ^d tbermat^aui^i^^ 
les. 174S. 8. 38 sq. • ^' ^ " -^^h . »iv 
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Ich veuweile Dur einen Augefflliok t»iei. ^er der nett- 
sten und si^f)irQi«t|;it^a Ujpotb^^OQ» Wid4ie diet Bildung de$ 

Batterien im Innern uiuierer, ^rd^y odc^ durcl^ einen «oge*t 
nannten prgankch - te|lurischen QalvanQ-^Chen^pi^s zu err, 
kläre« sidi ^Ibemäht» S,«li,c^U«iig{ gab. sp, fHeMi fij^fK^^Bi^ 
die iiftcliite, TeroiiIaaniDg, S4effeDt ^ spr^^h «ie aafpi^ 
bestimmt aus. Anfänglich fand diese Ansicht viel Eingang; 
es erklärten sich für si^ uqter vi4.er^<WiY^^<^ -}^. 
lefs Ebel *k Ziagle^ ») a. ' 

Wenn gleich f&r die«e Hypothese Tiel zu sprei^b^n 
scheint^ BpJ^ |yi9|^d^b nach 4^01» wa^ wif voii^den Pro- 
cessen ini ..Ipi|ern-if||ii)|H^r fif^« «ivuep, flf»g^ , 
Hypothese, frinnsmiib . Das. .WHIkQhrÜche und Unhfdtbar« 
derselben haben neuerdings Gilbert ''j, 

Erstejf «er bein^kt, dafs Usji||s|.f>f»d^ jede biMltinmBtoNai^ 
Weisung feble^ wie Salzerzeugung im Innern der Erde auf 
galvanischem W^^gie» den bekannten galjraniscben Wirkun- * 
gen lind nnsem geognöstisidm Kenntni«(iei| geini^ ToreMl 
gehen könne. -l^oHeii^ die sahlreichen, in uns^er Er4a * 
vorhandenen Schichten und Lager von Gebirgsarten eine 
galyapisc|^fl Batterie bilden, no mufs einei eim^r .Yirfüwscbeft 
Säule analoge, regelmfifsige Folge dw einzdqen. galvi«!?^ 



^) H« gltff fens, geogiH)«tisäi'*gcöIo|;ifclie Anftätze. Hamburg. 
I8la 8. SOfr «qq. 

■ F. \V u 1 z c 1, phyaikalisch-chemisdhe Beschreibung der Schwe- - 
felqu eilen zu Netindurf« 1815, &. 37. 

''^) Harle fs, n. .Tahr1)ücher d, teutschen Medicin und Chirurgie. 
Btf. Ylll. St 3. S. 101. 125. 

^) Bbel» über den Bau der Si«e in dem Alpengebiige. Xh. IL 

S. 369 sq. 

Zicgler in Rnsts Bfagasin. Bd. VDL St; L S. 
' - •«) Gilbert« Allna]; d. Fh. Bd. LXiV. a ffiS.' 

^) Hill Im an n, Wiesbad* !!. S. 139 u. folg, 

») G. BiÄchof a. a. p. S. 310-321. 
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Msten» Kell^Bpa^ire fitatf fin^ni^ und bis Jetzt Ist eine . 
tobhil jegeMtfi^feiFot^ verschliiil^m^ die eip^^e^il Flatn 
leB^aiM;IM#«lM i S<Wi r pwyh | fth teii>yrf §i|pg9Mtiitli«ai W«n 

ge noch nicht nachgewieiseQ \Kordeni Wolltie man ferner be- 
Imny^fni dafs schon durah d^ Annahme^ einfacher Plattfgi* 

schichten, galvanische Mineralquellen guliildei \r«v4fDii küinn- 
fatfij fMi scheint . atlish dag^geq di^ Erfahrung zu sprechen, 
4a M ¥M9ia«hM im lä#i«eifr> in gegoppeitigen Contakt 
gelmd^ imgohMbiiiy^k G^bji^^ kein^ .^laiN»-!^ 
HiiBcbe Wirkungen wahrnehmen liefsen. 
, WUre endiMft ..aher dennoch die Voramuselsung,, d^ 

Innern unserer Erde bedingen, wirklich gegrnndeV M W&-^ 
des, wie Kastner erinnert, nach der Analogie unser ei 
knaittich komrtraizten yoltaischen Säule, durch die galvani* 
•die AVirkung in «tnigen nu Saiabwa, In anteii nur : 
Sänren sich erwairten lassen, — es sei denn, dafs man an- 
ulke) die. poläriscb getrennten ISäo^en eigneten sich die 
ihnen fehlenden Basen, so li^ie mngekehrl die Bftten die 
ii5tfiigen, ihnen verwandten Saaren ans dem Cebirgsmas** 
sen später an, welche sie durchdringen. — 

. ^chliefalicK mjuirs, QOch der Hj£Othese erwähnt werden, 
welche neuerdings keferstein 0 aufgestellt; and durcli 
\iele Thatsachen zu belegen versucht hat. Er nimmt an, 
die Bilduiig.des Grundwassers und der Wasserquellen wircl 
bedingt durch einen' eigeathüQiiichen Athmungsprocefa der 
Erde, vermöge welchen die Eide atmosphärische, Sauerstoff» 
reiche Luft absorhirt, entsauerstoffte exhalirt und Was- 
ser bildeti — 

Alle Mineralquellen sind als eigenthfimliche SchSpfiin- 
gen zu betrachten , deren Entstehung und Qualität auf be- 
BÜBunt^ .QBwaBd^bare GeseUf gegründet, zunächst ^urch 



0 Keferstein, TeutscUand gee§;iiosltocb-t«|tolegiflch daijger 
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Processe im laneni unseres Planeten und den Coniiikt die* 
•es liiit deneii unserer AtmesptiSre beding;«' iRrei*deu. .-®i|r'B^ 
diugubjge« ilnw EMlstehntig; so'wiei^AilllMPerMiMhn^g«^ 

Verhältnisse beriihen demnach bald auf einfacheren, haW 
auf ÄUsarnmengesetÄteren Processen, — ^ on der Qualität ili* 
rtf '*bliMt8<^'€l^ttflfm iaftiftieli- auf 'dea^Prde^^iirer 
BiMang zunlck^hlietberi , und uiMgekehrt. Ahe« eben; des«* 
hätb sindbe^ einer grandlichen Untersnchung* der Entstehung^ 
der MKderalfueitofl ri^eti Ho «gr^fter Be«tenttiii|; "tfud' wo&l sti 
nntertdieiden: 1> d'atW*'fl[t44g^meiii«''W'«^elia«rI«^^ir<kftl0* 
nifs zwischen dem Dunstkreis und der Ober- 
fläche unserer Erde und nächst diesem » Q) die be- 
trdndeireii •Lokair^rbä'ltiiiese« deY-«inxeln«iivMQa<jk 
b-irg8ar<ten, tfüs weichen Mineralquellen ent« 
springen« ' - » \ . .\ . « , , 

1».. Vom id€m , »Ugem^imen iW-^^i^Lüh^T^Hf^^ß. 

'» uttserer J£siß* , • - 

Ewig yvahr bleibt im Allgemeinen das alte Gesetz» 
welchiSf sdion Vor me&r denn zweitausend Jahren Arls* 
toteles aussprach Plinlus ') wiederholte, und ^tU 

ches die Erfahrung aller Zeiten bestätiget hat, dafs nämlich 
die Qualität der Quellen der des Bodens, aus welchem sie 
Entspringen^ entsprechend ist. Die Terschiedenen, sogenann- 
ten nicht mineralischen Quellen Hefern hierzu den entschei- 
dendsten Beleg, in so fein 8ie mehr oder weniger mit flüch- 
. tigen oder festen Bestandtheilen geschwängert sind, die sich 
in den su Tag liegenden Erdschichten vorfinden, durch 
welche sie streichen; — so fuhren gypshaltige Gebuge. 



(•Qp. fjiun. ed. Cssauboa. 1. 411.)- ^ *t 
«) PUnii Hister. aatund. Ub« XXXI. es». 4. 
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gyptureiche Wateerquellen, Quellen iil stifnpfigen €^gehdeÄ 

llrgebifg^^ dag^^eti» l^hÄhnifsmafsIg^'-lMif'^ feste Bei 

standtheite ^ — Bei- den meisten Mfii^falquellen läfst sich 

gtiriiilttriciitteit *tokKaumim j li»d'itfefti«iN»b€bden •AliA^M 
baire Abweich ungeny- je nachdem sie sehs^tief in^rfer'^firde'f 
oito tti&bttr dMßOberliaelie «DtiMab<kn. 80 findet- ihtin Södli 
quellen, welche 1i5<ihst wahrschetidilläl' eine» b«idl«iiile^A 
Satestock io der Tiefe ihre Entstehnng verdanken, au« 
Kalklageniy welche letztere wahrscbeinlich nur nrngcfalietaen^ 
MMfnig^*^imtr^d»t mui iä«lft sollen in Tmf^stBmt^ 
«Ad: dMiwtongftve t htl l iiiiM e n' • bMlV' ^wMki^9^ <tMlNeif, 
Schwefel-, Eisen- und Salzquellen dicht neben einander, bei 
iwrfphpp /ÜMry •Vewehledeiiheit nicht durch das zil Tag lif^^ 
jgMfede GaBteln; t^M aber aller- WahrH^dieiiiliehkeit M^h 
durch verschiedene Erdlager in der Tiefe sich aUelten 
läfst. 80 entspringen oft nahe einander die verseht^ 
däaaHi jftteii I pwa lfaeliea aacTmiiisratiir vAd chemischem 
Qefaü 'Sti AndMi «ich vttferh 'Wiesbaden, Weflbadi; ilhd 
Schwalbach, ^ — nur wenig Meilen von Ehns, die kalten Quellen 
MB F^udbiogwi wid Geihiaa, ^ uawei^Ml^fli kalte SidiWeM^ 
qabBeii^ aufm Bevmio der Sfloerltng tob ät Catafina, 
nnfern des Säuerlings von St. Moritz eine Schwefelquelle. In 
andern Fällen lassen sich durch Erdschichten wohl die die« 
Ben und den eie ^dnroftmtreichendeii Qaelleb geniefaMehilittU ' 
eben Bestandtheile, nieht aber die eigenthnniliefape Verbin* 
dung der letztem in dem Wasser ohne Mitwiikung anderer 
Erftfte im Isnern der £rde erklttresr 

Man batiianfeBemmen, und dareh BerechnMg bewie- 
sen, dafs die ganze Wassermasse auf der Oberfläche unse- 
res Planeten .eine eonstante, sich^immer gleich bleibende 
fir5fiie: bildet, die» mit der Almoephfire in eiaem eteteli 

, ; ' • » , . '. '. : 
* ^ ' 

« ) Vergl. S. m - 128. ; 
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W^dpl^^vbSltnUji il^h^D^ uux {n der ä^tt det ¥9m. lAtjS^m^ 
tode^ SKiilßb^lilitfih^^ <Mf<lmr4i8f«i9^ und Mrr^Hi 
Dieser naek bmfimnpitn CiNv^üm yorfhiete. Vn e l pii l <bt 

Form eotl^t die erste Bedingung der EntstehuBg alles 
Qpillltfii,. jbpäoliüt eiU^miea aus der Wi^chMiohwrfcmiy ' 
Mi94itliim Obfamtk» Wßmf^ MjOmjmA der «ie^ imM 

Unden iViAOsphäre} durch den Nied erschlag; und die Anzie^ 

hung uQft EiB«augiH»g der* 4fi|ateisD» »lad die jQiMÜea ato i^süi 

4ai(|' Wilw «II l^iHtoePlf 

Sehr einfach eiUarte lieboB| AffUiol#t«ii di» EnM»« 
buAg Qjiie)lea dadurch, dafe die Berge Dünste und Wdk 
ki9B lüHliii^ii wd ihren Klüften Weew-esMiidiea»^ 
yitciiT doareb BB ^e»r nnAfiebneeiiMMip mUbeft^ie Mb* , 

keie Erde und VeUjen durchdringe und Wasserbehäher 
iuide, — Cartesioe und Dej:kiiiii diu6ii .Üe&tiUirRp parate 
und. feine flnunUirdi^ii irnJunem nneerer Eide« Win lief 
Regen- u|id Scbneewaaier in die- Erde eta^ing«, Üben di» 
V9«k Per r an It, de laHire und Daltou umemomnieneii 
VeiMehe an den der OI»erfl|kdne wnitohdt ^elof enen. Sdnehp» 
>ii gezeigt; andern» wie lief daeeeibe die tiinthieii veneliiea» 
denen Gesteine zu durchdringen vermag. Es werden hier<^ 
diircbc.illl Innern der Erde bedeutende \ nffatewniwiigrn veM 
W^eeet gebildft^.^din imk. ihie^ WeehseliviiJnngf aek dep 
gtarr.en Theilep der Erde mit welchen sie in Berührung 
tr^ton, Veranlassung zu Versetzungen uad ei^enlhQndieben 
PriHwmA im Innern . unterer £rd» gebefti denen vkk 
Q«elleli ihr Daeeyn verdanken. Nkdit alle Queften skid 
daher unmittelbar von atmosphärischen Einflüssen ahzu» 
leiten, viele, besondere die roinerabsehen, van dem Fro^ 
dttkt dieeer Bückwiiknng dea Oanükmieee im SebeeAe der 

Eide. Eü ergibt sich hieraus ferner, warum viele Mineral- 
wasser in Bezug auf Wassermenge, iiehalt, Temperatur 
ekb dof (^im Hiebt Ten der nnmiCCelbnren Röelcwirlning der 
AfraosphSre und von den ku Tag liegenden Gebirgsarten, 
denen sie eutq[uellen^ erklären lassen* 

■ 
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g^wofiBiin ; für di^^)bf» ^rm^^ea «kh, ^» BJ^i^cb Q<f Li^ 
big u. A. *). Ge^Q diese Ansicht sprechen sich aa«» 

wollte M der Wied9i;MjlW ^^f^Vfi^oMl^ YflliHHI 

l^pn den be sondßr^i^ J^j^J^f^lp^i^rhäHniit^jm^ 

fall der Yeffsehiedenen Gebirgszüge , Alter , Formation und 
ehemtscher' CkAiait des fMiaaiae n GobirgawrUn» und eadlick 

Et efgdbe« rieh -faiema» sw«i für die JhMeliuiigp. uml 

Vorkomam d«r MtneralfHotteO' sebr> widitige. Vec« 

^ftalwe t . . 

dfer «e^ benierlrtiMrwttrAe. Ihrttieeliied, ob eiae MBf» 

Beralqnelle einen blofs lokalen Ursprung hat, oder ob 
ihfe Entstehung doreh eine allgemeine GebirgeforaiatieB, 

wird* Uaiisniaiia ^) ha» hieraof mit Recht vorauiglich 
aufmerksaBi gemacht. Während die itamten SäeerHpge 
wd huhm ft a e UoD heatfaHiten Gebirgi^itgea folgw^ Im 
Umam enf mtete, wmI- «ach amgekAii lak gle&qlMellaalil 



^) Struve a. a. O. Zweites Heft. S. 52 u, Solg^ 

G. Bischof a. a. O. S. 
^) Kästners Archiv. Bd. VI. S. 91 e. folg. 

kastners Ardifr. Bd. VI. & 225. 
i) Kastners AnMr. Bd; VIT. S. 204.' * 
*) Kastners Archiv. Bd. X.' S. 31ti u. folgf. 

w. A. Fieker, .Dfitf>wiffr XmiM^kik^w^ ^ iSitt. 
& 8^ 83. . 
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inifück^escliloflsen werden kann, fiftden wir nfeht selten 

Ü^m Karakter einer Gegend, ^blofs darch lökale yerhältnissei 
ganz' isoltrt zu Tage kommen. Hansmann zählt ^ unter 
dkrdtenf*ra^4eiiie^ Alexisbades; 'ik^ vAn 

fli^lidle SehWißf^rqVielle sn Northeim/ ' 
Wicht inl'nder' wichtig ist in dieser Dezi ehiing das 
Verhältnifs der höbern oder tief«rn Lage einer 
^aelleV je näciulilh gewiss^* Giebirgsarten , mit welebdn üe 
im Causalverhälinifs^ stehen, bald hoher, bald tiefer Vorkom- 
men« Es ist gleichwohl schwer, hier bestimmte Gesetze fest 
■a.iiteibtt. Von d«f fiiM and ilcin Tanmi» Übt iibh .iUer- 
dingst behaupten, dah die iiei(sen>Qiiettett, namtntKeb Aa 
Von.£ertdch|' Ems und Wiesbaden, in den tiefern vulkani- 
adien Becken dieser Gebir^ «iitspiingsea., die. flHi i wrrHiig » 
iagegen kSkeK, die. eiseabaltigen Vdn Sehwalbnck* ond 
Dinkhold aus Grauwacke, und die natronreichen Siiiierlingo 
von Fachingen, Seiters und Geilnau noch höher att^^ioeiii)^ 
Sflifiefor«^ nnd "Sdiabtein entlialtenden MaUdages. *: Ein ihn- 
liehes Verhältnifs findet sich im Nordhöhmen, und am Fa* 
ise des llchtelgel)ii7^^s. Die heifsen Natron^ueUen von Tep- 
Üti-tNilBpriiigeii 720 F. über dem Meeret die- von Karlibad 
1180 F. ^ wöbrend .die ElaenqueUen von IL Fransenafaed 
in «iner Uohe von 1569 F., die von Alexandersbad 1906- 
vad die von Stehen. 200d F* ho^- mt Tage keamMB» In 
de» 6#bii]g«a von Caiaocas und Cnniuna iand AL v.Hitnir< 
hold in einer Höhe von 2 und 4000 F. Quellen von der 
Temperatur von 13 — 16°R. auf den Kanarischen Inseln 
Lt* V* Buch in einer Höbe von ^000 F. Quellen von 14ML 
Temperatur *). In den Verzweigungen des Riesengebirges 
und der Glazischen Gebirge entspringt die Schwefeltherme 
von Warmbruna ayordiag% am tiafiiten 950 F«» die laue 



C^ilberiS 'AiHiilea Bd. XXIV. & 40k 

<) Physikallsclie Beschreibimg der csaärisc&en laaeia von iL v. 
Buch. 1820. a. 83 a. feig. 
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QjkeUe rdn Lande ck 1430 F., und. die Sanwrlin^' ünd £11 

dkrJyblM CMIW'^siRiieafe i» feiSklMr6toU4l^E.;:hflMk:| 

die aa Cöurmayeur in Piemoiit 3750F.y'ni«lhrere heifiie^Quek 
UoüjkUi P^Htttfeoivnd der Daap^ elMü&üki. ubOT.3000:& 
die* TOB Gaatfeln Jmä^aUAttf^mhsäiüXQ'tW liodk ' u.. ^ 
< - 'Stjwhl in Bezug auf die Art def Bildung, als in Be- 
sag auf diie^ Weiser entspnechendeu Qualität ihrer -Mischungg^ 
vmeliahBitse beBlelit»4eii|^ä[eh onehvaseiitlkho ViagiBhi ofaii 
heity je nachdem: deK^Heerd!'iltrcn? 'Enffliehiiiig mehr •d'et 
Ob^ir^fiäoh e oder melu: xieui inn.ern unserer Erde .aa<* 
^eUi^ .iin<biilgiiek #»iBadMi^n§en ihcai Jlntstahnngi mAi 
k- a«»osphäfiiM}bMi7 BiiifliiMen , i^dMniMHr TOß kMM*^ 
Mmi' Processen zunächst 2U buchen sind. . ' 

•iNaoh diesen .doppelten Uaupftbedinguiigen ihrer Bi)din|f 

ser^ea aUe MinaHihywotlfifc. in mei Hanptkhitcn:. ..o^.. 

Ii*. ■ » 

r Miiiöiräfqüelien,' deren-GeCu 'in/ auf 

der Oberfläche gelegenen Erdlagerii neuerer 
Formation zu suchen« und deren Hildnnir durch 
diese und atmosphärische Einflüsse zunächst 

^ ,:r • bedingt Wird.'* " . -"^ ' < 

; Dia .^ehnrtsstätte dieser Qu^lli^n g^hört/xden Jui|gj|j^ 

lagern von Gjps9.^u^^<B]Mk»-^teinsak^.S^in>!nn4;Brmii^ 
jk<^ibn.:an. JKarakteilstisch* entspringi::die> Mehrzahl diesc^r 
Quellen mehr in flachen Gegenden.^ Ebenen von ScbyMg^T 

idUa. oder aagesishi^cupw^^e^.LaMle^tsW^b^ 

jedoch mir voa.ipfiiMge^HillieydorGhsdinelden* «Micht.leisilil 

entspringt eine dieser Qu eilen in Teutschland li^her .al^ " 
sechs bis achthundert l'uls; . . T"; - 

hk ihren Mi«cfa|ii|gSTarhäitDi8seB 4«r .QnalitHt^ dcii Erd- 
lagern entsprechend, welchen sie entquellen, enthalten sie in 
der Regel nur wenig flüchtige Bestandiheile , namenthch 
wenig- freie Kol^nsäiira, und wenn . sich, in ihpen dergleiT 
eben finden,] nur schwach an das Wbsser nnd die.fitaM 



X 
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Bafttkadtheiio .gflütindlhi* Das quantitadTe iiirer fasten l«! 
•ihr* wmMwv ^MubM ttHig^ Ute «th^ #Mig^«iMfa4tM 
tiM dadirtA ^ddl> ^ wh rtu dfcarta IMk^asg iilSfedMM.IIiMt. 
TMmisser und siSiem Wasser bilden, zeichnen sicH äsaim im 
ikt^ ^mk inilrhttitdUimriiUg Uhs reidiea Gabak» nMoirt> 
lieh an KAMIi^ nüa «rdigM fiddali^ ^am 0a dtenr/ Oä^ 

halt aber nur durch Auslaugen der Erdlager, durch n^lche 
B»e streicheris ihnen beigemischt wird, sind 'Mnige dieses 
VatkuMkOk pm^ti nndanr Un% afc« dbm Wvsir.lNif 
bei^^emengt; die Terbiadab^ dRer TbeMa ln ihnen^M 
nicht so innig und fest, wie in den andern Mineraiwasserni 
DkAnmr dav.JIaOTd ÜMT fintfaialM| do naie dar Obbc«^ 
«MbJiegt nwl 'Msrak no abiröngig: m ialMln fiiaiS»^ 
Ben ist, erleidet die Qualttfit ihrer Mischung und selbst auch 
^•^^üintkativ« ymbälmifs ihres ijehalie« lulnfig Varäada* 
rangen dursb Witfarang and J^M^aasttam : 

Hielier sind namentlich zu zählen viele Gruppen von 
flisen-9 Schwefel-, Sool- und üiuer salzqueUeoi 
so wie mehrere Salpeter« nnd A.-laanau,e}li^n. . , 

, i, , JSuenque llen. 

Vorangaweiie gebdren hieher, alle diejenigen, welciie 

an Kohlensäure arm, an Eisen und erdit^en Salzen oft sehr 
teioh, in ihren MischUngsverhältnislsen^ wie in Beztig auf 
mm ^ftäOßtMAMm WHik äMiMngtg iiisa mA^'YeMkf- 
Hissen sind. Bie enfSfHnje;^ in <fef gelejgenen, bäuligett 
m^oiTeichen Gegenden, geiidren dem angeschwemmte!^ Land^ 
ddMr da^ nfttatomatieii'aM^ Ihlr iHiweriailclier'Clehail gsrin^ 
Mr theü» amf AniSaung der mitteraMieheA fUteife d^ 
Jelrdlager, durch welche sie streichen, theils auf Zersetzung 
gen der Salae, mit welchen sie in den £rdliigem ih fiert&h^ 
riing keaunen, nad deren Frodnkte Ita tiek aneignen* 

Zunächst bedingt wird ihre Entstehutig durch Lager 
Ton Eisoncrze, eisenschüssigen Thon, Alannschiefertlutxe) 

ciaeohaltigan-Sandaiainy bitamlaltaiea IM% Teif-nad RE<ann-- 
kehlenlager« ^ . 

4 
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Auf di0 withtife Bedentmiif Totf- und Braankoh- 
lenlager die Bildmig warn £iMliqiiellea hat aeuerdiiigs 
FenaeT anfmifrlDiain gemaeht Man wurde indeb in 

weit gehen, wenn man diese Hjpöthese auf die Entstehung 
all^r «übrigeo an freier 'Kohlensäure reichen, valkaniscbea 
l^ipeiiqn^llen ausdehnen w<dUe, wie bereits- War««r gep 
zeigt hat. Bei mehreren Eisenquellen durften sogar die in 
ihrer Nähe vorkominenden , beträchtlichen Moorlager nicht 
Ursache ihrer Entstehung, sondern snehr als Produkte 
zu betrachten sein, wie Wetaleir von demtMoore Inden 

. • • _ » • 

yj ff ^i>l>iingen von Marienbad behauptet. 

d^ nördlichen. Teutschland gibt es viele Eisen quel* 
len^ welche, meist arm' an kohlensaurem Gase,, in der^ähe 
"Vpja Kohlenlagern vorkommen, wie die Eisenquellen von 
Schwelm * ) , Helmstadt * ) , Lauchstädt * ) , Tharandt ^ 
Radeberg Muskan Kabel Gleifsen Freien- 
Walde, Hofgeismar, Bramstedt ^ Kosen. Für .ihre. £nt- 
slehtung sind gewüs die», diese Kohlenlager häufig umschUe- 



*) J. Fenn er, freimüthige Briefe über Scbwalbaob^- 4e8Ma 

«>^F. Wursey,,JBsf«^ d. Sf*.wffe^.,^ NeapdoÄ^ 
^ J.2) E. Wetzler, iiber Ges¥ndb. u..|^ 

* 4) L. Castringuer und C. U* Stucke. Über den Schwebaer 

Gesundbrunnen. 1800. S. Ii. ' " 

'* 6) G. J. A T. i cfit c Tiste in/ dfer €!e&iiitdbritnttea utid das Bad 
b«4 Helmstädt. 1818. S. 3-3. 34, •' • ' » " ' ' ' 

6) J. £. A. Koch, der GesmUunuiBea und da» Kad Jtu.iualMh» . 

atwt. J^öo. Ä.. 16. 17. . 

..T) C. l^an^p Beschreibung dea.J?^weoschen Grundes, de« 
4eöite« Thiarandt wcA ai^ner Umg^öngen. 1812. ^. 23, 4 

■) Cfa. 6. PiiBnita u. Ii* #icxnda%"Besding^ung dii 'Auga« 
«MMehlM!lllade^i«: f8t4^^ 3. ' i ' - 

• 9) II e r m b s t ä d t das Hennannsbad bei Moskau. 1S25. B, 5, 6* 
*0) E. Osann, Uebersicbt der wich^sten Heilquellen im Kö- 
aigr. Preufsen. ISif. Sl. 64. " ' *. , . 

J. F. Jeha, das Mineralbad zu Gleifsen. S. 29. 
« <^ G» H. Pf äff. Uber, die Jdinsnaq. V. Bramstedt. ISIO. 7&. 
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ftbndeiL La^r vdir SseiibchBmigiiiik^bQiA^^äwid uüA Kalk, 

Nach Verschiedenheit ihrer Kiifstehuiijjgart und da- 
3urc]i bedingten MifichuQgsvefhältDisseo sind hier wohl za 
unterscheiden: i » . "' ^ 

kälte IScbwcftetq^eilen , welche ganz'o()'erMcKl!c1P''irif 
äüfgeschweinmten Landcjj nicht sehen aus Lagern voh'Th&'rf 
4ntepringeii. Ihre' Temperatur Ikt nicht so constant. Wie df^^ 
der tiefer 6nt8pringehddn ''Qaenen^ --^ \gleicb Verä^^ 
ihr*^ijleliri!t an flüchtigen und festen Üeslandlheilen, so wie 
ihre V\ assermenge, 

. llieher . gehören iint^r andern die Schw^t'elquellen 1)ei 
Nortlieim bei Saatzen' nnlern Driburg ^; , die Quelled des^ 
untiiei badfs u. a. * v 

i^)' kalte SchwefelqueJ^eUi welche' tiefer in Flötzgebtrgerii 
entspringen, 'hanientlieh da, wö''Qüadersk'nfl8teiilV wili^^ 
»Steiiikohlenilötze führt, in bedeutenden Zügen auftritt. Sü*» 
iM>"WasltfirqueUen bewirken in: jiÜötizcii häufig eine..Zerset- 
^ xung der in ihnen befiüHliöh^,' «c$tfw«fiilM!fireii iibd' andertt 
Sdlze, eine Art von Gährung; und hieraus erklärt es sich, 
warum die dadurch gebildeien, diesen Flotten eutqueliendea 
ächwefeiwasser auiser achwefelaälireti' Sakeh ^ 'an«^h Kok» 
^nsäur^e ui^d Belinischungen von Eiien entbalten ^ fer- 
ner warum nicht selten in der Nähe yon kalten < ^^weißl*? 
. 9inlleli^£iiellq[ual]enfe»tspffingen«- ' % i) ^ir^A x r 

Kalte Schwefelquelien sind so hlk\alßg'*Breghitk *'i^ 
SleinkolilenÜotze im Quadersandstein, dals *man sitrh ihrer 
als Wegweiser bedienen könnte, um Kohlenflot^e au^ufin-* 
deiii — docb ohne siuriMcmi^rii^w» da&;.4«i ^wqt. 



Haas mann in Ficker's Dribuiger T^d^enliuGK ävf das 
Jahr 1816. S. 84. ' ' * ' 

•) Ch. F. Bucholz, chemische An alj-sp der Schwefelgueiie des 
GOntberbades bei Soaderähausen. 181G. is» lö. 
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Schwefd^eUen sind, ancb keine SteliikoMeii nk finden 
wftren, so wie alioii kalte Schwefelquellen in jüngeren For- 
mationen vorküiiimenj welche durchaus ohae Beziehung xtt ' 
Steinkohlen M sind. 

Hieher gehdren unter andern dte berühmten Schwefel- 
quellen zu .\enadorf und Eilsen. Die Gebirgsajrt, welche 
die Schwefelquelle von Benth«m omgiebt, gehört »ir Fiöti- 
Sandfltein-Formatiott, an der Südseite des Bentfaeimer' Ber- 
ge« findet sich iadefs auch ein Steinkohlenflöfz Die 
Schwefelquelle zu Tennstädt entspringt aus ll^hichten tmi 
Thon, Torf und TuÖstein 0* So ist das bedeutende Braun- 
kohlenlager «nfem der SdiweMquellen bei Schmeck witz för 
die Entstehung derselben gewils von Wichtigkeit bei 
Bahlohn beträchtliche Lager Ton Gype 

. , 3. KmcismlzguelleMß 

■ Ihre nächste Entstehung Terdanken sie den häufig vor- 
komtnenden,' sebir Weit Terbrelteten Lagern von Steinsalz, 
Dasselbe gehört einer jüngeren Formation an, hat besondere 
Beziehungen zu der Kalkbüdiing,' und Wird daher häufig ^ 
▼oll Lagern ton Gyps, Kalk und Thon usmrohlossen. . 

Quellen, w elche Lager \ on Steinsalz duixhstreichen, lö-' 
sen dasselbe auf und kommen in Form von Soolquellea zo 
Tag. So wiederholt sich nnanfhSrlieh im Innm der Erde 
der Procefs, welchen man in Salinen oft künstlich nachahmt, 
indem uiHn Salzlager mit Wasser auslaugt, wie z. B. in 
Ischl Die häufige Nachbarschaft von Kalk-od^ Gyps- 



^) Hausmann a. a. O. S. 86. 

') M. W. Plagge, topographisch- medicinische Besdireibung 
to SehwefelqueUe zu Bentheim. 1822. 3. 4. 25. ' 

^} I. B. TromiiiBdl^rff, die neuentdeektea Sdiwefelbäder zu' 
Laogeitesaz und Tenmtädt. 1812. S. 63. 

^) J. G. BftnUch und H. Fieinu/» die Schwefelquellen bei 
Sduneckmits. Zweite Aufl. 1S19. S. 13 1 6. 62. 63. 
^) Baldoho von K. Ch. Schiern au». 8. 39. 
^) Ischl und seine Soolbäder. 18:26, S. Jläa 
1. Theil. M ' 
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lagern ht fibrigem gewlTs iitdit dhae BdkMtmig fSr di« be» 

Irächtlidion HeiiiiisLhungen von erdigen Salzen, welche sich 
in Kochsalz quellen so. häußg vorfinden. Die grÖlsere oder 
geringere Reichhaltigkeit der Salzquellen b&ngt sunlidMl ab- 
von dem Salzgehalt des SaUnfockes, durch welchen sie 
dringen, von dem stärkeren oder sehwäoberen ZuAufs yoa 
safteit Wasser» miA endlich der Entfenmiig) welche daa 
Wasier dmeUäaft 

Hierdurch und die andern, die Salzst'dcke häufig um- 
aehliefsenden Steinarten erklärt es steh» warum Soolqual» 
len, oft in beMehtiielwi» Eattennngen von Salafldtsen, an« 
ganz andern Gebirgsarteti, ans Sandstein, Gyps und Kalk 
hervorbrechen — und warum ferner nicht selten dicht bei 
SaLsquelien ganz versdiiedene andre Quelbn zu Tage kWr 
Dien. Die Karlthavener Soolquelle «atapringt unmittelbaor 
aus buntem Sandstein, ohne dafs dieser die Muttergebirgs- 
art den»»lb(9n ^ei^ kann» Im Gundiecsbada bei Spndera- 
bansev entspringt einige hundert Schritt von einer Koch- 
salz quelle eine Schwefelquelle ~ bei Ischl *) unfern, 
kochsalzhahigen Gestein ebenfalls eine kalte Schwefelquelle^ 
So reicb* dioSooli|iieUen in Pyrmont anch an Kochsalz aiad, 
' zo enthalteu doch die unfern diesen entspringenden berühm- 
ten Eisenquellen verhältoifsmäfsig wenig Kochsalz. 

Dia zahkekbea .Kochsalz^Uon Xeutsehkiiids lassen 
sidi ia der Riehtang der mäditigen Salzfldtze verfolgen, 
welche es besitzt. Der grofse Reichthum an Steinsalz in 
Pasterreich, Tyrol und Salzburg bedingt die ergiebigen Sa- . 
linen za bohl, Reiehenhall» Rosenheim n. a«, welche in neu- 
er n Zeiten auch als Heilbäder viel benutzt weiden, — die 
reichen ^Izleger in dem Ufergebiete des Rheins von Basel 
bis Aachen, düa kalten und heilsea Sakfzedea an Nieder^ 
bronn, Baden, Hab, Wiesbadea, Sodea, Kroaeaberg, Salz- 
hausen, Nauheim, Kreuznach, Schwalheim, Burdscheid u» a. 



Buekhols^ adiwefelquelle des Gintksfbadis. SL IßL 

^) Ischl und «eine ^Ibäd^r. ICl. 
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Vom Niedeirkeiii snehen rieh !i«Mehdieiie Sdriaget 

nach der Weser und Elbe, und werden die Oehortsstätte 

der zahlreichen Salinen, weldie sich Ton Wes^halen hia 
jenseit der £lba «nttreckeii, von daneft idi nur ia Waat* 
pbalaD der von Unna, SabafieliBy Weatericotteiiy HakfcaHan» 
Soest, — in Hannover der von Lüneburg, — in Thij ringen 
der Ton Arter% Sondarahansan» EniniLenhaiiBeo» Halle, £1- 
m^, Kdaan in Pdnmeni der ^ma Kiriberg gedenke» 

Bekannt sind die grofsen und reichen Steinsalzlager, 
welche sich in Galizien, Ungarn, Siabeohürgen und in der 
WaUachei befinden, — nSdut dieeen grofae Saltftappe 
des afidlichen Rofsland«, wekhe zahlreiche Salzquellen nnd 
beträchtliche Salzseen im FluFsgebiete der Wolga bil- 
det. Mehl minder reieh iat Ita^, fbgUmd nnd Apa^ 
nien« Die beitrftehdi^en , neoerdings genauer ermittet- 
ten Salzlager der Danphine sind gewifs ein Hauptgrund 
dea. beträchtlichen Salzgehaltes der Mineral queUen dieser 
Gegend. Von gleicher Biekwiiteng adhelncii die baMdil- 
Uchen Salzlager in der westlichen Schweiz, in der Oegend von 
Aigle und Bex; hier entspringen nameattich die bedenteod« 
Kten Koehaalaqnellen, W0lohe die Sehweis besitzt 

Da& Soolqaelleh in der'Nitfle toIi Brannicoidenlager 
vorkommen , neigen die Quellen von Schwalheim und 
Salzhansen ^> 

Die Mcfbrsi&bl der bekannten Salzlager ierieUirte man 

früher ueptunischen Ursprungs; dafg mehrere indefs höchst 
wahrscheiniich auch v.i}U^nisphei| Processen ihr^£ntstehui^ 
irar4an)cei|. .ist n^m^efc .ta9 ▼•.Butoli^ ;^gaA(ii^ 
WfH'äen*-- * lljeiraus dürfte sich unter andern der Reichthum 
yojgi K9ph|f4^ iiji .qn^hreicii. .]£al(«iA..und h^it|»ei|i Q^j^U^ ac^ 

6. Rüflch, Anleitung zum Gebra«i|ha der Bsd^ 

und Triakkdrea. U. Th. 182^.. 8.: ' ' ^ 

Die Heilquelle za Schwalheim töd Warzer. 182f. S. 0. 

^) Grafi', die Müieral<£. zu Si.il zhausen. S. 4. 

♦) Schweiggers Journ. d. Ch. ßd. XLIIL S. 278 u. folg. 
Poggendorfs Auudlen. 1^25. St« 1% 
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Uäreii i die uTerketebdr einen vnHpauscIien Kankier be- 
titsen» wie >• E. der von Wieebaden, Baden «-Baden, Aa* 

eben II. ä. ■ . ' » v 

.In Bezug auf .die kohere oder tiefere Lage der Kooh- 
«dfe^ften ist nur noch m .erinnern^ .dafc^-tobgleidi.Sitein- 
salz sich häufiger in der'Tibfe gelagert findet, wie nament- 
lich im südlichen Tjentschland und Hnfsland, dasselbe doch 
anek nicht selten iu^ beträehtUchen Höhen, höher ain.itmir 
eendfJFofs über den Spie|^l des^MeeriM vorkonnnt. Diesen 
ist namentlich der Fall im 8alzbuigischen tind in T^rol, — 
auliiei: Jiluropa in Asien auf sehr hohen- Punkten des Hmt^ ^ 
malayagebirges, — in .den GordiHeren ven Neu Grenada an 
der Punta Ara^a £and AI. von Humboldt ^) einen Salar- 
tlion iajeiner Höhe von 2000 Toisen. — Hieraus erklärt 
•eieh, Wanna jSalaseolen in sehr yeriiehiedenen Höhen .an 
'Tafe ifOBönen. Die SookveOen von Cbalnossaire bei Beat 
entspringen 3400 F., die Salinen von Heich^nhali und Hai- 
4ein li«^en,üher 1300 F. über dem Meere, die von Artem 
.66a, ^,)ifmBk iM^ 514v die Ten FianktnikaniBn 438, die 
•von Colberg dicht an der &ee« ^ 

. IL- Mineralquellen, deren Heerd. tiefer liegt, 
deren, Bildung weniger von atmef^häris.cheii 
Einflüssen, sondern zunächst von Verände* 
ruagen ;Und Processen im Schoofse unserer 

Urde abhängt 

Ihre Gehurtsstätte ist Ur - Uebergangs - und vulkanir 
seines Gebirge. Entquellen sie dem letetern aueh niebt nn- 
Mittelbar, iio 'entspringen i^e doch häufig in der Nähe des- 
selben und stehen mit dem letztem unverkennbar in einem 
wiehtigen Causafnexus. 

In Bezug auf ' ihre* MiiehungsrerhSltnisse entsprechen 
ihrß Bestandtheile denen der Gebirgsarten, welchen sie ent« 

■ ^ « « 

AI. von Humboldt, Rdss in die Aeqiüaectlalgegendea des 
nsDsn GentiaeBtss. Th. 1« 8. 527. • 
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fncOen; — die Art-Ihrer chemiieh^ ZililrtlMneiAeCaniiig, so 

w ie ihrer Ebtstehnn^ scheint zusammengesetzter. Mit den 
Mineralqueliea der vorigen Abtheilung vergliciieii, seichnen 
■ich diese vorxogsweise ans durch die Itaigkek derVeifcin*' 
duDg aller Besfandtheile , die Beständigkeit ihrer Tempera- 
tur, die Stetigkeit ihrer Erscheinung, die Gleichheit ihrer 
Wassermenge» und eine ungleich geringeie AbhäagigkdC 
von atmosphftriscben Einflüssen. 

Hieher sind zu zählen die heiTsen Mineral (]uellen 
und unter den Italien, die an freier Kohlensäure sehr rekhen,' 
namentlich die natroo - und - eisenreiehen ^ftuerlinge^ — - 
* Wenn man früher die Kräfte nnd die von ihnen abhän- 
genden Grundprocesse in dem Innern unseres Planeten häu*' 
fig m aft6nitstisoh» mechanisch, und neuerdings i^knla^' 
ür m erklären versuchte, so Iftllit skh gleichwohl nicht 
verkennen, dafs unsere Erde in Bezug auf die ilir eigen- 
tfauinlichen Processe als £ln Ganses betrachtet werde» nHt£ib 
dessen Eraengnisse, io maiinichfach und vendiiedenanig^ 
sie auch sich uns darstellen , doch nur sehr einfaclieu 
Kräften ihre Entstehung nnd Fortdauer verdanken* — Be- 
leichnet man, wie häufig aueh aeeh in fieuem - Zeiten 
geschehen, den Inbegriff dieser KfKUte nnd GnindphSnomene^ 
unseres Planeten mit dem Namen eines eigenthümliehen L e- 
bens'der Erde, so durfte freilich ein solche« in Verglich 
mit dem in der organischen Natur, als ein von dem bisher . 
angenommen Begriff des letztern sehr verschiedenes, unter- 
geordnetes SU betrachten sein, — als ein Verein von Krä^ 
ten von geringerer SelbststamdigkeU, sehr manniglahlger 
Modiiikationen fähig, aber doch nur die unvollkommenst» 
Stufe eigenmächtiger Schöpfungen, die erste Bedingung für 
die.lreiere und höhere Entfaltung des oi{«nisohen Lebens* 

Je nachdem die Grondkrfifte unserer Erde Gelegenheit 
erhalten, sich rein oder im Couflikt mit äufsern kosmischen 
Einflüssen zu entwickeln, in gleichem Grade oflenbahrt sich 
eine, den Bedingungen ihrer Eatwickelnog entsprechen^' 
de Yeiächiedenheit. In 8u ieiu die Oberfläche unserem 
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Planelm la riomt ifeCen Wt^ehiriwirkosy nit den uhägm 
Weltkdrpern, namentlich mit der Sonne nnd'der unsere 

Erde umhüllen dea Atmosphäre sich befindet, onunterbro- 
diea den Einflüssen des Lichts, der Wänne, des Waß^m 

m 

und der Imft ausgesetit ist, tritt sie in eine grSfsere Ab- 
hängigkeit von diesen, und wird durch sie der Heerd einer 
eigenthümlichen Lebensentwickelung. Wenn ihre di^ch at« 
mospharische Einflösse geweckten, mannigfaltigen, bis wap 
Selbstständigkeit erhobenen Schöpfungen auf der Oberflä- 
che der Erde, sich in der Form de^ organischen Le- 
bens ansspredien^ so karakterisirt dagegen das Wesen der 
Erzeugnisse im Innern nnsers Planeten eine ^geringere Ab« 
hängigkeit von der Einwirkung der Aussenwelt, eine grÖ- 
isere Stetigkeit ihrer Erscheinungen, — und das sie gestal-» 
tende nnd bdebende Prindp erscheint Tonrogsweke in der 
Form vulkanischer Processe. Fast überall thätig, äu- 
iserlich oft ohne scheinbaren Zusanunenhaog, bilden sie ei- 
nen entschiedenen Gegensats m den organischen Schdpfan«» 
gen der Erde; wfthrend die letztern der Oberfläche angeh5- 
ren, äufsern Einflüssen ihr Leben und ihre Fortdauer ver- 
danken, walten die ynlkanischen Processe im Schoofse nn« 
aeres Planeten, — treiben mllehtige Basaltinseln ans dem 
Grunde des Meeres empor, entzünden Steinkohlenflötze, 
überschütten ganze Gegenden mit Feuerregen lind Lava- 
flttthent eiachttttern die höchsten nnd festesten Gebirga- 
süge, — aber frei und uaaLhängig voa dea Hinflüssea der 
Aussenwelt. 

Durch Feuer allein werden diese Processe nicht be^ 
dingt, anch die MitwMrang dea WassM adeint Merbei 

nothwendig zu se^n^ schon Plato ahnete dieses Weehsel* 
verhältnils beider im Indern unserer £rde, wenn er behaiqi- 
tat, «wischen Feuei; nnd Eide habe ein Gott Woser und 

Luft gestellt * 
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Durdb Feuer und Wasser entwickela sich im I^em uq- 
WM Planeten Dämpfe» und dufch ihren Dindi: werden die 
lirtehtigstenEncfattniiDgeii bedingt. Durch sie wird die Snftere 
Rinde gewalteam gesprengt und die geschmolzenen Stein- 
massen in Fom| Ton Laya- odei: Basahstritan^ eotkert. — 
Erdbeben sind die nethwendigen Folgen des Dieckes dn- 
gesclilüsseiier und gewaltsam zurückgehaltener Dampfe. 
Finden die im Innern der Erde durch vulkanische Processe 
entvfickeiten Inftfömiigen £rseoghisse keinen Widerstand, ^ 
80 erfolgt dagegen eine Ausströmung von Dämpfen 
nnd Gas arten (Mofietten), kphlensaurem Gas, Schwefel- 
vasaerstoffgas, mweilen auch Stickgas. Diesen liwtdanem- ^ 
den Ansstsonningen »scheinen die heifsen Quellen nnd 'Sin- 
erlinge zunächst ihre Entstehung zu verdanken, wie bereits 
AL T« Humboldt Leop. v. Buch, v. Hoff Ber^ 
Mlins Kefersteili nnd 6. Bincbof *J nach^* 
weisen gesucht haben. 

N l ür den vulkanischen Ursprung vi^r Mineralquellen 
sffedien namendich folgende Thatsiichen: 

1. Die Lage der MineralqneHe'n* Sehr be-^ 
merkenswerth ist der Umstand, .dats gerade in vulkanischen 



fiBIHt^f oTi nsg nvg ngog aiqay tovxo Stqa •nnoq tfSoig, xcil o xt ärj^ 
TtQog vSagf lovto vdotn nnoc: yrjv h-'viSrjfjF. Piaton. Timaeus. P. Dia- 
\ot^. ex recenisione Ininian. Bekkeri i*. III« «VoL Ii» p. 28« — lüiie 
' Ähnliche SteUe p. 12— 19« , 

AL von Humboldt, Über den Bau und die Wiikangeü 'der 
Valksne In Tendiiedenen. Erdstrichen« .S. 32« ^ 

K.E.A«T. Hoff, geognostbicbe Bemefk. üb. Karl8b/1825. 8. 33. 

®) J. B e rz e 1 i US, Untersuchungen der Mineralwasser von Karls« 
bad, Töplitz und Konigswarth in Böhmen, übersetzt von G. Rose 
mit Erläuterungen von Gilbert in Gilberts Anaalen der Phy- 
aik. Bd. LXXIV. 

Annales de Chimie. Tom. XXXI. Norember. Y822. 8. 246. ' 

^) Tcutsrhlaud geognostisch > geologisch daigestellt von Ch. Re- 
ferat ein. Bd. IL St. 1. S. 1 55. 

^;G. Bischof, die Tulkanischen Mineralquellen Deutschlands 
imd Fxankreichii: 1820. 

♦ 



Digitized by Gu^ - . i»^ 



184 

Gegenden, unfern noch thätiger oder erloschener Vulka- 
ne, heifre Quellen und Säuerlinge TOfzugsweute m Tage 
kommen. Belege hierzu liefem die vulkanischen Gegendea 
aller Länder. ^ 

Den Vesuv umgeben eine Menge heiiser Qiieih n und , 
krfiföger Säuerlinge. Wie ergiebig an heiiaen Quellen ist 
die Insel Ischia und das an «Vulkanen so reiche Island ! — 
Die Züge der mächtigsten vulkanischen Gehirge in Europa 
heglmten die heifsesten Quellen und die kräftigsten Säuer- 
linge, — • in Teutschland in NardbÖhmen, am' Rhein, — in 
Frankreich in den Gebirgen von Auvergne. Aehnliche 
Verhältnisse zeigen in Asien die Vulkane auf Java und 
in Japan, — in Amerika Westiadien und das an Vnlkaneo ' 
so reiche Festland von Südamerika. 

2. Ein unverkennbares Wechsel ver.hältndfa 
swischen vulkanischen Processen im Innex.n 
unserer Erde und Mineralquellen. Ein soMbea 
Wechselverhältnifs scheint namentlich zifiischen Erdbeben 
und in vulkanisehen Gegenden entspringenden Mineralqnelr 
^en zu bestehen. — 

G. Bischof *) behauptet, dafs die Gegenden, wo vul- 
kanische Mineralquellen sich beünden, weniger Erdbeben 
ausgesetzt sind, als andere, und sucht dieses namentlich in 
denen von Nordbohmen, des Rheins und Taunus naehzuwei« 
sen. Es sprechen für diese Ansicht ferner die vulkanischen 
Gebirgszüge der Auvergne und zum Theil auch von Italien* 
Mehrere Gebirgszüge, in welchen bis jetzt «noch kein be* 
deutender Durchbruch von Lava, Basalt, heifsen Dämpfen, 
Gasarten, kalten oder heilsen vulkanischen Mineialquellen 
möglich gewesen, scheinen gerade wegen Mangel einer Ent- 
ladung vulkanischer Ausströmungen mehr Erdersehtittenm- 
gen ausgesetzt, als andere« Während des Erdbebens von 
Lissabon litt das ^um Theil auf Basalt gebaute, unfern der 
Stadt gelegene Belem weniger dufch-Erscbutieningen, ^Is 



<) a Bisohof a. O. 8. 167. 
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der auf Kalkstein liegende TkeU von Lissabon Am 26. 
JnM 1805 wurde laernliia mit' taasend £inwolineni versebAt« 
tet, ' Neftp^ * durch beftfg« Stftfse endilittert, während die 
dem Vesuv näher liegenden Orte ungleich weniger litten. 
Von allen den nicht unbedeutenden £rd8t5fsen, weldie im 
Jnmmr und Febfnar 1824 Tom Fnfse des Säehtisehen Ge- 
birges an bis in den ^Inbogner Kreis, also nur zwei Mei- 
len von Karlsbad erfolgten, wurde in Karlsbad und dessen 
nttchstei^ Umgebungen nichts wahrgenommen *y Sehr be- 
achtenswerth in dieser Besiehnng ist der Umstand, daCs bei 
den Erdbeben, weiche man in Wiesbaden beobachtete (1620, 
1621, 1691, 1692, 1727, 1736, 17S6>, die £rdersdiutteran- 
gen weniger In der Ntthe der warmen Qaellen, als in 
den übrigen Theilen der Stadt wahrgenommen wurden 
Dagegen sprechen jedoch die beträchtlichen Krderschutte- 
«nngen, weiche in diesen Winter von Andenmdi bis Mal- 
med^ und ganz besonders zu Aachen und Bordscheid be- 
obachtet wurden. — Unmittelbar nach dem Erdbeben, wel- 
dien den 19. Febraai^ 1822 die Gegend Ton Aix in Sar 
Toyen traf, worda in dem Wasser der heifsbn Schwefelquel- 
len eine ungewöhnliche Menge kleiner weifser Körper wahx^ 
gfmammen, welche coagulirtem lÜweifs - glichen — 

Sehr bemerkenswerth dnd in dieser Bemehung Verfinde- 
rnn gen, welche vulkanische Mineialqu eilen oft plötzlich erfah- 
ren, die ganz unabhängig von äufsern Einflüssen, nur durch. 
Tulkanische Revolutionen in dem Innern unserer Erde be- 
dingt zn werden seheinen. So verschwinden suweilen Quel* 
len, welche Jahrhunderte lang geflossen, plötzlich, bieibeQ 
Jahre lang ausy «nd.-kehren dann o& in veränderter Gestalt 

1) Link, Reise durch Portugal. Tli. 1. S. 93. 

K. E. A. vuD Hoff, geognostisciie Bemerkungen über Karb* 
bad. 1825. S. 57. 

3) Ebhardt, Gesehiciite und Beschreibung der Stadt Wiesba» 
den. Gielsen. 1817. & 113. 

«) Bibiioth^tt0 univoneUe. T. XXII. p. 23. 
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ZU unbestimmte Zek und ans nnbekaniiteii Veranlasrangte 
med^er zaraek, — ganz analog aadtrii Tulkanischeii Pjto^ 
ceflüen, deien plölslkhes ErscheiDeii vnd VenoEiwindeii oft 
gleich unerklärlich ist. So erlitten der Sprudel, Theresien- 
^eu - und ScUoi^biunnen in Karlsbad im September 1809 
bat §jtakSaMg ohne «Ine ftnbere VeranlaMnng bedenfMide 
YerändmDgen; der leiste Teraeliwand und kehrte erril 1823 
aber von verschiedner Temperatur wieder 

8e Ittfin aich foner nieht Iftngneo^ dafii nmeilea Mi* 
neral^ellen wfthrend heftiger ErderaehStternngen , wenn 
gleich in sehr bedeutender Entfernung von dem durch Erd- 
beben heimgesuchten Orte» als Beweia ihrer gemeinsamen 
Tolkaniachen Venweigaiigen, gleiehaeitig weaeDtHehe Ver- 
änderungen erfahren. Am 26. Juli 1805 soll ^vährend des 
Erdbebens zu Isernina bei Neapel der Sprudel zu Karlsbad 
nehiere Stmideo iang anigehUeben sein ^> JQtiudi' dM 
Erdbeben im Jahr 1692 wnrde daa Wasaer 4e8 Poohont 
zu Spaa häufiger, klaier und stärker von Geschmack 
Bei dem Erdbeben, welchea Chili 1747 vevheerte» vetai^gtiMi 
Tiela Quellen unS flüaae. ZoweUen werden gerade in Ge* 
genden, wo heilse Mineralquellen entspringen, Erdstuike 
wahrgenommen, und das flache Land bleibt verschont 
Wfthrend dea Ergebene im Jahr 1612 wurde in den £Ui* 
otsgruben in Nordamerika eine Quelle plötzlich heifs, trübe, 
vertrocknete nach einigen Tagen und kam nie wieder zum 
Voraehein; an der Steile, we aie gefloiaen» wollte man apär 
ter yorobergehende Lichtontwlekelangen bemerken *)• Im 
Jahre 1824, in welchem auch in verschiedenen Gegenden 
Teutschlands leichte Erderscbiittenmg^ beobachtet Warden» 
fibrbte aich am 19. Joli plötzlich, in Folge einea hefUgen 

*) i. Pdschmayn, d. Schlo&br. zu Karitbad. 1826. 8.118.111K 
«) K öl reut er, Karaicteristik der Mincral^ueüea. ^618. S. 5. . 
•) Kastners Archiv. J5(i. V. S. 228. 

Journal des Allnes. No. 08. S. 05. 
»> Sillimaaa*e AaMricao. lounaL T. HL S. 09« 
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8tiirm«% das Wa«««r des fiee» Miwmiiinocoll Im CScbitto vm 
Livcea, da ob darin Seife ^ekodit, «der Kalk «geföidit wor- 
den sei Die Veränderung dauerte drei Tage, und am 
dritten Tage kam eine nnecmeüiliGhe Menge todiec Fiech» 
anf seiner Oberffliehe snm VotvcMn Nach Graf aoll 
während des letzten Eidbebens in Sicilien die Schwefel- 
quelle zu Gecking aus ihrem Becken getreten seyn 
Wahrend des Erdbebens ün Jahr 1768 gerieth das Waaaer 
der heifisen Schwefelquellen zu Baden in Niederöstreicl^ in 
heftige Bewegung, stieg einen Fufs höher und entwickelte' 
einen ungleich atttrkeren Schwefejgemek 

Ln Jahr 1825 war der Hittelpunkt der heftige ErdM^ 
achütterungeu auf der Insel Iscliia gerade die Gegeadj in 
welcher die krSfidgsten Heil^ndlen dch i»efinden • 

Htlehet merkwordig achdnea vor allen aber die VerSn* 
demngen, welche zur Zeit des Erdbebens von Lissabon am 
1« ^'ovember 1755, durch welches die Hälfte der Stadt zer« 
at5rt wnrdei fast gleichseitig in mehreren Qaellen von Süd» 
teiiteehland, der Schweis, im tuschen frankreieh und Nord- 
italien beobachtet worden sind. Am ersten November 17^5 
zwischen eilf und swdlf Uiir Mittags fing die Haapt^nelle 
ia Tepbls sidi an ma traben, flois einige Minuten lang dnn* 
kelgelb, blieb dann einige Minuten ganz nun und brach 
nach einer Weile gewaltsam und mit so greiser Macht und 
Menge herFor, dafii alle Becken überflössen. Anfänglich 
war das Wasser noch trübe und gelbroth, nach einer hal- 
ben Stunde aber wieder gau^ so klar wie Ürüher £iaige 



«) Kastners Archiv. Bd. IV. St. 3. S. 383. 

Annales de Cbimie et ile Physique. T. XXVII. p. 386. 

^) J. B. Graf, pragm. Geechichte des baierisehen und obsr- 
pfiUufcb«a Mineralwaflsera. ISOö. 1. 8. 138. / 

^) K. Schenk,' die Schwefelquellcii su Baden In Nicdsr-Oeitec^ 
rei(£. Zweite Aoflage. 1825. S. 205* 

Kästners Archir. Bd. XIV. 8. 227« 

Ambro zi, phybikal. chemisclie Untersuchung der Mineral- 
quellen in uud bei TepUtz. ä. Ö8. 
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Tag» $tf9Mk9 am neiiitlMi Novenib^r betderkte m&ii tiikfem 
Stntlgard in Kanstadt ia der Nähe der MineralqtteDen twei 

so heftige Erdstöfse, dafs ein dicht hei den Mineralquellen 
Stehendes Hans mit Krachen mehrere Fufs tief sank In 
der im Kanton Wallis im Rhonethale, dieht an der grofseift 
Simplonstrafse gelegenen, durch ihre heifse Quellen bekann- 
ten Stadt Iii) g bemerkte man ebenfalls am ersten November 
und später starke Erderschntternngen Die südwestUeher 
gelegenen Qaellen su Salins, ' nnweit Mootiers Im Departe- 
ment des Montblanc, welche bis dahin irt Temperatur, Ge- 
halt nnd Wassermenge unverändert geflossen hatten, blieben 
während des Erdbebens von Lissabon aeht «nd vierzig 
Stunden lang ganz ans Während dieses Eidbebens 

nahm man an Seen und Trinkquellen in den entferntesten 
Gegenden auffallende Veränderungen wahr So wurde 
das l*nnkwasser von drei tiefen Brunnen im Besi^E Ton 
Castei-Alüeri in der Nacht vom 30. zum 31. Oktober, eine 

m 

Nacht vor dem Erdbeben von Lissabon, pldlilich schwefel- 
haMg uAd blieb, «• bis sum Frahjahr 1808, in welchem in 

Piemont, namentlich im Thale von Lucerna, bedeutende Erd- 
erschütterungen wahrgenommen wurden ~ Am 10. 
NoranbMT 1755 seigten sich gans pidtalish haehst aufial-t 
lende Erscheinungen an den Bilineralquenen von Neris; 
die eine Uueiie sprang auf einmal drei bis vier Metres hoch 
und Bwar mehrere Sekunden lang; gleichzeitig wurde das 
Wasser in dem Bassin so trübe wie Milch und stieg auch 
zu einer ungewöhnUchen Höhe 



E. Wetz 1er, über Gesandbr. o. Heilbäder. Tb. Q. S. 211. 
J. 6. Bbel, AnleitMüg d. Schweis su berelMn. Th. IL 8. 3oa 

^) TeutschUnd Ton Keferstein. Bd. 11. St. 1. S. '61, 

K. E. A. von Hoff, Geschichte der VeiftiidenHig derKcd- 
oberiiäche. Ih. U. S. 271 u. folg. 

ft) B. Bertini a. e, a 8. 167. 168. 

*) Bo ir 0 t - Desser A iers recherche« historiqucs et oTisena- . 
tious medicales sur les emx de Nem en Bomboimais. ibZZ, S. OOl 
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1. Meifte Miner alqu^Uen* 

Ihr vulkaiiischer Karakter spricht sich aus in den Q^- 
birgsarten, welchen sie entspringen, in der ihnen ei- 

genthümlichea Temperatur und endlich in ihren Äti- 
sohnn^gs Verhältnissen. 

1. Gebirgsarten. Sie entspringen in der Regel sehr 
tief, aus Granit, Gneus und vulkanischen Gebirgs- 
arten, — häufig in der i\ähe von Basalt, und diesem in 
Entstehung und Bildung verwandten Uebergängen» Por-» 
phyr, Grünstein und Grauwacke« . . 

Unmittelbar aus Granit, Gneus und Grauwacke, oder 
wenigstens in d^r Nähe von ihnen, entspringen die heifsen 
QneUen.Ton' Pfeffers, Leuk, Bormio nnd Massiroo in der 
Schweiz, — von Warnibrunn in Schlesien, — die Mehrzahl 
der heilsen Quellen in Krain, Steiermark, Salzburg ^) und 
Ungarn f— viele in Frankreich, ^ die Quellen m Mon- 
chique, Caldas de Geres in Portugal — mehrere 
heifse Quellen in Sibirien und am Baikalsee nach Pal- 
lug — Gleiches beobachtete Ilumboldi in 

Sfidamerikft % 

Selbst in Gegenden, wo heifse Quellen aus Lagei n von 
rothem Sandstein und Muschelkalk zu entspringen scheinen, 
wie dieses bei mehrerifn Quellen der Vogesen, so wie bei 
mehreren Quellen in den Verzweigungen des Schwarzwal- 
des und den Gebirgen der nördlichen Sc)iweiz der Fall ist, 
bildet diese jüngere Formation nur eine manteiförmige Be« 
deckung. für das tiefer liegende, meist unfern davon zu Tag 
kommende ürgebirge. So besteht die Umgebung der war- 
men QneUen xa Schinznach in der Schweiz aus Mergel- 



Keferstein a. a. O. S. 27— 30. 

G. Bisch off a. a. O. S. 200. 201. 208. 217-220.231.237. 
^) Link, Reise durch Portugal. Xh. II. S. a 82, 179. 
9) Keferstein a. a. O. S. 64. v 

Ab r« Humboldt^ Beise in ditf AeqiiSnootialg;egeiid«»i Bd.a. 
8. Bd. lU. 8. 44» 141. 105. . 
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sandgieiB, aber es läfst ^Bich mit grober WahrscheinÜddceit 
▼ofiiiiH«tzeii, dafii dieser anf Qamt mhtf weleher nch von 
6<AwaTzwaIde dahin gezogen und sehen eine Stunde von ' 

Schinznach, an mehreren Punkten von allen Bedeckungen 
, entblöüit gefdnden wird ^n Gleiches gilt von dem nali* 
gelegenen Baden im Canton Aargan. Sie warmen Quellen 
Baden bei Wien entspringen zwar zunächst aus neuerem 
Kalktuffy gehören aber gleichwo|^l doch einem älteren 
steine an« So reich die Umgebungen von St. -Gervais am 
FuTse, des Montblanc ah Kalk- und Schieferbildungen sind, . 
so bricht doch nicht fern von den Quellen Granit 

Dafs indeis das Urgebirge mdit als eigentlicher Heerd 
der heifiien QueOen» sondern nur als^Mittel für' ihre besoni« 
dern Beziehungen zu vulkanischen Processen in der Tiefe 
KU betrachten ist, wird dadurch waluwcheinlich, dafs heifse 
Quellen gerade in den Gegenden am häufigsten verkam'^ 
men, wo Urgebirge in ier Niilio von vulkanischen Gebiiri 
gen sich findet. In Schweden, wo Urgebirge in der For- 
mation verwalte^ entspringt nicht eine einaige heilse Queü# 
von Bedeutung. An. dem nSrdficfaen Abfidl der Alpen in 
Baden, Würtemberg und Baiern entspringen verhäitnifsmä- 
fing wenig, heifse Quellen, weit npebr dagsigen an dem sfid« 
Sehen; so bilden die warmen Qaellen von St. G^sas, ' 
Courmayeur, Acqui, Pele^rino, Bormio, Masimo, Caldiero, 
Abano, Battaglia, Monte Ortone vom Fufse des Montblanc 
nnd groben Bernhard &st ^ne forthinfende Kette hU an 
den, an vulkanischen Erzeugnissen so reichen Euganeeischen 
Gebirgen. 

Sehr bemerkenswerth in dieser Beziehung ist der Um* 
stand, dar heifse Quellen so häufig In der N8he von Basall 
sich finden. Durch geschmolzenen Granit oder ähnliches Ge- 
stein entstanden, und gleich der Lava aus seiner tiefjisn vulka- 
nischen GebortsstVto durch Dämpfe gevfraltsam emporgehoben, 



^ <) Kefertteia a a. e. & 26^ 
«} A. Mathey les bains de &U Gervais. 1818« 8. 31<--38. 
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durchbacht der Basalt die Rinde d«r rMchiedenartigiitoai 
Gflinrgiarteii, findet iieh häufig als ^netaalet Begleiter nwkt^ 
thätiger, oder jetzt erloschener 'VnlftaBe; wo er sich zeigt, 
gpckht ^ein Daseyn für den viiikanischen Karakter der Ge- 
Ürgsacten, !&«lt welehe er ▼drkoaunt, .— und felgtieh auch, 
der Miiietal^eUMi» welehe lich in eeiiier Nähe finden* Ane* 
Grauwackenschiefer, durch welchen sich ßasahe und Lava 
«l||iwen haben, entspringen die wacmen Quellen Ton Beiwr 
tndrf nne Grauwaeke die ^uHea vcta Aaehen, aus Urgrun- 
stein die Mehrzahl der zahlreichen heifsen Quellen der Pj-^ « 
renäen, namentlich die beiüluiiten Quellen von Hareges, Caur 
iMcets, St SauTeoTi Bagn^ de fiigoire und £aux chandes. 
*^ Versucht man die veraehledenen heiften Quellen nach 
den Gebirgsarten zusammenzustellen und zu ordnen, so er- r 
Ipben sich be||niaite Gruppen, emspceohend d<^ Jdugeii und 
^niMuhiednen' Richtungen der fcasahhtefaen Gebirge. Was* 
Sickler friiher schon angedeutet, hat Keferstein wei- 
ter auszuführen versucht,^ indem er in Teutschland zwei 
BnnaitparalieleJi aeg und dadurch die in oder nahe hei 
denselben gelegenen heifsen Quellen zu ordnen und hier-?. 
^ durch ihre Entstehung zu erklären versuchte. 
Ä^;in die ndrdümbe Basaltparallek von Teutschland fallelir 
äiirlBnge der Eifel, des Stebengehirges, des Westerwaldes^' 
der Rh$n, des Habichtwaldcs , so wie die von Sachsen»^ 
BöhHMii nnd Sehfesien. 31 holsen Quellen «ahoren 

IS dem Alpengehirge, Ii diesev BaeakparaHele an, and S 
liegen zwischen beiden. — Am überzeugendsten firr die 
vulkanische Bildung der heilkeQ Quellen und ilm wichtige 
VerbhMlnug mit Dorchbrnehen Ten Basalt spredben tot al«. 
len die Gruppen der heilsen QneUen in NordbBbmeh, des 
Taunus und der Eifel, — ferner die wenigen Thermal- 
quellen Sachsens, wekhe unfern Gängen von basaltartfger 
Wacke entspringen.-^: 

Auber dieser zieht Keferstein eine zweite. südliche . 

«) KefJkieia s. a, a.S. 21. 27. 44-»47. . 
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Basaltparallele. Sie beginnt im sikUichen Frankreich und 
emuredtt «eb theiii dordi die Alpen, tbeUs parallel mit ih- 
nen lanfend hu Ungarn nnd Siebenbürgen. Anfiallende Be- 
lege hierza liefern die Gruppen der heilsen Mineralquellen 
in Ai|vergne nnd Vivarai«. In der Schweis mangeli B$f 
■alt 9 ao wie Sberfaanpt ¥idkaaiac1ie Gebirnjsarten, dagegee. 
scheinen sie nördlich und südlich die Schweiz zu begrenzen 
und der Yerniuthung^ dais die Alpen auf vulkanischen Grand 
ndien, vid Wahraebeinliehkcit xa geben« An der nördli- 
chen Grenze der Schweiz sprechen dafür die Basaltbildnn- 
gen bei Breisach am Rhein, zu Üohentwiei bei Schafhausen, 
in Urach im Wütt^mbergiaohen ; auf die ynlkaniacfaen Ga- 
birgsarten^ Tyrols , lo wie auf, die TrappimnaCion in der 
Gegend von Grätz hat schon Leop. v. Buch *) aufnierk- 
•am gemacht. An der südlichen Grenae der Schweia finden 
alcfa etatt Baaalt |Üuilidie vnlkattiiche, dorch Feuer Terta- 
derte (iebir^sarten, verglaster Porphyr u. a. , — und be- 
aondara bemerkenswerth sind in dieser Beziehung die Um* 
gebnngen den grofaen Bernhard und die £ugnoeeiichen Ge- . 
birga unweit Padua* 

2. Die Temperatur der beifsen Quellen, — 
ein ^leganatand, welcher aeit den ikeaten Zehen Veraalat- 
aung au den venehiedeaartigaton Hypotheaen gab. Im vo- 
rigen Jahrhundert suchte man sich ihre erhöhte Tempera^ 
tnr chemisch durch eigenthümliche Gährungsprocessc im In« 
nern der Erde au erklären, theib dadnroh, daüi Quellen mit 
Lagern von Aeakalk in Beriibrung triUen und dadurch 
Wärme entwickelten, — nach anderen dagegen durch die 
Einwirkung dea Waiaen auf Lager v<m SohwefeUdeaei 
eine Anriebt^ för welche aicb noch neuerdings mehrere» na* 
mentlich Parrot erklärten. 



1) T.eop. T. Buch» über einige Berge. der Trappformatton bei 
Qxät^ Be^. 1820. 

>) Parrol^ Gnmdrils der Pb jnnk ^der Brde. 1816. & 315. 



Oigitized by Googl« 



193 

Noch Andere haben brenneiiden Bnmn« and Stehdcöh«^ 
lenfldtzen eine besondere Bedeutung für die fintstehung 
heifser Mineralquellen beigelegt« Namentlich bemühte sich. 
Klaproth die erhöhte Temperatnr derselben durch dea 
Brand tnftelitiger Steinkohlenilötze an erkittren, and betrack* 
tete Schwefelkies, Steinkohlen, Kalkstein und ISülzsoojen 
als die wesentlichen Elemente vnd< nothwendigen Bedingan«- 
gen der Büdnng heifiier Hineral^pMlIen. Dab wwitterte 
Schwefelkiese unfer gewissen Verhältnissen keineswegs 
gleichgültig für die Temperatur sind, letztere erhöhcti, fand 
d*Aabui88on in einer Mine in Bretagne beat&tigt Diese - 
Ansicht sehien noch mehr an Wahrscheinlichkeit durch die 
Behauptung Steffens zu gewinnen, dafs warme Mineral« 
spielten, Erdbeben nnd andere vuliuiniache Erscheinaogeii 
Torangsweise häufig In der Nfthe von Steinkohlenlagern vor* 
kämen; sie wurde indefs neuerdings von Berzelius 
TOn Leop. y. Buch und Kefer stein *) bestritten. 

Bedeutende Stein- nnd Braunkohleniager, welche s^ 
langer Zeit brennen, wie' z. E. bei Dwttweiler in» Saarbru- 
ckit$cheU| hei Planitz unfern Zwickau in Sachsen und bei 
andern namhaften Orten, scheinen keitteswegea immer nnt 
in ihrer Nftlie hefindliehen Quellen in einer Cansalverbln« 
dung zu stehen« Da, wo sich heifse Quellen linden, fehlen 
oft Kohlenlager, nnd umgekehrt. In der Schweiz läf«t sich 
bei .den beträchtlichen heÜsen Quellen, die sie besitst» keina 
ursächliche Beziehung» zu in ihrer Nähe helindlicheii .Koh-» 
lenlagern nachweisen ; — in Teutschland und seinen an- 
dern Nachbarländern bei einigen wohl ein solches Yermntheiii 
keinesweges aber bei allen ermitteln« So finden sich nntetf 



Klaprothfl Beitrftge. Bd. 1. Si 346« 

*) Annalea de Ciiiiiiie et de Pbysique. T. Xill. 184. 

9) Berzelies a. a. O. S. 177. folg. 

Kefersteiu a. a. 0. S. 33. 34. 
1. TheiL N 
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Midfltn KöUenlager in der NShe tm KwUwd Tim Aa- 
chen ^), Baden in Nieder • Oe«tefrrfch Wie»badeo 

PöStheny u. 

D ö herein er 'giaiibfrvdaft, se wie in den hbbem Re<> 
gionen där AtnuMpfaSre die Abnahme der Tenperatar doreh 
Abnahme der Dichtigkeit und gesteigerten Capacitat füc 
Wärme üch «rklSren laise, eo werde das l;:atgegengesetzfe 
dieser Erscheinung, Zanahaie der T«nperatur in der Tief» 
der Erde, durch das Resultat entgegengesetzter VerhftItBisBe, 
dnrch Zunahme Dichtigkeit der Luit bedingt, und sucht 
hierdurch die erhdhie Temperatur der heirs^n. Qnellen zu 
erklären Wäre dieses der einzige Grand ihrer UfSey 
so müiite der Grad der letztem in einem bestimmten Ver- 
hältnisse mit der hohem oder tiefern Lage der eins^nen 
Quellen stehen; and dagegen scheint die Thatsache au 
sprechen, dais w ir nicht nur heifse Quellen in sehr heträcht- 
licher. Tiefe, sondern auch über 2000 F. Höhe, wie z..£» 
die Ton .Leolc besitaen» 

D.ifs im Innern unserer Erde ein nie erlöschender Fener* 
heerd besteht, durch welchen die heifsen Quellen iiue Warme 
erhalten, war eine der ältesten Ansichten; für sie €9r)d&rteii 
MSnner wie Carte eins, Halley, Leibnits^ Mal- 
ran und liulion, gestützt auf die Vergleiche der Tempo- 
ratur anf der Oberfläche and in der Tiefe Erde. Und 

wenn andi die, anC Neptnnisnims mehr oder weniger ha« 
sirten Anidchten von Werner nnd seiner »Schule auf kurze 



K. r.. A. Y. Hoff, geognostiflche Bemerkungen über Karli- 
bad. 1Ö25. S. 70. * . 

* Müll heim u. a. O. S. 

' ) C. S c h e n k, die Schwefelquellen Ton Baden in Nieder • Oester-' 
Mich. Zweite Aufl« 1^26. & 80 sq. ^ . 

^) Keferstein a. a. O. Bd. IL 'S. 13. 

E. W. Wallich» über die Bäder in Klein - Pöstheny. 1821. 
fe. 13. 14. 

^) Dobereineri chemiftche ConstittttioD der Mineralwasser. 
S. 23. 24. 
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Zek diese Hypotbeee an T^rdrSagMi ecUMiett, »e wurle ei9 

doch bald wieder die herrschende. 

Alle Erfahrungen^ welche £ian »eit Beobaehlonges 
in dem Keller, der ParieerSterB warte vor 150, Jahren bla ^ 
auf die neueiiteii Zeiten 2u sanuneln Cielegenheit hatte, be- 
weisen augenscheiolkh, dafs das Innere unseres Planetea 
eiae eigeathümliehe » Toa ftnÜBem Eiafinssen aaabfattagiga 
Wörme besitzt.. Dafür spreehea namentlieh in Frankreich 
die Untersuchungen von U e nsa n ne d'Aubuisson ^) 
«d Cordier ia der Schweiz die von Saultaii># 
re * in Teatsehland die Ton Freieslebeo, Alex* r. 
Humboldt d'Auhuisson ^) und Trebra ''); — in 
England die von Lean, Rede, FoXy Bald, Dann und 
Fenwiclc'); — • in Schweden die Ton Wallntattn *);'^ ^ 
in Italien die von Fantonetti ^ °) und endlich die vonAL 
V« Humboldt in Mexico und Peru ^ * ). 

Wenn anch -nicht xu läugnen^ dafs bei der Zunahme 

der Warme in der Tiels unserer Erde die durch maehmendo 

Tiefe bewirkte Vergröfserung der Luftsäule und nothwen- 

dig auch der dadurch verluelu'te Luftdrnclc, die zahlreiche« 

Gmbenliciiter, die Menge Von Solueispulm» welehes in via* 

len Bergweiken verbraucht wird (in den Kupferbergweikeo - 

* 

AnnaL de Chimie et de Ph. XIU. 184. ^ 

D'AnboiBsoii Träit^ de Gtognoftie. T. I. 8. 444* 
^) Annales des Hines. T. II. 'S. 63—130. ' 

*) Sau s sure Toyage däns les Alpi's. §. 1088. 
^) Anaales de Chimie et de Fh/si^ue. T. Xlll. S. 184.' 
«) Joomal des Mines. T. XI. S. 517. — T. XIU. S. 113. 
^) Geograph. Ephemerld. XLIX. S. 433. 

8) Annales de Chimie. T. XIIF. S. 200, — T. XVI. S. 178. — 
T. XIX. S. 438. — T. XXI. S. 308. 

Gilberts Annalen. Bd. LXXVI. & 451. 

Gehlers Pbysikallsehes Wörtexbach, aeocA. T. Mnttcke. 
Bd. HL 8. 078. 

**) AaaUss de CMaite. T, XIII. 8. * 

' ^ • N2 
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Tm Ddeoath In einem Monatte allein 3000 Pfund) und end- 
lich «1er Auienihalt no vieler Ber^lcTTfe in einem einge- 
Bchlossnen Haum hierbei gehe in Betracht kommen, so steht 
doch nach allen z« diesem Zweck nntemommenen Vmuchen 
fest, dafs die Wärme im Innern der Erde, unabhängig von 
den genannten äufseni Einiiiissen, in keinem Verhältnifs mit 
der geographischen Breite oder Länge eines Orts, nach be- 
stimmten detetsen niit der Tiefe zunimmt und auf einen 
hohen Grad von liiize im Mittelpunkt unseres Planeten mit 
der höchsten Wahrscheinlichkeit zurückgeschlo&sen werden . 
mnfi» Alle vulkanischen Processen im Innern und auf der 
Oberfläche unserer Erde scheinen durch eine Wechselwirkung 
vom Feuer und Wasser bedingt zu werden; durch das er- 
Btere werden die starren StfänrnasBeil geaehmolzen, durch 
Zutritt' des letztem Dämpfe und Gasarten > entwickelt, und 
hierdurch heirse Quellen gebildet. — Noch neuej dings hat G. 
Bischof durch Versuche* mit künstlich erhitztem Basalt 
die Entstehung der heilsen Quellen A ietläuiern versucht 

Sehr Leachlensucrlh ist die Eischtinung, dals häufig 
dicht bei den heifsesten Quellen sehr kalte zu Tage kom- 
nen, z. £• bei den heüses Quellen v6n. Alk und 
Lenk — als Beweis des tiefen Ursprungs der erstem. 

Eine besondere Aufmerksamkeit diuite endlich der Um« 
stand verdienen, dafs die Temperatur mehrerer beifsen Quel- 
len nicht selten sich verändert. Nach Anglada hat die er> 
höhte Temperatur in inchrern Quellen in den üslHchen Py- 
renäen ab -9 nach Chevallier in den Quellen von Chau- 
des aigues zugenommen Aehnliche Veränderungen schei- 
nen nach Neljubin und Conrad! mehrere heiise Mine- 
ral^uellen des Kaukasus eriahren zu haben 



*) O. Bisehof a. a. O. S. 146— lüO. 

«) Patissier a. a. O. S. 186. 

•) Rusch a. a. O. Bd. II. S. CO. 61. 

Bcrzelius Jahresbericht. 1828. S. 237. 
*) Medit iiu-s( he Annalen der CancasUcheo Minenüqaellea von 
F. CoaradL l:;rAter Jahrgang. 1624. 33 u, folg. 
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3. Jjllis^h uogsverliältnisse der heifsen Mi- 
tterftl^uellen. Ihr valkaoiscber Karakter spricht sich 
schoD am in 4ar hnigkeit dejr VerbiodaDg aher aooh in 
dem quantitativen und (^ualitativea Veihällniiö ibier eiuzel- 
nen Bestandtheile. 

Vorwaltend in den haiiiien QneUeii finden aich kohlen^, 
anure, achwelehMniil» «nd sdasaure Alki^en, — nicht blofa 
iVatron, auch Kali, in einigen Lithion, während die nicht 
wlkwiaehan» (Ittelktt ^lehr erdige Salafi beaitaao.. 

Sehr bemarkenswardi iat derllmstands dafa hahlensan*. 

res Natron sehr häufig in vulkanischen Gebiigsarten gefun- 
den .wird, namentlich in Klingstiun, jBasalt, Obsidian, Pech<* 
atmn. PerlataiBy. Blmateia» dan vertohiedenen Arten, yon. 
Laven , in Natrolithy Analzim und Cbabasin. Nicht selten: 
kommt in vulkanischen Clegeixden subliinirtes kohlensaures 
NaHr^tt Yor>*r*»D«l^miea fan4.,decgl^iche^ in Laven dea 
JLsfna, G« Biaf^liof in SeUackiBn unfein Bertrich % 

Nicht alle Quellen, welche indels kohlensaures Natron 
fiibren, sind gleichwohl deshalb vulkanischen Ursprungs. 
Vifs^ immimlicli. von n^ehr^ren Quellen in Baiem, in 
welchen Graf angeblich dasselbe fand • Wetzler will 
sogar in TrinkqueUen und FluTswasiter kohlensi^ur^^^atron 
gefunden hali^ ^).. ; * 

' Schwefel -i. und Salzsfture, als Produkte dgenthumUeher 
vulkanischer Prüccsse kommen ferner in der Nähe von Vul« 
Jonen sehr häufig vor« £itt Gleichea gilt Yon 4^ Kohlen-, 
afture, — wesnn gleich oft schwer au erniittelo seyn dürfte» 
ob ihre Entwickehmg und Ausstiöniung durdi die Einwii- • ' 
kung von I: euer, oder den Zutritt von jSäur^n 2U kohlen* 
aanren Salden bedingt wird 

G. Bischof a. a. O. S. 240. 241. 

^) Graf, prag^iuatische Geschichte der baier. und oberpfälz« Mi- 
neralwässer Pd. 1. S. 97. 113, 143. Bd. H. S. 147. 204. 307. 

3) Kastner« Arckiv. Bd. X, S. 3;ft3 BO. XI. — 128. 

^) Poggei^dorfs Aoaaleib Bd. lU» & 78. 
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Schwefelsäure und schwefelsaure Sake finden tich häa- 
fig In den Umgebangefi des Vesuvs ünd Aetnti ^ ; ~ auf der 
Insel Java' im Innern eines Vnlkans ein Seliweielsttore liaW 
tender See, — in Südamerika in der Nähe von A nlkanen 
Flüsse ^} und Seen ^) von einem nichl unbetiächtiichea 
Gelialt von Sciiwefel^ nnd Sdnfinte. 

Safssaures Gas entströmt nicht «rften immAi thfitigfen 
Vulkanen, wie dem Aetna; Salzsäure und Schwefelsäure 
enthalten vonnigsweiKe die ton tkätfge« Vidlianeif ansgewetf-r 
ilen Massen, so Mrie das'OeiMeiii der eflosebnen, — Salz- 
s'Mure fand Spallanzani in dem Bimstein und den Laven 
der Insel Lipari^ Die Oberfläche der Laven, welche 1794» * 
dem Vesnv entstrSmteif waren wenige- Ti^naeh dem'Anff* 
bniche mit Krystallen von Kochsalz und Salmiak bedeckt. 
Nach den Ansbruchen des Hekla fand sich in seinen Um«» 
gebungen Yid Kochsak ; ein Gleiches näch den AnsbrSciieÜ 
des Vulkans auf der Insel ' Bonrbon «im Jahre 1791« ' IKe 
Spähen im Krater des Vesuvs sah Leop. v. Buch im Jahr 
1805 mit weifsen Krystallen Sberzogen, welche nach der 
lintenntehnng von Gay^Lnssae fast ni<lMS als relnea 

KocJisalz enthielten. Im Jahr 1822 soll dor Vesuv eine so 
beträchtliche Menge Kochsalz ausgeworfen haben, dals die 
Bewohner der benaehbarten Dörfer es xu ihrem bausÜebeiK 
Bedarf sammelten Nach Monticelli^s und Covelli^s 
Untersuchungen ist Kochsalz in den vulkanischen Erzeug«* 
.nissen nnter aHen andern saliniscliea Bestandtheikn das 
Torwaftende, nSebst diesem erst schwefdisanrer Kalk, sc^we* 
feisaures Kali, saizsaurer Kalk und sahesaures Kali ^)« Aehn- 



Nöggerath und Pauls Sammlung von Arbeiten ausländi- 
scher Naturfonicber Über F^oerberge und verwandle Gegenstände* 
Bd* II. ^ 60. . , 
>) Ajuudflfl de Ghis^. T. XXVil. & 113 u. f, 

') Annales de Chimie a, a. S. 122. 

Journal de Chiinie. T. XXVI. p. 371 u. folg. 
») G. Bischof a» a. O. fi. 27& 93^ : ^ 
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fiche Resultate gewährten die neoerdings erfolgten Eruptio- 
Mi auf der iMel Lanaerofe 

Aneh der irtebt'ulilieltftehtiiehe Sfickgasgehak nfelirem 
heifser Onellen, auf welchen nmn nenerdings mit Kcoht 
anfimiksam gemacht, scheiot fiir iiiren vulkanischen Karak- 
ter mm epreeheii) da Stldcgae «ieh nieitt selt^ in Talk:iiii- 
sehea Gasauestroniuiigen findet. Nneh AI. v. Hnmbeldi 
eollen die sogenannten Volcanitos bei dem Dorfe Turbaco 
aftdiieh. Ton Caitfaageda reines Stickgas ansbaiiehen/ 

Der Kaligehah der tielften Quellen erkifirt sich nicht • 
Uofs durcii das häufige Vorkommen desselben in Tulkani- 
■eben Gebirgsarten, aacb dadurch, daia dasselbe nacL Klap- 
ro4li, ftavssnre, Baehola« VauqueÜn n. A* ht'Qra^ 
nit, Glimmer, und andern Urgebirgsarten ^) gciuri(]on wird. 
Auf ähnliche Weise ist der Litbion-, Mangan* und Eiseoge«* 
iMk ;rael«r hetfiier Qoellen su erklftren, so wie der an phos« 
phenaliren vmä fMssaaren Saken; Lidifton findet sich in 
Basalt, in mehreren Arten von Gümmer, fioissaure Salze- 
Iii Apatit . ' 

2» SUneriingt* - • ■ ' 

^ Unter diesen Namen siadr nicht hlof« die kalten Qael« 

\en zu verstehen, welche vorzugsweise mit diesem Namen 
bezeichnet werden, sondern auch die Mehrzahl der an freier 

■ 

Kohiensänre reichen Eisenquellen, — den enteren in ihreii 
MfscbnngeverhShnissen sehr verwandt, mid nur von den 
ersteren durch ihren beträchtlichen Eisengehalt verschieden. 

Aller Wahrscheinlichkeit verdanken auch kie gleich dea 
lieilsen Quellen vulkanischen Processen im Innern der Erda 



Kästner Archiv. Bd. V. S. 197. 

K. C. von Leonhard» Handbuch der Oryktognosie 1S21« 
' 9r 403. 474. 

Sehwelgger, Joumd der Chemie^ ttd. XXIX. & aia. B4 
XXX. 8. 173. 

Poggend^rfs AnnaL Bd. I. S. 75. 
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ihren Uvsprofig äir iiiIkBiilieber Karakter sprkht sich 
wie bei jenen in den Gebirgsarteo, aiu welob«ii sie eal> 
spnüg^nf 80 wie in ihi^Mr Temperatar.uiid den ihnen ei^ 
genthumlicben Mischangaverhllltnissen aus» 

1. GeLlrgsarten. So wie heifse Quellen, bedingt 
.durch da& Vorkommen vulkanischer Gebirge, grappenweiee 
WKshouien , ao finden eich . anoh Sftnetlinge häufig in der 
Mähe der f^rsteren, dem Lauf und den Yerzweigun^^en ähn- 
licher Gebirgsarten folgend. Die an heifsen Quellen und 

.Säuerlingen so reichen Qebirge Ungama liefern hieran ei- 
nen Beleg, — das Riesengehirge und die Gebirge der Graf- 
Schaft Glaz führen zwar nur zwei warm^ Quellen, aber zu« 
gleich eine ^ofse Menge von Säuerlingen, — Nurdböhnefi 
aähU auch nur nwei heite HauptqueMen, aber welchrö 
Beichthum an eisenhaltigen Söucilino^en ! Nicht zu geden- 
ken der zahlreichen «Säuerlinge Italiens, welche meist in der 
^'ähe heilser Quellen entspringen, lä&t sieh an TentSehhind ' 
eine Kette von Säuerlingen von Nordböhmen nach deitt 
Rhein, den Taunus und der £ifel, von da südw^stUch nach 
den vulkanischen Gebirgen von Anvergne, nordwestlieh 
naeh den Ardennen verfolgen, sQdlieh. naeh dem Schwärs« 
IValde, nordosllich nach Westphalen fortsetzen« ^ 

Die Mehrzahl der Säuerlinge entspringen aus Ueb^« 
gangskalk, buntem Sandstein, Thonschiefer, GnenCs, Grun« 
stein, Lager von Thon und Mergel, — sehr häufig aber 
In ,der Nähe von Rasal( oder andern vulkanischen Ge« 
birgsarten. 

2. Temperatur* Sehr karakteristisch ist hier der 
Umstand, dafs allerdings mehrere eine höhere besifzen, und 
dafs auch diejenigen Quellen, welche sehr kalt sind , bei 
äufserer Verändemng, Abwechselung der Witterung und 

Jahreszeit weniger verändert werden, als andre Quellen, — 
Jbägenthündichkeiten , welche .für einen tiefen Ursprung 

, ■ ■ ■■ 

*> Kastners Archiv. Pd. VI. ,S. 91. 225. 
Poggeadorfs Aonalen. Bd, lU. 6. 7&, 
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and zugleich Cor eine gro&e Analogie mit heüjsen Qaelleii 
spreGhen» 

Zu den Sttnerttiigeii mit. einer erfi5liten Tem^eralur ge- 
hören unter andern in Teutschland das Kränchen zu Ems, 
die Iftue Quelle zu Rheiuerz. Patissier hat die warmen 
fiftaerUnge Erankreicba anter dner beiondern Alitheiiang 
Acidules thermales begriffen; Leop. v. Buch behauptet ^o^ 
gar auch kein Sanerwasser gefunden zu haben, dessen Teiip- 
perätnr Hiebt jedmeit die des fllefiwndea WaesiBM «ber^ 
trcKffen hftfe 

Zu den, an freier Kohlensäure reichen Mineralquellen, 
wc l eh e sehr kalt^ deren Temperatur aber trotx Veränderung 
te 'Witterung umI Jahreszeit sieh aifmlich gleich bteil»f, 
gehört der Ragozibiunnen zu Kissingen. Versuche, welche 
Goldwitz mit demselben uuternahiii, ergäben, dafs, wenn 
^na .Thermometer auf dem GefrierpunlLt stand, dia Qudla 
-f- 5^R. zeigte, und wenn das Thermometer im Sommer in 
der Sonne + 32^ R. hatte, das Wasser + 9^B* zeigte. . 
Aahnlidio fieebadhtaagen worden? in Kissingen an den übri» 
gen Quellen gemacht •^)« 

3. Mischungsverhältnisse. An cfa üie liefern eine 
neue Bestätigung der grofsen AtehnMehkeit, weiche awischen 
ilinen und den beiSen Quellen bestehen. . 

Beide zeichnen sich durch innige Verschmelzung aller 
in ihnen enthaltenen Bestandtheiie zu Einem Ganzen aus, -«> 
ihre Temperatur, KoUens&ure und Natron sind die Ver- 
mittler ihrer Lösung und Verbindung. 

In Bezug auf die Quantität und Qualität der einzelnen 
Bestandtheile finden sich in beiden fast gleiche Verhält-. 
nisse.v In Säiierlingen ist das quanfitative VerhSltnifs der 
festen Bestandtheile, wie bei heifsen Quellen, in der Regel 
Wfia geriiig, wenn m ans Urgehirgen entspringen. In bei» 



<) Vei^i; 8. 48. ' 

*) Ad. EL- T. Siebold, Besdtfeürang der Heü^ellen su Kis* , 
singea. 1828. S. 57. Oa 62. 
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den kommt häufig Natton vor ia Verlniidoi^i; mit KoUens 
Schwefel ^ und Salzsäure. 

•Eiae beiondetii AnfmmkMmkA ia im 8i«eiiiDg«ii 
verdient noi^ die in ihnen in so beträchtlicher Menge vor« 
kommende Kohlenfüiire. ^ie erklärt sich durch die mäch-» 
tigen QiManMtrdmnagen, ,weiche theiii perlodinb hei valkaai* 
seheaEniptionM iioh seigen, theils in derNiAe wloe d beae r 
Vulkane, in Form von Moffetten, aln Produkte tortdituernder 
vulkanischer Frenaiise in der Tiefe. In Italien finden lieh 
häufig dergleichen, nieht blofs in der dadurch herOhmten 
Hundsgrotte, auch an andern Orten in den Umgebungen \on 
Neapel ^) und in Sicilien — aulker i24irQpa unter andttcn 
auf Goadelottpe Aehnliche pefinnneaia ChaaiiMtv9BiaiK 
gen zeigen ^ TulkaniiehMi GeUrge fVaakrticha na« 
luentlicli die an heifsen Quellen und Säuerlingen so reichen 
voa -Aurargne In TentscUaad fiaden mk 4tvt§jLAiäm 
In den valkaaiichea CMirgszügea dwBheiai, aaneadieh 

der titel, bei Birresborn, beim Wallcrborn, in der Gegend, 

von Ilatasericatby bei Dand » an dem hhi dea Laacher Sees» 
welcher in aeinen Umgebnngea unyerfcewibar «He Beweiw 
eines früheren thätigen Vtflkaaa vereinift j, — bei Kissin- 
gen ) und in der Umgegend — in den Umgebungen 
Von Pyrmont und Oribofg — und oadliab im einan guN 
fren Theil von NocdhUimn/ aa«i«ndicb bai' Fraaaeaihad 
und Marienbad. 

In en^hieden vulkanischen Gegenden, ^namaatÜch in 
der Nidie noch thädger Volkaae» hängen die «tttrfcerea oder 



^) Leop. von Buch, geo^ostUche ßeobachtung^ii msf B^ilnn 
durch Teutschland und Italien. Bd. Jl. S. 15G — 159. - 
Lichtenbergs Magazin. Bd. III. S. 35. 
') Journal de Physl^ue. T. LXX^I. p« 209. 

Steininger erlosehene Vulkane in Sttdfraalcr. 1822. S. 82. 

6) G. Bischof a. a. O. S. 252. 
G. Bischof a. a. O. 

7) B. Trommsdorff, N. Joun. Bd. IL S. 344. 
6) Wetsler^Kiflsingen. S. 35. 
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schwächeren AusstrSmimgeii sdcher Oasqneileq von Tulka* 
nueHen AusbrücheD* ab. Namentlich beobacbtete cUeae« L. 
V. Buch am FuTae dea Yemxv 

Das an den genannten Orten permanent aDsatrömende 
Gas besteht zwar voraagaweise aus hohlenaaorem Gase» 
enthält aber nicht aelten audi Beimiachungen von Schwefel* 
wasseratofigaa nnd Stickgas, wie im Alarienbad und! Kaiser- 
Franzensbad. Schon ßreislak fand in der Dunstsc hicht der 
Hondsgrotte bei Neap^ Mauaehimgm Von Sticki^aa 

Die Temfieratar 'dieser Anastrdmnngen und der von ih- 
nen gebildeten Gasschichten verhält sich ähnlich der voa 
ihnen gebildeten Säuerlinge; — oft'alnd aia im Sommer 
kühler, im Winter dagegen w&rmer ala <fie Atmosphäre. 

Die Menge des aus^trümenden Gases wechselt ^ lind 
hängt auCser den Processen im Innern 4ar.£rde aefar von 
4m PmidfiV ^ Temferatnr, der Bewegung oder Ruhe tind 
dm eMttrMm^Vefhältniasen der Atmosphäre ab. Hieraus 
«rAdart sich der bald schwächere, bald stärkere Gehalt von 
IMilenaäwre in mehram Qjaellen ^) und die wichtige Kfidkn 
iviikang von Gewittern . «htf das fiteigen und Fallen der 

Gasßchicht *). ' ' ' . 

Wicbtii^ für die £atstehnng der Säuerlinge ist die yen 
I^avy nnd Faraday unfgeaieUte Bahanptang, daft kofe. 
leasanrea Gas durch beträchtlichen Druck tropfbar üüssig 
werden könne, weil es dadurch wahrscheinlich werden 
^fte, dafa die Kohleoaäuret nraprÖDglidi in der Tiefe niclit 
als Gaa exiatirt, nnd erst in der oberen Erdrinde in diese 
flaehtiige Form verwandelt wird ^> 



L. "*'» Buch, geognostisclie Beobachtuiigeii. Th. II. S. 159. 

2) Breislak, Haudb. der Geologie, übeneUt r. fitronbeck. 
ÜO. 1)1. S. 113. 006. 

^) J. Spiiidler, Bockkt u. seine Ueil^, 1818. 8« 72 a^ fg^, • 
^) B read es vu Krug er, Pjmoat S. 160 a. 
Kastaers Archiv. Bd, I. & 377. 
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Zweites Kapitelt . ... 

Von der Lage, der Heilquellen und dem Klima ili« 

. . rer Unigebungeii« . . 



s, 



* * » * 



^chon unser Altvater Hippokrates erkftnnte und wür- 
digte die hohe Bedeutung der l^age eines Ortes und seiner 
klimatiBehen EinflfiMe' fnr Kranke 'und Krankheiteii; Ddiwlf 
«ine vergleichende Zusammenstellong der Eigenthümlichkei^ 
teil verschiedener Klimaten, und ihrer oft entgegengeseCa« 
teil WirkaogeD auf den menaehliclien Ofgaatmiie wiirde 
ea in nenern Zeiten möglich» in üMien' niekt blofe den Graid 
der Entstellung mancher Krankheiten mit mehr Bestiinmt- 
keit als früher nachzuweisen » sondern oft auch das Mittel 
ikrer glücklichen Heilung anftofindf n» ^ Die in ttntUcher 
Hinsicht so beachteiisvverthen Untersuchungen, Tereuc|[Hch 
englischer Aerzte, Whpv die Benutzung südlicher Kümate als 
Heämittei in hartnackigen chronischen Nerven- nnd Brust« 
krankheiten sind bekannt *— Hat man doch, um denen ei- 
nen Ersatz zu gewahren, welche die zu ihrer Heilang em«* 
pfohlenen wärmeren Gegenden südlicher Länder nicht besä» 
eben ki^nnen» in England selbst Surrogate dafür, sogenannte 
Siidlufthäuser (Madeira - Ilouses) errichtet, in welchen man 
alle Vortheile, welche mildere südliche Klimate gewähreUf 
künstlich nadusnahmen und zu vereinen versucht. 

Die bei der Wirkung der Heilquellen ^'e\\ ird sehr su 
beheraigenden klimatischen Eigenthümlichkeiten ihrer Uia^ 
gebnngen besiehen sich vonugtweise auf die Beschalfen* 
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lieit ihrer AtmoiphAre, als des Mefiaiiy in wddien iicfi' 

alle tellimschen und kosmischen EinflUsse teflektiren. Sie 
sprechen sich aus in ihrer dynamischen, chemischen und 
medianiscben Rückwirkung auf den .Organismus» und swar 
snnftehst in der Temperatnr und den Misehnngsrerhältnissen 
des den Ort umgebenden Dunstkreises, — nicht Llofs deia 
Grade seiner Wärme und Kälte, sondern auch ihren rasche- 
ren Wechsel, oder ihrer lange anhaltenden sich gleich blei^ 
henden. Dauer, — den verschiedenen Strömungen der Luft» 
herrschenden Winden* 

Eine gründliche Würdigung dieser Verhältnlsee zerfiUll 
in die Uofersnchung der wesentlichen klimatiseheft 
Eigenthümiiciikeiten der einzelnen Kurorte, 
und dann des Grundes und der Bedingungen ih« 
rer Verschiedenheit. 

r 

L Von den wesentlichen klimatischen Eigen* 
ihilmlichkeiten der einzelnen Kurorte* 

Zunächst werden sie, bedingt durch die Lokalität des 
Ortes« Je grdfser und mannigfaltiger die Verschiedenheir 
ist, welche hierdurch entsteht, um so 'bedentungSFoller mufs 
ihr Einflulü aut Kianke und Gesunde, um so wichtiger ihre 
Berücksichtigung heim Gebrauch eines Mineralhrunnens sein. 

Ich gebe gern zu, da£s mehrere Aerste den Etnilufs des* 
Klima und der Lokalität der Mineral brunnen zu hoch ange- 
schlagen haben, wie z. E. Mathäi welcher geradezu he*^ 
hauptet, dafs nicht durch die Ueilicraft der Mineralwasser, 
sondern durch dön Einflufs ihrer Umgebungen, des KIfmar 
und die gleichzeitig veränderte Lebensweise die Heihni;^ 
der meisten Krankheiten in Bädern hewürkt werde ; — wäh- 
lend andere in das entgegengcsetate Extrem verfallen, diese 
Einwirkungen zu wenig berücksichtigen, und n u r die che- 
mische Qualität der Mineralquellen beachtet wissen wollen. 

» - \ 

Hufelandt Journal der praktischen Heilkunde. BU. xix« 
St 2. 8. 9 — 61, 
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Daft ia Fnifen bei dem Gehraiielie Tön Minefat 
broniien an der Quelle die g l eiehaeitige Mitwirkung der Ge* 

gend, des Klimans, so \ne der gleichzeitig veränderten Le- 
benmreiee, de weeentliche Bedingung einer %a gdUni» 
genden Kur m betraehten ist, hat eine vieljährige, nnpor-' 

itheiisclie Erfahrung dar<j;cllian , und ist von dei. Mehrzahl 
der Aerzte anerkannt und ausgestochen worden. Nur ist 
ea au bedauern, dafa an vielen Orten ilie Brunnenänte die« 

• 

tem Gegenatand entivreder viel au wenig Aufmerksamkeit 

schenken und geschenkt haben, oder dafs die hierüt^ ßt* 
folgten öffentlichen Mktheiiungen nicht gans frei von Vor« 
«rdieil und Partheiiiehkeit aind. Wie belehrend würden 
die Resultate der an den einzelnen Kurorten ununterbrochen 
fortgesetzten meteorologischen Beobachtungen sein, — wie 
unterrichtend unpartheüache Untersuehnngen über die dort 
häufiger oder seltner vorkommenden einzelnen Krankheiten, 
ihren gefährlicheren oder leichteren Verlauf, die Sterblich- 
keit und daa hohe Aher der Bewohner aolcher Gegenden u. 
d* gl. Wenn man audi die dankennwerthen Bemühungen 
einiger, aber verhältniisniäfsig weniger Brunneniüzte nicht 
Terkennty so mufs man doch gestehen, dafs hierin noch viel 
wa thnn Sbrig bleibt — VoH 'welchem grolsen Vortheil 
würde es für Kranke &€}n, wenn ihre, von den Quellen 
entfernt lebenden Hausärzte, vertraut mit den wichtigen 
genthfindidikeiten d^.I^kaütät einea Korortea« iie^ bei 
dem Entwurf einea Kurplanea «orgflUtig berücksichtigen 
könnten! — Wie leicht wurden sich hierdurch störende Juw* 
wiikungen vetmeiden, gänadge Eanfliaae benutsen,. und 
die beabsichtigte Kur nach Ort und Zelt zwedunfilkig ein- 
richten lassen! — 

IL Von dem Grunde und den Bedingungen der 
Veraehiedenheit der klimatiachen Einfluaae in 

den Umgebungen der Heilquellen. 

Ihre Verschiedenheit hängt zunächst ah: 1) von der 
geographischen Lage 2) der eigenthumiiehen 
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Besehaffaiilieit der die Mineralquellen snniehtl 

Dmgebenden Gegend 3) der Richtung und dem 
Verlauf der benachbarten Gebirgsaüge und end- 
lieh 4) der höhern oder tiefern Lage eine« Kur- 
ertee.T' 

!• Die geogrupkiscke Luge. 

Sie bestiiuuit allerdings häufig den Karakter eines Or- 
tes, l^elneswegea aber immer und allein« Wie grola igt 
echon in Teutschland die durch andere, znßHige und nicht 
zufallige Ursachen bedingte Verschiedenheit von Orten, wel- 
che eine gleiche geographische Breite haben, nach ihrer 
bald mehr östlichen oder mehr« westlichen Lage. Noch 
schroffer tritt der Gegensatz verschiedenartiger Klimaten her- 
vor, wenn man unter gleicher Breite gelegene Orte ver- 
schiedener Erdtheile susammenstedt. Neu -Orleans, in tlem 
Thale des Mississippi gelegen, sieht, nachCIloa, diesen Flnili 
nicht sehen mit Eis belegt, und liegt gleichwohl unter der- 
selben Breite von Cairo, wo man, wie auf dem gröüsten , 
Theiie der afrikanischen Euste kein Beispiel von anhaltend 
starkem I rosi kennt. Peking, auf einer dürren Saudebene 
ausgebreitet, unfern des Meers, liegt unter gleicher Breite 
nüt Neapel und soll, nach Anderson, kültere Winter ha* 
Ben als Upsala; — * nnd in Canton war es, trotz seiner 
verhaitnilsniäfsig südlichen- Lage, nach Krusenstern, am 22. 
December 1805 so kait, dals das Wasser fror und £Sb auf 
den Strafsen verkAuft wurde. 

Eine ähnliche, wenn auch nicht so grofse Verschieden- 
heit bieten Kurorte dar, — Je nachdem sie, unter gleicher 
Breite zwar, aber mehr östlich nnd westlich gelegen sind. — 
So liegen unter gleicher Breite des durch die Anmuth sei- 
nes Kliina's ausgezeichnete Wieijsbaden, und das ungleich 
' rauhere Alexandersbad und Stehen» 
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2* Die e ts^ enth n m liehe Bcs c h affc n h eil der d i e 
Meilquelieu zunächii umgebeudeu Gegend^ 

Hier sind zunächst m unterscheideo die Qualität des 
Bodens, dop.Karakter seiner Fonnation, die Kultur des 

Landes, seine reiche oder dürftige Vegetation, die stehen- 
den und fliefsenden Gewässer und ihre, bieiduich bedingten 
Heil - oder Nac^litheilbringenden EiUavien. 

Wenn ein Kranker aus seinen, oft alle freie nnd krfif- 
tige Lebeusentwickelung hemmenden Verhüituiäsen tritt, 
Hans und IlamiUe verläfi^t,. um einen Mineralbrunnea an 
seiner Quelle su gebrauchen, fest entschlossen, einige Zelt 
lang der W icderherstelhing seiner GcsLindheit ganz zu le^ 
ben, so soll und mufs er der Natur naher treten. Das ver- 
ordnete Wasser kann nicht allein dei; Quell seiner Gesund« 
heit, der Schöpfer seiner körperlif^hen nnd geistigen Wie- 
dergeburt werden, — auch die äulsere Natur muls hierbei 
thälJg mitwirken, und wird es, wenn nur der Kranke, frei 
von allen Banden ftoberer störender, besonders eonventio« 
neller Verhähnisse, Vertrauens- und hotfnungsvoll sich ihrer 
mütterlichen Einwirkung hingiebt. Aber dazu wird frei- 
fieh nicht eine leblose Natur erfordert, sondern, daniit sie 
liiilireich die Wirkung der Quellen unterstützen könne, 
nach Bedürfnifs des Kranken , eine freundhche , liebliche, 
schöne, erhabene 1 Wenn die nördlichen flachen Küstenlän* 
der unseres Vaterlandes nw wenige, diesen Anforderungen 
entsprechende Punkte darhieten dürften, so entschädigen 
xahbreiebe und sehr scfadn gelegene Heilquellen in Mittel- 
und Sild- Teutschland, der Schweis, ^ und wenn man 
noch weiter geben wollte, in Italien und im südlichen 

Frankreich! — 

An mehreren Kurorten ist allerdings die Lokalität sehr 

ungünstig; — in einigen gelang es gleichwohl, die dadurch 

veranlafsten nachtiieiügen Bückwkkungen für Kranke au 

überwinden« 

In 
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In Mhieralbftdeyii , deren Umgulmngefr feieh an «te^ 

hendea Gewässern, oder an Ledentenden Moorlagem, kom^ 
nien häufig endemische VVechseiüeher vor. Bouillon Im 
Grange *) behauptet dieses nam^ndich von den Umge« 
bnngen der Bäder von St. Am and, — es gilt zum Tbeil 
auch von mehreren Kurorten in der Lombardei« Nach 
Aiibert soll deshalb ein lüi^rer Aalenthak zu Puzxi- 
ehello auf Corsika sehr ungesund aeyn Ikda ihdefs ein« 
zw eckmäfsige Kultur des Bodens diese endemischen Ursa- 
chen beseitigen könne « beweisen die Umgebungen .voni K. 
Franaensbad und tou Pisa. Die froher in und bei Eger 
häufig vorkommenden Wechselfieber sind durch das Aus- 
trocknen von morastigen Wiesen und Teichen jetzt gana 
verschwunden, so dafs selbst in sehr nassen Sommern diese' 
Krankheit bei Einheimischen, wie Fremden von den dortigen 
Aerzteu nur höchst selten beobachtet M^erden konnte — 
In dem durch seine Heilquellen, die Anmuth der Lage und 
die Milde des KIima*s jetzt so berühmten Pisa erreichten 
früher, nach Lancisius Versicherung, weoii,'^ Kiiiwoh- 
ner das funikigste Jahr; — ein grofser Theil der nah ge- 
legfenen Moräste wurde indefs , ausgetrocknet ' und dadurch 
unverkennbar das Klima verbessert. Clarke *) schildert 
es zwar als sehr veränderlich, Richard-'') dagegea als ge- 
sund, und nach Valentin ^) kommen die sonst so häuft* 
gen endemfsfihen Wechsetfieber jetzt nur selten vor.' 

Wepn moorreiche Gegenden die Luft feucht jq^achen, 



Bouilloft la Gr^ngc^ Essai sur les eaox nii^Mlei. 8« 00. 

•) Alibert a. a. O. S. 49G. 

^) Osann und Tromm«dorff,.K. J^raozeosbad. Zweite Auf- 
>ger 1828. 8« 8. 

' *) Lancia in 8 de paludum efflnviis noiüs. 

») Hufeland, Journ. d. pr. Heilk. Bd. L\h St« 5* 

^) Richards^ satürUche Geschichte der Luft. Th. II. 1773« 

Valentin Voyage m^eal en Halle. 8. 05. 
t TheiL O 
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MtMB üii der AcmoapliftM eine ungewSknUeh« Tfodcevr 

li^t, wie erst neuerdingtt AJackinnpu zu be\»^ei«6i] veir^ 
•ocht hat J). 

Von wekher wicbtfgeii Boi^eatuiig die EQlavieii der 

Mineralquellen selbst für die Mischungsverhältnisse des 
sie umgebenden Dynslkreises wefdea kdaii^f beweuiea 
Sokwefel- «nd So^l^nellen» 

fi^ etavken, beietfden httfsen Schwe^lqadleii nbcär» 
Beugt schon der hepatische Geruch, welchen man in dea 
nSehste« Umgebungen der QueUein wahraimmfs von deqi be^ 
triditliehen» und, bd dem uiiaiifli5riiclien Ergufe. der Mine** 
ralquellen, nolhwendig auch fortwährend zustromenden, 
Bcbwefelgehalt der Atmosphäre. Is^t die Lage e^mus solche^i 
Kurortes ofteiii der Einwirknpg von Luftzii|r» "^^^ bedea«* 
tenden Wifulen ausgesetzt, se kann, wegen des dadurch be- 
wirkten rascheren Luftwechsels, der Schwßfelgehai^ der At- 
«meqdiSre mw von geringes Bedeutung* «eyo; anders wird 
es iinek aber Terhaken, wei^n einf solekedr Kurort aehr lief 
und durch Gebirge gcscliützt liegt. Bei mehreren ScKwe- 
felfasUen mag allerdiqgs djie i^U Hydrothiongas geschwän- 
gerte Atmospbttre ihrer lliagebangeii Brustkranken TOf thell- 
haft seyn, wenn auch Kortnm und Gebhardt hierauf 
einen zu grofsen Werth zi^ legop seinen. Dafs dies^ bar 
patischeii Ausdnnalni^gea eine so spedfiiebe Kreit g^en 
fluchtige Ansteckungsstoffo bedteen, wie Graf zu glauben 
scheint ^) durfte noch zu erweisen sejn. Wemi wirklich 
in den Jahren 1611 und 1629 als die Pest die Cantons St. 
GaDen und Appenzell verheerte, aHe die in PMfers sieh 
aufhaltenden Personen von der Pest verscljont blie])en ^) so 
ist wohl der Grund hiervon mehr in der isolirten Lage die- 
ses Kurortes, als in den, keinen Schwefel entheitenden £f* 



O FrorUp't Notizen. Bd. XCL S« 52. 
Graf pragm. Gesch. Bd. 1. S. XLIlf. 
Kästners Archiv. Bd. X. S. 341. 
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lanen der beiben QaeUen m suchen. Dafs indefs die 
itt Semmer vennelifleii nd eoneMitrirten liepatisdMii EMwn 
üva maaeher Schwefelqaelfeii^ und die oft glmAxmÜf ver* 

möge der Lage mancher Orte erhöhete Hitze selbst nach« 
iMMg wkkea kduMii, hiervon scheint Acqui dnen Ba* 
ivek wa He&rau Der Gehnmeh dieaer in dem engen 
FeJsenthale der Bormida gelegenen heifsen Schwefelquel- 
kn war ficöher aus diesem Grande im Monat Juli verbo* 
len« nnd nnr anf die Monatn Mai, Jvni» Angntt «nd Sep- 
tember beschränkt *)« 

Die heilsamen Wirkungen der Seeluft kannten schon 
die Altem Aristoteles rfthmt ihren Nntsen, nnd Cicero 
soH einer Semise und dem Anienthalte In Gneebenland 
die Stärkung und Befestigung seiner frühern sehr schwa- 
dien Gesundheit za yerdanken haben; — ihre wohlthätigen 
Wirkungen bestätigen sieh fiuü tftgtich* Der Gmnd hier^ 
von ist zunächst wohl darin zu suchen, dals sie äimer an 
Kohlensäure als die übrige atmospliärische Luft, und zu- 
gleich sehr fdch an salzigen Bestandtbeilen ist« Ihr Sab* 
gehalt spridit sich ans in ihrw Wirkung anf die an der Kü- 
ste wachsenden Vegetabiiien; neuere Untersuchungen ha- 
ben In der Seeluft nicht bloia Kochsalz , sondern anch freie 
Sabssänre nnd Pyrrlun nachgewiesen 

Ganz ähnliche, und folglich gleich vortheilhaft wir- 
kende Mischungsverhältnisse ^^r Atmosphäre finden wir bei 
SoolqneUen, in der Nfihe toh Gradirwerken* Nach Tol- 
b e r g s Angabe werden auf dem Gradirwerke zu Schonebeek 
bei Magdeburg von der dortigen Soole täglich 533,250 Maafs 
Terdnaatet nnd der grofiM Nutsan dieser mit ae vielen 
Saktbeileii geschwängerten Left bewlhfle efcb naeh To^l« 



Meau T. Minutoli, Vermischte Schrift. BerL 1816. &147; 

<) Kästners Archiv. S. 278. 285. 29a 310. ' \ 
Bersellus Jahmbericbt Dritter iahrg; 8. 7a . 

*} Uafelaad Jean, d« pnk«. iMk. Bi£ XVI. St 1. 141, 
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berg ia vielen Fällen Driefsen und Meifsner ha- 
ben einen beträdidicfaen Gelialt an freier Salzsäufe in dar 
almospliSrischen Luft in der Nähe der Sakweike ma Halle 
anfg^efunden Nach Schmidt soll, seitdem in Rosenheim 
Salinen errichtet, die früher nicht selten vorkommende Lun- 
genmcht eich sehr vermindert liaben Gleiche Vortheile in 
dieier Beziehung gewähren die GradirbSoaer M Bex wegenr 
der Salztheiie, mit welchen sie die atmosphärische Luft in 
ihren Umgebungen schwängern 0* Aehniiche Resultate ei^ 
hielt Wittin g nnd Brandes, welcher den Salzgehalt 
des Regenwasäeiä zu Salzufela berechnete 

3, Die Richtung und der Verlauf der benaeh^ 

harten Oehirge* 

Schon die Nähe von beträchtlichen» wenn auch nicht 

beständig, aLer tloih lange im Jahr mit Schnee bedeckten 
Gebirgen giebt jeder (pegend eine gewisse Bauhheit* Dies 
beWißiset das Klima mehrerer Mineralquellen, — namentlich 
am Fufse des Fichtelgebirges, des Hiüringerwaldes , des 
'Erzgebirges, der rauhen Alp und des Schwarzwaldes: 

Es kommt .hierbei aber ,be.sonders in Betracht, ob die 
Mineralquellen an dem südlichen, oder an dem nördlichen 
Abfall der Gebirge gelegen, und dadurch mehr oder weni- 
ger vor rauhen Nord- und Ostwinden geschützt, oder die- 
sen vorzugsweise auigesetzt sind. — Ein für die Lage ei« 
neö Kuroites höchst wichtiger Umstand! — Welche Lieb- 
lichkeit des Klimans gewinnt hierdurch nicht das am südll- 

■ 

*A) HufeUud, Joomal d. prdct* Heilkunde/ Bd. XXTI. ,St. I. 
& 26. 2a B4 XLVL 8t 3. S. 39^43. 

*) Driefsen, comment. de addi niuiiatici ia acte atmesphie- 
lieo prseseatia. 

Meifsoer in Scbweigger JeurnsL Bd. VI. 8. 2. 

' 9) Wetz 1er über den Nutzen des salzsanren' Gases. 8* 34. 

«) Rüsch a.'a. O. Th. 1. S. 113. Th. 11. &. iÜ3. 
. *) Kastners Archiv. Bd. V. S. III. 

*; Braadep Jahrbuch, d. Chezüe u. Fhann. Bd. XVIU. 8. 153. 

♦ 
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cKen Abhänge des Taunus, gegen Nord- und Ostwinde ge- 
fMihützte Wiefsbadeo» — während das nm:, wenige ätuadea 
v»n Wfefsbadmi cntfenito, auf dem Plateau doi Taaniü ge* 
itgone Sohwalbaah durefa Kälte imd Raiihheit aich unvom 
theilhaft auszeichnet. Sa besitzen laehrere Mioeralquellen, 
Welehe «n dem DdrdUehen Fufie 4es BieKon-^ md Fiehtdb 
gebirgs, der Tyroler-* und Sohweuer^Alp^ liegen, Uofi 
«ladurcii ein rauheres Klima, — und die Unfreundlichkeit 
clesselben inufs noth wendig vermelirt werdeOf wenn me^ was 
bit der Fall, gleieheeitig noch eine sehr hohe Lage be? 
lutzen. Wie grofs iat in dieser liinsichl t»chon der.- Unter-» 
achied dea Klimans der iViineralquellen , . wajcbe ^n^rdU^ 
dben oder aadUehen, AMalle des ThöriDgsrwaldes, noeh grd- • 
fser dagegen derjenigen, welche nn ndrdUchen oder sil^chen 
Abfall ^es Brenner in Tjrrol oder des Siiu^lon liegen ! — In 
dem berühmten Kurorte su Bar^ea in den Pyrenäen ist 4aß 
Klima im Allgemeinen so nnfireniidBeh, ~ dafs derselbe not 
sechs Monate des Jahres bewohnt werden kann, dals man 
oft in den schönsten Tagen des Jahres sich am Feuer er- 
wärmen mnfs — und gar ni^ht weit Visn demselben . enC- 
lernt finden sich ähnliche andere Quelle|i in Thälern , die 
sich durch -die größte Lieblichkeit und Milde des Klipia's 
ausseiehnen. Eine nodi gröbere, dMrch den südlichen oder 
nSrdiicben Abfall des Gebirges bedingte Vmchiedenheit 
gewährt das Klima von St. Üernardino, an und auf wel- 
dien mehrere Heilquellen entspringen. An dem nördlichen 
Abhänge dieses Berges ist das Klima sehr rauh, während 
das des südlichen Abhanges ungemein wann und liebÜch ist. 
Bei einer Höhe über 5000 F. sollen sich schon üppige Wie* 
sen linden» hochstämmige Bäume, bei Misox in einer Höhe 
von 4903 F. (nach Lindner.s Messung fast so hoch wie 
die iijcbneekoppe in Schlesien) b^innt Cietreidebaui bei 



*) Ch. F. MylitKi, iiiahlerisohe FuCareiae durch das südUche 
Frairiureioh. Bd. Ul. S. 194. 
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Soazzo in einer Hohe von 3026 F., (h^lier als der Insekberg) 
Weinbair, wdterUn Feigen nnd Manlbeerbänme 

. Sehr konmcta literibei aileir^Bg« in Betmckt die dmA 
den Lauf <lcr Flüsse, oder die liichtung der Gebirge henr* 
Bebenden Winde. In mehreren Gegenden der &sliweis, die 
oime ile eld h5diit inltdeB Klima liabeii wQfdeii, frte a. E. 
iFerdnn, «ehadet in dieeer llintieiit die Mm 

Noch verdient endlich sehr beachtet mu werden^ ob ein 
Thai^ in imAAtm etni Mtoeralqaeli Uegti breit md 
oder eng und tob «teilen, oft hohen Fdaurkndon, karitenow 
tig umschlossen wird. So nnbedeutend dieser Umstand 
scheinen mag so sehr ist er doch bei manchen} besondera 
Braatkranken n ImMnleht^em Mcht gmag, dafa «ei- 
che ThMler, wegen Mangel an Sonne $ oft schon kälter 
und feuchter sind, — of$ fühlen sich gerade in ihnen Bnist- 
knudce^ beiOiidera Mui «ie fräber in freieio» Gegoade» 
an leben gewohnt waren, bei «iaem Iftngeni Aafonthrite . 
in solchen engen Thälern nnglanblich beklommen. Klagen 
IngatUehe Kranke aekoa im dem aekmal^ Thalo der 
In Karlsbad and der Laha ki EsM, wie beengt wflrde» tUk 
diese zu Pfeffers befinden, einem Thale, welches zwar 2128 
F* über dem Meere erhaben, aber doeh rings von so holiea 
Feiawinden umadhlossea iit^ dafc an 4ma Ifiagatea Tago 
den wohkhätigen Sonnenstrahlen nur sieben Stunden der 
Zutritt gestattet wkd! ^) — i 

4. Die AoA« ßdm'r tiefe LmgM tf#r MimermU 

brunnem» 

Sie ist für die in ihren nächsten Umgebungen sich auf- 
haltenden Kranken von der gröfsten Bedeutung! 

Bei aehr tief liegenden kommt anber den mit der Tiefe 



*) Cape II er und Kaiser, die JÜUaeralquelie zu St. Moiiti» , 
Schulz, Tarasp. S. Ö7. 68. 

Ruscli a. a. O« Xh. U. S. 79. 
' Rfisek a. a. O. Th. U. 8.-5. 
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tkr La^e TrirhSltnifsmSrsig znnehmeTidcTi Dnick der Luft, 
häufig anch eine gleichzeitig beträchtliche Verderbnifs der- 
mXbea in B^lradit. Wie iMHslitlieitig auf pfayngehe iriid 
psychische Entwickelung beides einwirke, davon liefern viele 
Thäler in der Schweiz, in Tyroi ui^d im Sakburg lachen, 
Welefie sieh dmrisii eine tiefe Lage und andere iiinguiistige 
fjokalHSten amoeicHneD, tranHge Beweise* 

Je höher die Lage eines Kurortes, um so geringer >!st 
der firack,^ am so reiner und kälter die Qnalstät der Luft. 
Die atmosphrirische Luft aelir hoeh gelegener. Gegeaden kann 
in dieser Beziehung in vielen Fällen als ein sehr beach- 
tenswerthes, die Kur hülfreich uaterstotzendes Heilmittel 
' fcfSnr Gebraaeh wöii Mineral^ellen gleichzeitig mit bemitzk 
werden. Ihre Wirknng ist nngemein belebend, reizend, 
Stärkend, und pflegt Personen, welche an grofser Schwächl 
der Nerven, oder an paMdren Blennorrhöen der Resplrations- 
•rgane leiden und einer krfiftigen Belehung und Stärkung be- 
würfen, vortrefflich zu bekommen, — während dieselbe Luft auf 
Kranke, weidhe sehr reiabare Brustorgaae besitzen, Neigung 
zum Huthusten, zu entzondliehen Affeetionen der Respira- > 
tionsorgane, viel zu aufregend und dadurch nachtheilig wirkt* 

Man hat neuerdings das Verhältnifs der. Abnahme der 
Wftrme mit der Zunahme der Höhe naidi gewissen Gese^sto 
zu berechnen Tersucht, und bestfmmt, dafs die Wärme der 
Luft^ bei 500 Fuis Höhe sich um einen Grad yermindere. 
Wenn dieses Gesetz im Allgemdnen namentlich in den h5- 
hören Luftregionen anch anwendbar ist, so erleidet dasselbe 
doch mancherlei Modificationeu, da die Temperatur eines 
Ortes keinesweges blofs Ton seiner Höhe, sondern zu- 
l^elch auch Ton idelen ahdem Lokalverhälmissen , Ymment<- 
lieh der Riciuung der Gebirge, der geographischen Breite 
und andern, abhängig ist. 

Erwftgt man die hohe oder tiefe Lage der einzelnen 
Mineralbrunnen, so bietet ihre K^graphische Lage folgende 
' Verschiedenheiten dar. 

Unter den firanzdstschen Miftmdi|uefiea zeichnen sic^ 



Digitized by Google 



'Mb - 

■ 

wegem.Uirec -ho)i€^ I<afe die der Pyrentai md der 6e> 

hh^e von Anrergne aoSf unter den tentschen die der 
fecl^vveiz, Salzburgs und Tyrols. — Ihre Lage wird zunächst 
bestimini dieüft diirch die Uöhe der Gebif^aitge^ wekfaen 
sie angehören» iheils dnreh die der FlOsse und Flu&gebiete, * 
welrhe die Thäler dieger Gebirgszüge bilden, und es ist 
daher bei der ßestimmung der Hohe eines Miaeralhrnnneae 
verzuglich auf diese zwei Punkte zu achten« 

Der Gipfel des Mont peid-i, des höchsten Berges der 
Pyrenäen» mifst über 10,000 F. über dem Meere, die an Hi'^ 
neralfuellen j|[eicheA ThAier Tea Tarbea und Bagneres an 
dem dstlichen Fufse der PyrenSen Kegen über 900 F. über 
dem Meere erhaben. Die Hohe des Montblanc und Monte 
Rosa betragt beicanatUch über 14»()00 F^— die des Thaies 
Ten Chamoui^y mit den in denselben liegenden Mineralquel- 
len von St. (*Hi vais über 3000 F., und des nuidliehen Theils 
vom itihoneliiale Ja WaiU», in welcliem die HeilquelJen voi^ 
lirjg und Lenk entspringen, über 2000. F.; der Gipfel des 
Finsterahorns über 13fOOOF., der Jungfrau und des Schreck.*» 
borns über 12000 F. - 

Von den Salsbuiger und Tjroler Birgen kommen einige 
dem Monibiane und Monte Rosa sehr nahe, so betrügt die H5- 
he des Grofs Glockner über 1 1,000 F., — w ährend die nächsten 
Umgebiingen der. Stadt Salzburg 1250 bis 1380^. über dem 
Meere erheben sindt — die Mineralquellen ini obern Innthale 
(oberen Engadin) zu St iMorilz über 4000 F„ zu Glums 
iia I^Uclahale über 2000 F« und mehrere in ^^citi tiefern 
lentbek. in der Nähe von Inspruck gelefme Mineralf uel- 
Jen nur i^^'^^^n 1700dF\ über dem Meere liegen* 

Die höhere oder lielere Lage der Mineralquellen Jlai- 
ems wird ebenfalls tladoroh bestimmt, ob sie nüher.dea Bud^ 
Jich Beiern begränsenden Alpen, deiji Bdhmerwald, dem 
Fichtelgebirwe und den an dieses sich anschliefsenden Frän- 
kischen Gehirgeu« oder näher den Flprsgehieteu der Donau 
und des Mayns entspringen; — eben so die Heilquellen 
Oesterreichs, je näher sie den Steierischen und liärnthner 
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Alpeilt odflr daa UCbiii dnr Oouni Bagan* - Nadi VancbU« 

denheit der Lage der Ufer, des Falks der Donau, wird, 
wenn man den Fiuik aufwärts verfolgt, fuigeodes Höhen ver- 
^ättnifii der der Donau nabgelegeaen Miaeral^oeUen begrün- 
det: Die Höhe von Wien betri^ 495 F. über dem Meere, die 
von Passau 789 F./ die von liegensburg 1116 F., von Augs- 
boig 1464 F., von Ulm 1138 F., TOn München 1626 (naeh 
Imhof), von Memmingen 1884. In dii^M gansen Flafsge- 
biete der Donaa und des Inns läfst sich daher annehmen, 
dais kein Mineralqueli dieser Gegenden tiefer ala, 500 F.« 
die MeiiraaU beträchtlicb hdher liegen* . 

Von Böhmen läfst sich ein Gleiches behaupten. Je nä- 
her dem Mittelpunkte dieses Königreiches, um so tiefer» je 
näher dem Mittelgebirge» dem Bdhmerwalde» dem Ficht el-, 
Ers-nnd Riesengebirge, um so hSher* Die äst im Mittel- 
punkte gelegene Hauptstadt Prag liegt 552 Fuls über dem 
Meere, die Höhe der Böhmen umgebenden Gebirge beträgt 
bei mehreren awisefaen 2 bis 3000 F; 

In Sachsen und Thüringen haben die dem Erzgebirge, 
' Thüiingerwalde upd Harze nahgelegenei^ Mineraiqueiieo 
«ine ama Theil beträchfliche Bäh»^ während mehrere in 
dem Flufsgebiete der Elbe und nördlicher in den fruchtrei- 
chen, von der Unstrut durchschnittenen Ebenen Thüringens, 
meist nicht über 300 F*. über dem M^re, oh noch tiefer 
entspringen/ So entspringen die QneUen von Marienberg 
im Erzgebirge 1863 F., die von Annaberg 1365 F. über 
dem Meere erhaben, — Dresden liegt dagegen nur. 280 F.,, 
Meilsen nur 238 F., Leipzig 316 F«, Dessau 116 F. hoch, 
während die näher dem Thiiringerwalde gelegenen Orte un- 
gleich höher liegf&n, Erfurt 594 F., Weimar 650 F., Go- 
tha 878 F., Eisenach 635 F., Meinungen ^831 F., Kobnrg 
876 F., Hildborghausen 1069 F. die Schwefelquellen m 
Langensalze 668, die Eisenquellen 'avl laebenstein 937 F* 
ül>er dem Meere» 

Die Hilbe der Mineralquellen von Würtemberg, Baden, ' 
vom Ober- und Nieder -Rhein wird theils durch die Nälie 
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die Ufer des Rheins begränzenden Gebirgszuge, theils durch 
ifard mehr sädÜGhe, theiis durch ihre mehr nördliche 
-finge keitiHiMt Her Spiegel des .fiheios ist bei B«el 76$ 
F., bei Maina 256 F., bei Coblenz 190 F., bei Bonn 138 F., 
bei Köln 112 F., aber dem Meere erhaben, — während der 
liechete Gipfel ile» Sehwanwaldes 4010 F., der kdehsle 
9wDkt des Tamim 2606 F. hetrigt 

Die Mehrzahl der Schlesischen MineralqueUen zeichnet 
«loh dorch eine beträebtHehe hohe Lage aus, da ^{e den 
iidcheten Th^leo der Orafaehafit CSas md de« RieaengeUrw - 
ges so nahe liegen; nach Lindner beträgt die Höhe der 
SSohneeiLoppo 4950 F., dagegen die von Breshiu nur 400 F. 
Ulfer dem Meetfew Bci^der Mehrzahl der aödKch voa Bre«- 
iaa in, oder weniggten« nahe dem Gebirge gelegenem BB- 
neralqaellen IMat sich ihre Höhe zwischen ÖOO bis 1700 F« 
foslselaeik ' 

Von den Mlnera^nellen Km^heeeea« aatf Weef^hakm 

besitzen nur diejenigen eine beachtenswerte Höbe, wel»- 
ehe mihe dem Westerwald e, der Khön, der Haar, dem Ten- 
'tobnrgerwaldo «ad den Wesefgebirgen eaüipringeik Det 
höchste Pnnkt der Rhen, das Dammerfeid an der siidöst- 
liehen Grenze von Fulda, beträgt 2868 F., ^es Westerwal- 
det, der Galgeabevg 260i F., ^ Falda sdlbst Hegt 838 F. 
eher dem MeeiPe erhaben, CaflMMl 486, GMeen 437, WeCar«* 
lar 390 F. Hannover 243 F. — Die Mineralquellen von Pyr- 
mont und Hofgeismar a wisbhen 400*— 500 F. 

In den nMHkhen Üfontaaten der Nord * mid Ostsee 

endlich, welche beti-ächtliche Gebirgszüge ganz entbehren, 
and nur von unbedeutenden Bergrücken durchschnitten iver- 
tten, aeiehnen sMIi die in ihnen entspringenden Mineralqnellen, 
durch eihe Terbttltttifsraftrsig sehr tiefe Lage aus, w^che 
beini Mangel beträchtlicher HShen in allen je näher dem. 
Itfaera £uit in gleichem VerhftUnifs annimmt • 

Dab jedodi aneh seihflt bei einer betriehdieh he- 
llen LagCi die mit deraelben verbondne Bauhheit der Luft 
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weisen mehrere Kurorte. So soll z. E. Ischl, trotz seiner 
liehen Lage und Nähe sehr bedeutender GehivgOf ein nilde« 
m'vnd weniger «nangeneliiMr Klluift "Imbeii ab' man 
▼emmtheii sollte, wenn man Mofs' die hohe Lage dieses 
Kurorts berüksichügt; eia aKniy^hft^ fr^iatfitt üäsok vea 
Fevers '')| Leak' imd Bryg 

Eine Ziwanganenstollung der bekannten XGneralquelleil 
Europa*« nach ihrem HöhenverhälUiÜis^ würde deinaach in 
lalgende ABtheilungea verfallen: ' 

i. Blineralqiielleny welelie ttber 2000 F. hoeh 
über dem Spiegel des Meeres entspringen. 

Es gehören dahin viele Mineralquellen der. SchweiXf 
mehrere de« sndEchen FrankreidiSf und mnige der Tyroler> 
Salzburger - und - Ptt i ti cbe a Alpen, so wie des Fichtolge- 
hirges* So entspringen unter andern ^ 

Die M. q^eellai tob S«. Moritz im K. GrieMedte« 

der Schweis * WtV.m.±M. 

') Ischl und seine Soolquellen, S* 2dt' 
<) Rilsch a. a. O. Xh. iL - ^ . 

RtUeh a. a. O. Th. II. & §6. 

Nach Rasek ents^ngl der SiotorB^g voic St BMardtno 
In Oraubandten noch höher als der TOQ .St. Morits; die Hi^he dies 
Orts, wo der enie eats^ng^ sicheiiit'iiidefe noch iddit ganz ge« 
naa liesttnnit in seyn. Die H(M des -St Beraardlao betragt naeh 
Ravck e&00:F, (Ra>eh ftr a. O. Tft. U. & 336.) naeh r« Wel« 
den 0584 F. (Der Monte Rees, eine topogr- historische Skisce Ton 
L. Fr. T. Weiden 1824.' 8. 88,). Minunt man nun aneh an» däls 
das Daifchen- «ed dsr Sauttfing gleiches Nndtees» wslehe riae 
kleiae Stande nm den Qipfel des Berasitoe entfessi sind», fansend 
Füik tiefer liegen, so wurde derSäueriing Ton St Bemardino, in Be- 
zog auf die hohe Lage, dem Ton St Moritz gleucfakommen, and diese 
beiden Saueriinge warden unter den beksanten als die am bäeimsn 
gelegenen in Europa zu betracht(»i seyn. 

Ich erwähne hier nicht der ausser Europa befindlichen, ton wel- 
eben viele, wegen der hohen Gebii^, welchen sie entspringen, anch 
eine sehr hohe Lage haben. So entspringen, ^nach Bouss aingault 
und RiTciro in Südamerika die Quellen von Onoto 702 Metr., die 
von Mariarh 476 Metres Über den Meere, (AnnaL de Chinie et de 
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XU« H Q» *r<Mi Leak \m K. Wallis in der Schweiz 4400FAl|kd.Jü. 

— W iehlen im K. Glarus in der Schweiz 4160 — — — 
^ ^ Barägea in Frankreich , • • 3972 — 

. ^ ^ ^ Courmaycur in Piemont . ' , • 3750 — — » 
^ ^ ^ Prö St. Didier in Piemont . 3750 — ^ — 

^ ^ Schulz im K. Graubiindteu in der. 

Schweiz . . " • 3731 — — - — 

^ mm^'m» Gumigel im Ii. Bem in der Schweiz 3600 — — . — 
^ _ — — St Carlo bei Airolo im K. Bessin in 

der Schweiz .... 3540 — — : — 
' — — Chamossaire bei ßex im K. Waadt 

in der Schweiz . . " . 3400 .-^ 

^ ^ ^ — Mont d'or in Frankreich . . . 31 39 ««— — 

— — — Sehhii^cnilurf in Ung^arn • • . 3014 — — — 

— — — Gasten) im Salzburj^schcn . . 2*J3'J — — 

Wldbad bei kreutii lu Baiem . . 2911 ^ mJ» 

— Gais im K. Appenzell in der Schweiz 2821 

— ' — *— . Fideris im K. Graubündten in der 

• Schweiz . . . , . 2790 —^^ 

. ^ \¥ei£8enburg im K. OMmbttüdliB im - 

i der Schweiz . » 2768-7«— —i' 

^ — Trogen i«iK. Appenzell in der Sichw^iz 2691 ---r**. 

^ CkmteD im K.Appenflellin der Schweiz 2004 — «^ ^ 

. » Weilibail im K. Appemsett im der 

Ssbweiz . . . . . 2642 
frg ;im K. Glems in der - 

Schweiz • * . • . • 2600 ^ ^ 

Yele im ILGrenbÜndtee in der Schweiz 2450 

St. Saurenr in Frankreich . • 2370 — ^ 

. ^ -i- — Unterbad im K« Ap|»enzell in der 

Sehweiz 2326 — ' 

^ ^ Bryg im K Wallis in der Schweiz' 21S4 ^ 

PfeifertimK^St.Gallen in der Schweiz 2128 

^ Stehen am Fic^telgebiig in Baien 200S ~- 

2. Mineralquellen, welche zwischen 2000-» 
iOOO Fufs über jdem Meere ^entfpriiigen* 

£s gehören hieher ftafiier mehreren MfnerftlqneHen der 
Schweiz I TjTols, Italiens und des büdiiciieu i rankreichs, 



Physique. 1823. Juil. p. 272.) — die heifsen QuHlen von Jarori 
zwischen Kon^al und Sonyji^a in Asien in einer Hohe vun 2000 F. 
(Bergliaus llertlia. III. 1.310.) Die Aqua agria unfern Palma 1361 F., 
die Sanerquclle von Chasna auf Teneriffa 5800 F. (Legp. t. Buch, 
ftiyi. lieächreibung der Canar. inaein. S. 88.; 
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yM» dei sfidUdieii Tottttdilaiidt^ SeUettat »d tHd* 

liehen Abfalles des TboriogerwaUea* -So enlipringea an« 
ter andera: 

IKe M. <t Toii Marienbad ivBalmiMi * • lOSSF.QKd.M 

^ «./Alezandenlad iun Fic]itelg€bif|;e in 

Baiern • . • . 1Q06 ~ — . 

^ — . * *— Marieaberg in Sachsen . • 1863 — ^ 

— ' — Reine« in d. G. Glaz . . 1785 

^ — r Leifsigen im K. Bern in Schweis 1780 . 

— — — — Hiepoldsau in Baden . , * . 1684 — — r *r 
: im Höllthal am Fichteigebilge in 

Baiern . . • • • 1613 
— — Clermont in Frankreich . , . 1690 — — — . 
— ^ — K. Franzensbad bei Eger inf Böhmen 1669 — . — 
— Bahlingen in Würtemberg . . 1564 — — — 

— — — — Charlottenbrunn in Schleaien ; • 1549 — — — 
^ «1» Griesbach in Radon . ' . . . • 1487 — — . — 

— — — Nocrra im Kiirlu'nstaate • • • 1448 — ^ — 

— — Ischl in Oesterreich , , ' , * , 1433 — — ^ 

_^ _ — Laodek in der Gr. Glaz • • • 1430 

— — Heichenhall in Baiern ^, « • . 1381 — — — 

. — — Plombiere in Frankreich • • • 1368 ^ — 

— Annaberg in Sachsen , . . 1365 — — — 

— — — — Hallein in Baiern . , . . 1360 — 

— — — .• Aichen im Salzburgischen • . 1340 »r- — 

— — — — Ij erdun im K. V^aadt in der Schweiz ÜMO — . — 

— — — — NieUei:iangenau in der Gr. Glaz . 1330 — 
— — Boll in Würtenibeig ... 12ä8 — ^ — 

— — — ^Schmerikon.im K. St Gallen in der 

. ; Schwei« • . . . . 1280.— s--«a- 
. ^ ^ ^ ^ Lnzenburg im K. Tkvrgaa In der 

' SchwM • • 1250 — i ' 

— -r — WaiMrbuig in Baiem « • « • • 1241.— r^,-^ 

— — Qidowa in.der .Gr. Cllas • . , 1236 — — — 

— — — — Ober-Salxbrannen in Schleeien • ■• 1210 — — — 
^ . ^ Petersthal in Baden . • • • 1182 * — 

— — Carlsbad in Böhmen • • • • 1180 — — — 

— — !— ,— Altwasser in Schlesien • • • 1179 — — ^ 
^ ^ Rolle im it Waadt in der Seil weis , 1134 — — ^ 
^ ^ ^ ^ Bagaeres de Bigorre in Frankreieh 1130 — . — 

— — — -r Abensberg» Abach und Marcbing 

in Baiem* . • * 1130^1116—-^-« 

3. Mineralquellen, welche zwischen 1000-— > 
600 Fnfa über dem Meere enttpringen* 

AuTser vielen des südlichen .Teutschlands, und dds 
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entspringea : 

Ili*Mti<|»m Warmbnitin In ScUarfiB- r 

— Lieb«Bateui in Thuriii^a • 
^ Johannisberg in Kurhefseii 

^ w Seilers in H. Nmam * • 

— . ^ Aix in Saroyen • • • 

mm mtm-mtm w Tf»pHtz in Böhmen • 
mm mm mm Lan^^ensdlze in l'hüriq^^ 

— — ^ ^ Artern in Thüringea • • 

Zittau in Sachsen • « 

— — ^ Baden in Oesterreich 

Badpii in Baden . . • • 

_ ^ — — Canstadt in Wörtembeig • 

*— — — — Halle in Thüringen • • 

— * — ^— - Ualgeivnar in Kurbesies • 



937 ~ ^ 
838 

Sm mm mm. mm 
708 mm mm mm 

720 ^ 
668 .-i 

66a >«i ... 

064 — ^ 
638 

618 

000 

574 

M)' 



4. Mineralquellen» welchiB tiefer als SÖOFufs 
fiber dem Meere eBtspr ingen. 



£■ geMten dehiii Torragiweue £e lU&eialfiaelbDy dM 
BS&rdfiebe« Teuteelilaiidf. So entepriiigea: 

IMe M. TOii Auerbach im G. IL Hessen 

— — > Frankenhausen in Thüringen 
» — — — Pyrmont in F. "W'aldeek 
— ^-mm Northeim in HannoTer . 

— ^ •«» Mnskau in der Lausitz • 
^ 1— — des Bnschbades bei Sachsen 
^ ^ — ^ Limmer in HaiuMireff • 

mm ^ mm, mm GmÜttd fal OmttmM 

■> GadMberg Im a H. NMotiMb 

mm^^ mm VtnkfQti m 4 Oto Ii 
' ' Btudaiburg • 



407F.Üb.d.Bl 
438 ^ — 

404 — 

300 -i- ^ 

238 

220 

200 — 

150 



IIG 



Digitized by Google 



Dritte Abtheilung« 

Von der Würkung und Anwendung der Heilquellen. 
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'en eigentlichen medicinisclieli Karnkter einer Heilquelle 
beslimmt .snnächst ihre Wirkung. Das Besuhat unpartliei* 
Ischer, gründlicher chemischer Analysen steht mit. ihr im 
i^ielen Fällen in Einklang und gewährt dann einen wich* 
tigen und willkommenen AufschluOs über die Art ihrer Wirk- 
swBikeit, — " aber gleichwohl nicht Jmmert bildet vielmehr mit 
ihr toft einen entschiedenen Gegensatz nnd Widerspruch. 
^cbon im ersten Abschnitt ist dieses dargethan, und bereits 
geieigt worden^ da(s manche gewöhnliche Trinkquellen nn* 
. gemein reich, selbst reicher an festen mineralischen Bestand* 
theilen, als sehr bewährte Heilquellen, — ja dafs in mehreren 
der kräftigsten und berühmtesten heifsen Quellen die Chemie 
so Wenig wirksame Bestandth^ile aoffisnd, dais schön Meh- 
rere veranlafst wurden antnnehmen, ihre ausgezeichnete 
Wirksamkeit werde durch die groise Reinheit ihres Was* 
Seis begründet* - 

Die nnpartheiische Er&hriing über die Wirkaüg «tner 
Quelle kann daher allein nur über ihren Werth und Un- 
weith entscheiden« und wird in den Fällen« wo sie nicht 
in Einklang mit der chemischi^n Analyse^ die mangelhafte 

Kenntnifs der Mischunffsverhältnisse der Quelle erganzen. 

Die verschiednen Formen^ in wekhen wir Heilquel** 
len ärztlich bei|ntsen» werdea nach di^Kv-chemischen Kennt« 
nifs ihrer Bestandtheile und Mischungsterhaltnisse^ so wie 
nach, ihrem von der Erfahrung bewährten Erfolg angeord-* 
nety nnd hiernach die Anzeige für ihre Bendtzang in de^ 



t » 
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aDgemeinen Kianklieitskla««eii» M ^ berondem Fäl- 
len aSher beaeichnel. Vor allem aber wird auch durch die 
KcimtoU« ihrer Wirkung die Klasiifikation der Heil- 
quellen bestimmt* - 

Die Qualität ihrer Mischnngsverhältnisse, die der Menge 
nach Torherrichenden, untergeordneten oder häufig nur in 
sehr geringer Menge beigemiechten BestandtheUe kommen 
luer aUerdings sehr in Betracht, indefe nor in «ofem tne 
mit ihrer Wirkung übereinstimmen; da wo die Analyse 
nicht auareicht, eniwheidet die Wirkung allein, weicher hier 

erste Stimme gebührt, — von ihr und den Torwalten* 
den Mieehungsverhältoissen der Quellen zunächst hängen 
^mnach din HmipddaiMi, so ^ die UnterabtheUttogeii ab^ 
wie die Folge seigen wirf». 
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Erstes Kapitel. 
Von der Eintheilung der Heilquellen« 



Ale 



bisher bekannten Venrache, die Mineralqndlen m 

ordnen, gründen sich mehr oder weniger entweder auf die 
in ihnen von der Chemie aufgeiundenen Bestandthcile und 
Termatheten Ifiichnngsverhältninae) oder auf die den . ein- 
zelnen QneUen angeschriebenen Heilkräfte; da« Prindp de^ 
Eintheilung war daher theils ein rein chemisches, theils 
ein chemisch-dynamisches, bedingt durch den wech* 
aelnden Standpunkt der Chemie nnd die hemchenden An« 
sichten der Physioloe^e und Therapie. ' 

So gründeten die altern griechischen und römischeil 
Aerate bei ihren in den damaligen Zeiten so beschränkten 
chemischen Kenntnissen die Eintheilung der damals bekannt 
ten Mineralquellen auf ihre angeblichen HauptHestandtlieile« 
Wir finden dies nnter andern in der Beschreibnng der zu 
jener Zeit berfthmtesten Quellen, welche PI inins giebt« 
Archigenes von Apamea, Zeitgenosse des Kaisers T r a j a n 
und Stifter der eklektischen Schule, unterschied nitröse (air 
kalische), alannhaltige, schwefelhaltige nnd sahrige, ^ eine 
ähnliche Eintheilung gah iunfhuiideil Jalir später Paul 
Ton Aegina. 

Die Chemiatriker des Mittelalters nnd später die Nach« 
folger des Paracelsus, befangen von den chemisch «my« 
Büschen Ansichten dieses Zeitraums, theilten dagegen in 
ihreni über Mineralbrunnen damals erschienenen Schri£ten 

p 2 
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die Ondlen nnch ihrar' TmpmHiff la ImUm (WildbMer) 

und kalte (Säuerlinge), und ordneten sie nach ihren angeb- 
lichen Bestandtheilen ; aufser Sab, Salpeter, Alaun» Schwe- 
fel, geschwefelter Kreide^ Bitumen genannt, und Eisen, nah- 
men Mehrere als Bestandtheile der Quellen Kupfer, Bld^ 
Zinn^ Silber, Quecksilber und Gold an. Noch im An- 
fange des siebzehnten Jahrhunderts theilte G« Schwenk- 
feldt die Mineralquellen nach diesen genannten Bestandp- 
theilen in salzhaltige, salpeterhaltige, vitriolische, schwef- 
lige, erdharzige, eisen-, biei-» silber-, quecksUbec- .und 
goldhaltige. 

Mit der ersten Hälfte des achtzehitten Jahrhunderl« 
beginnt mit hi\ Hoffmann, BoerKave und Stahl, 
dem ftrztlichen Triumvirat jener Zeit , aber ganz vbrzug- 
licli mit dem ersten, in der Geschidite der Bearbeitung, 
der Lehre von den Mineralbiunnen ein neuer und glänzen- 
, der Zeitramn; — man suchte sich nur. an die wirk- 
8ch Ton der Chemie nachgewiesenen Bestandtheile zu hal- 
ten, darnach die Mineralquellen zu ordnen, dadurch ihre 
Mannigfaltigkeit mehr zu veneinfachen , und so wurde 
eine diemisehe £intheilung der Mineralquellen auch in 
dem achtzehnten Jahrhunderte^ die vorherrschende. Be- 
weise hierzu liefern die Klassifikationen der Mineral^ 
quellen Ton F. Geoffroy Rieger Carthea- 
nef Lncas 6» F* Zfiekert ')> Gehien ^), 

m 

8t F« Geoffrey, AbhaadL roa der Matsila «ledica. Th* L 

') J. C Rieger, Introduetio ia nottttan remm naturaliiuii et 
arte fiutonim. T. L P« 2. 8. 817. 

3) J. G. Walle riuä» ii^drulogie, übers, v. Denso. BerL 1751. 
8. 53 - 92. 

♦) C. Lu cas, Versuch von Wassern, a. d. EngL übers, t. J. E. 
Ze iher,^ltenburg. 1767- 1769. Th. II. S. 31. 

^) G. F. Zuckert, s^stemat. Beschreibunfj aller GefUndbrun* 
nen und Bäder Teutschlands. Berlin. 1768. S. 42. 

Gehleni pbjFfikaL Wörterbuch. Tbu U 8. 483. 

f — 
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f Uebef O9 Kühn lloiiro E. F. Morell % 

XL E. Wcigel Duchanoy Monet — an 
diese schileisen sich später ähnliche Eintbeilungen der Mi- 
neralctueUen Ton Westrumb F. A. C Gren 
Brtignatelli Blnek Fonrerej Otto ^3), 
Reuls 1 Thomson Bouillon la Crange 



O jr. C. Fischer's» ^hfnikaX. Wdrterbadi. Tb. n. 8.764. 

» 

') J. G. Kühn, syntemat Beselireibinig der Gesoadbrinniea a. 
Bider Teutschlands. 1789. Breslau and Hirsehbei^. 

^ Moaro» on Miaeial- Waten treaUse; London. 177a 

*)G.F.MoreIly dieaiisehe Untersuchung einiger Gesundhraa« 
aea und Bäder' der Sehweii. Bern. 1788. 

£. £. Weigel, Gnindrifs der Chemie. Tb. 1. 1777. S. m 

Dachau oy, Yenadi Aber die Kenntnib der Miacialwasser 
a. d. Fraas. übers. Leipzig 1783. Vorroda. 

^) Monet, Trait^ des eaux min^rales. Paris, 1760. 

J. F. Westramb, Haadbach der Apo^lceikaast Abih. Hl. 
IV. 8. 400.^ ' 

^ Kleine physikalisch - chemische Abhaiidluugeo. Bd. 11. St 2. 
. 8. 130. Leipzig. 1788. 

F. A. C. C rPTis, Gn^n^riüi der Cb^i«.. Herani^^eb. roa 
Bachhols. 1809. {.562. ' \ 

AnnaU di Chimica. T. XVJl. S. 101. 

J. Black» Lectares oa,£lMaeata ot Cheaiistijr. VoL ^ 
a 8. 718. 

*')Fourcroy Systeme des connoissances chimiques. T« IV* 
Ann. IX S. 301. 

< 3) Otto, System einer allgeniciaea Ifydrograpbia des Eidbo* 
deas. BerUn. 1806. S. 84. 

M) F. A, Heufs, Lehrbuch der Mineralagicw Tb, Uf. JM« 1. 8.^ 
359. Leipzig 1805. 

« ^) Th. Thomsoa; Systepi der Chemie. Bd« lU. Abth« 2..Ber« 
Üa. 1805. 8. 186. 

t*) E. F. ü, Bouilltiu la Orange, Essai sar les aaax ail- 

nerale» de la Fraucc Paris. 1811. 8. 33. • 
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Hernbstftdt A. Sohare^ Aco^m 
John *)f J. F. Bersaliim a. A. 

So wcrlhvoll und nothwendig eine blos auf chemische 
Verhäjtoisse begründete Eintheilaog der Mineralquellen für 
den Chemiker und Natorforecher seyn mag, eo wenig kann 
eie gleichwohl Immer dem praktischen Arzte genügen, wenft 
es gilt die Mineralquellen aus einem medizinischen Cfesichts- 
punkte anfanfassen und sie als Heilqneiien an ordnen. 
Von mehreren Heilquellen kennen wir noch leinesweges 
befriedigend ihren chemischen Gehalt, hei vielen steht das 
Ergebnils der Chemie mit ihrer entschiedenen Wirkung 
keineswegea in Einidang, und leider hat die Erfiahrung ge- ' 
zeigt, dafs mehrere Aerzte und Naturforscher, welche bei 
- der lieurtheilung der Quellen zu sehr ihre Bestaudtheile, 
und zu wenig ihre elgenthfimliehen Wirkungen erwogen, 
SU irrigen Annahmen verleitet wurden. So wurde der un» 
bedeutende Eisengehalt der Quellen zu Wernarz Ursacb, 
dai« man aie zu der Klaape der StablwiMer zählte, ^ die 
nur zubillige Beimiaehung von Sehwefelwaaiersloffgaa in 
den Quellen Gasteia V eranlassung, sie den Schwefelquellen 
beizugeB ollen , — die nur wenig Eisen enthaltenden Quel- 
len zu Schwalheim wurden alz Stahlqneiien aufgeführt, — 
ja, die durch ihre auflösenden Wirkungen so berühmten 
heifsen Quellen von Wiesbaden, KaiL^bad und Teplitz wur- 
den wegen ihrea geringen faaengehaltz zu der Kbune der 
Stahl^uellen gerechnpt^ 

0 S. F. Herinbstiidt, System. Grundrifs der allg. Experi- 
- mcntalchemie. Th. IV. §. 2016. S. 17. 

-) A. N. Scherer, Versuch riner syatem. Uebersicht der HeU- 
queUen des Kusjiiflchen Reiches. 8t. Petersburg. 1820. S. 21 — 30. 

F. Accum, Analy^is ef the lllii|«ral - Walei« at ChelteA- 
liam. 1810. S. 11, 

J. F. Johat, HandwQrterlntdi der Cbea^e« Bd. IV. AhiU. ' 
Ii. B. 432-434. 

•) J. J. Barzeliui, LeMach d«f düvie. ftlMii. .t* Palan 
•tedt 1824. Bd. II. 8. 7i». 
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Um bei der Ehithellang H^fl^neUen, der für ikre 
W«diainyicbe Benutzung höchst nachtheUigen Einseltigk^ 
SU begegnen, sachte Uafeland den toq der Chemie ery 
> nittelten Gehdit der Qaellen mit ihrer Wirlcnng in Einklang 
zu bringen^ gründete hierauf die Kiassidkation der Quellen, 
md dieser EintheUung niud mit einigen Modifikationen Jf 
£. Wetiler Kreteehmar Zwierlein HeidU 
1er *) Richter u. A. gefolgt. 

Um die Mischungsverhältnisse und die Wirkungen dar 
Heilqnellen in einen noch innigem Einidang an bringen^ 
suchte Kölrenter ^) die Heilquellen nach eleetro*chenii>* 
sehen Pjriiicipien zu ordnen, — eine Ansicht, welche Wetz« 
ler zu wideriegen-ti^ bemüht Imt* Aelialich der £inp 
dieilnng von K5lrenter ist die neuerdings toq £• Bi- 
schoff aufgestellte Klassiiikation ^). 

In der .festen Ueberzeugung, daTs das Wesen der Heil- 
qneOen nur di^rch die Vereinigung ihrer bekanntMi Mi- 
schungsverhältnisse und Wirkungen erkannt, und eine Ein- 
theilung derselben nur hierauf basirt werden kann, folge 
ioh in der Hauptsache ganz der von Hufeland angenom^ 
menen Kkundfikation. Die Zahl der Bestandtheile' kommt 
hierbei so wenig allein in Betracht, wie allein ihr quan- 
titatives Verliältnifs; ~ bei mehreren, an festen und flach- 



J. E. Wetzl er, über Gesundbr. u. Heilb. Th. 1. 8. 15. 

^) F. Kretschmar, TabeUariMbe UetaiMt deTMiamlirss- 
per Teutachleadf» 1$17» 

^0 awierletn aUgen. BmanensehrlfL Leipsig 1815. 8. 7X 
C. J. Heidler, Morienliad« nach eigeneii Beobachto^gea 
ua4 Andchien. I. Bd. S. SO. 

' G. II. Richter, Teutsdilands HeilqueHea. 1926. IS. 85. 

^) W. L. Kol reut er, systematischer Gruadrila und Khissifi-'^ 
katiun der Mineralwasser. 1810. 

J. E. Wetz 1er, Zusätze und Verhes.'serungca zu den zwei 
Bänden der nf'uen Ausgabe de» Werkes über Gesundbruuaen und 
Bäder. 1822. 8. 3 u. folg;. 

^) Hufeland und Osann, Jouni« d« pnkt HeiUk Bd. LVlilt 
St 6. & 3-64. St. d. & 76—113. ' 
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fügen Bestandtheilen armen Quellen kann ja aUefn die • 
Wurkang über ihren Gebak und ihre mediriniache Bedeu- 
tmg entscheiden. — 

Ich habe daher bei der Eintheilung der Heilquellen den 
Torwaltenden allgemeinen Karakter der Quellen von 
den untergeordneten betondern za nnteracheiden mich 
bemüht. Der erstere wird bestimmt durch die vorwalten- 
den festen oder flüchtigen Bestandtheiie und die meist diesen 
entsprechenden vorherrschenden Hanptwirkuigen ; — de^ 
iwelte durch die besonderen, aber untergeordneten Mi- 
schungsverhältnisse, bedingt durch die Temperatiu*, so wie 
die der Quantitftt nach untergeordneten Beimischangen Toki * 
fcsten oder flüditigen Bestandtheilen. 

Diesemnach zerfal}pn die b^kanQ^en^ (leil^ueliei^ in toU 
gon4e Ilanptklasseii:, 

L £isen\va88er. 
IL Schwefelwasser* 
DDL Alkatische Mineralwasser« 

JV. Bitteri^alzwasser* 

y. Glaubers^w^sser» ' , r 

\If Kochsakwasseir. 

VII. Säuerlinge. 

* So Terschiedenartig auch oft die besondem Abthd«^ 

lungen in ihrer Zusammensetzung und Wirkung scheinen, 
hleibt in allen gleichwohl der die Klasse bjfBseichnende che- 
nasche nnd dynamische Karakter der rorwaheiide. — Dalii 
zwischen den einzelnen Uriterabtheüungeri der Quellen die 
mannichfachsten Modifikationen, vielseitige |ieziehung^i| 
und Uehergftttge statt finden , isl; kein Yorwprf, welcher 
<)iese Eintheiiung trifft i sondern nur ein Beweis, dafs noch 
die Mineralquellen, gleich allen andern Meteof- und Teif 
lurwassem eine Kette ionig nnter sich y^bundener nnd 
schwer bestimmt von «inan4er zu, ^enn^nder Alischun^T 
\ ^ibälti^ääe 4^*6t^e{|. ' >^ 
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L Eiientöaaer. 
1* Gheiiiisclie EigendiiinilichkeiteiL 

Die bei weitoin grSüite Menge vonMmeralquenen ent- 
hält Eisen; zu der Klasse der eigentlichen Eisenwagser ge- 
hören iadeis nur diejenigen, in deren Wirkung das Eisea 
den Torwaltenden Bestandthetl bildet. Die Wirkmpg be- 
stimmt demnach den Karakter der Eisenwasser, und wird 
bedingt theils durch das, quantitative Verhältnifis des in 
denselben enthaltenen Eisens selfast, theik dpirch den gleich- 
seitige Gdialft Ton andern flüchtigen und fetten Bntand- 
theilen. 

IHe Eisenwasser sinji in dßt Regel, hell, Idar, von et« 
Jier sehr niedem Temperatur, von einem raammeniiehen- 

den, oft tintenartigen Geschruack, au sich ohne Geruch, 
verursachen iadefs oft wegen ihres beträchtlichen Gehalts 
an koUensanrem Gas, ein eigenthündicbes Prickeln in Afi 
Nase. An festen Bestandth^en ettthälten sie hftafig Schwe- 
fel-, s^z- und kohlensaure Salze, meist in beträchtlicher 
Menge, Mangan, Strpnüan, Lithion und phosphorsanre-Saba 
nur in sehr unbedeutender llenge;' an flüditigen Bettand- 
theilen vorzugsweise l^ohleiisaures Gas, aufser diesem zu- 
weilen gefinge Beimisohuiigeii von Stickgas, Schwefelwat<- 
a^istofigas u^d Sanerstoffgas. Von ihren Wirkungen und 
ihrem. Gehalt an festen und fluchtigen BestandtLcilen hän- 
gf^n verschiedenen Arten der Eisenwassar ab, so wie 
di$ vielen Uebergftnge, welc^ i^sihen ibnen und andern 
Klassen von Mineralbrnnnen dadurch gebildet werden« 

2. Verschiedene Arten der Eisenwasser* 

Durch die salinischen festen Bestandtheile werden zu- 
nächst die Hauptverschiedenheiten der Eisenwasser bedingt^ 
durch ihren gröitern oder geringem Gebah an koUensau-^ 
rem Gas der flüchtige oder fixere Karakter jeder ein^el- 
qen AbU^eilung. * . * 
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4 

Diesemnach zerfaltoi die Tetsdiiedeneii Eisenwasser ia 
folgende Abtheilungen: 

1. Salioische Eisenwaster, — aafser kohlen* 
ESeen enfhalteii lie vorwakend Ghabertalv, nftclist 

diesen in untergeordneten Verhältnissen andere schwefel- 
saore, fdlaifiiire und kohfemaare Alkalien imd Erden« 

2. AlkaliaTßh^Baliniaehe Eitenwas^er, «n^ 
terscheiden sich von den Torigcn durch ihren beträchtlichen 
Ciehalt an kohlensaurem Natron. 

3. Aikaliach« erdige Eisenwaiier, — tiinllA 
iSen vorigen, aber ausgezeichnet durch ihren hetrfiohllichen 
Gehalt von kohlensaurem AatroO) Kalk- und Talkerde. 

4. Erdige Eise&waaserf ^ reich aa kohlensaii- 
ven und eehwelBkaoren Erden mangrit Ümen kohleneaa* 
res Natron. 

5* Vitriol Wasser* Ihr Hauptbestandtheilf welcher 
den Karakter der Miiehmig und Wirkung dieser 'Abtfiei- 
Inng vorzugsweise bezeichnet, ist schwefelsanres, zuweilen 
auch salssaures Eisen; — sie enthalten nächst diesem noch 
aehwifelsanre und salstaure Mae, sind arm an fireier Koh<« 
ienefture und entbehren das kohlensaure Natron* 

6. Alaunwasser. Ihr Gehalt an schwefelsaurem Ei- 
nen ist zwar oft nieht sehr beMchttieht der in Üiren AH- 
aehungsverhtitaissen Verkommeiide Alaun erhMit fndeis die 
V\ irkiing des ersten in einem solchen Grade, dafs sie sich 
unmittelbar an die Vitriolwasser anschlielsen und den schroS^ 
flen Gegensati lu den i&ehtigett Eisenwassem bilden. 

m 

Zm Widcnogea dsr ElieauNUieiw 

■ 

So aohwer Tnsdaalieh das Eisen ia mehret seiner 

Piäparaie ist, so leicht wird es in der Mehrzahl der Eisen- 
quellen vertragen » — und dies bewirkt tkeils die Mne Auf* 
KSauQg des Eisens t tfaeits die Verbuidoag mit den andern» 
im Eisenwasser enthaltenen Salzen , theilä (Ue gleichzeitige 
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▼mhaadene Menge von imug mit dem Wasser verbundenem 
koUens. Gas. Aber ebe^ deshalb erleiden die.uBsprüii^eheii 
Wlrkangen 4ee iUMit in den verschiedenen Arten von Ei- 
senwassern, nach Verschiedenheit ihrer MischungsverhäUr 
niaee sweh verachiedeae jttedifik«|ioQen» In dieser Hin*» 
nicht iel bei den Eisenwassern weU in nntoraclMiden ihrn 
allgemeine, von dem Eisen abhängige, Wirkung, und 
Ihre besondern, durch Versduedenhek ihref übrigen Be« ^ 
olandtheile besdumle. 

Alle eigentliche Etsenwasser karakterisirt das, der Wir- 
kung das £iseDS eii^tbamliche Grundi^riAcip» Beiebungi 
Znsammenziehnng und Stärkung. Unler aBen Me* 
tnDen Au dem meaasehlichen Organismus verwandteste und 
heilbringendste, ist dasselbe für diesen als eines der durch- 
dringandaten und kräftigsten Raiae zu betradilen, ^ nicht 
nnähnliob der organlsehen FIfisaigkeit sdbaty welche fiir den ' 
Procels des Lebens eine so hohe i^edeutung hat, und in 
Walcbor das £iseD einen v/e$^atUch^ Bestandtheii ans« 
macht, das Blut — Bei der Unterauehung ihrer Wirknngaa 
kommt indefs nächst der Quantität des Eise^a die Art sei- 
ner Auflösung und Verbindung ^n Betracht. 

ie ioniger 4ie Varhindoog und Mise^ung aller Bestand« 
dieile ist, und je flüchtiger die Sftmre ist, welche das EiaeM 
•:i^dirt upd bindet, um so leichter werden diese Eisenwas- 
aer vettrag€p, Ufa ao flüchtiger und durchdringender wirken 
nie. Wichtig in dieser Besiehnng Ist der Gegenaats, welv 
eben die Kohlensäure zu der Schwefel- und Salzsäure bil- 
det« In der feinen Auflösung des Eisens, in seiner festen / 
Vjarbindnng mit den libtigen Be s l a ndt heüei^ ao wie in dem 
Grade ihrer injoigen oder weniger innigen Verbindung mit 
^r Kohlensäare (idieint der Grund ihrer verhältnifsrnüfs^ 
weniger angreif enden und doch ungemein dnrehdfingendeny 
kfäfitigen Wiik^ag an seyn» 

Ei^wägt man die Wirkung der Eisenwasser im A^Hge^ 
meinen nach den eiaselneU Organeqgrappea, so ergiabtaicl|y 
i^fk sie, ganz analog der i^mi, Flierl an aiclij vorzugsweise 
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auf das initaUe B jsf env und nädut dieaeni auf das xa* 
pfodnktiva waid laiiBible garichtet itt» 

Inneilich gebraucht wirken im AUgemeinen , die Eiseo^ 
Wasser : 

a) auf dia Organa d«r Bintberaitang, daa Blntnmtria&s' 
und daa Blut aalbtt» — raiaand, baleband, dan Umttiab daa 

Bluts beschleunigend, leicht Congestionen erregend, erhit* 
aand, die Qualität der iVIischung des Bluts varbasserikd. 

Nicht m nbaraeheii, abac durah dir basandera Wir* 
kung, welche Eisen wass er auf das irritable System über- 
haupt besitzen, zu erklären» ist dia specifika reizend - bdia-> 
banda auf daa Utarinsjalani« 

b) auf dai Muskai- und Knachansystein, die Cohäsion,^ 
dar Fasern vermehrend, stärkend» 

e) auf alla Sa und ExcrationaD). BamantBdi alla ScUaim 
absondamdan Häuta, susanm^nnahand, ihra Absondarun-^ 
gen oder Aussondenmgen vermindernd, stärkend; — Tor 
allem auf dan Darmkanal, aäuraCilgand, dia Verdauung 
Tarbassarnd» anthalmintisefa. 

d) die Produktivität im Allgemeinen vermehrend, die 
Fruchtbarkeit der Frauen erhöhend, so wie die Zeugungs- 
kraft der Mimiar raratSrkand, und in diasar Baslabuqg dar 
Wirkung des Quecksilbars entgegengesetst 

e) Endlich stärkend auf das sensible Sjstem, die 
krankhaft erhöhte Reiabarkalt harabidmmand und dia Ba^ 
action dar Nerven varmabrend. 

Wenn gleich die Hauptwirkung des Eisens in jedem 
einzelnen Eisenwasser nicht au verkaanan, so erfährt sie 
doch in den ainsalnen Aitan dar Eisanwassar, nadi V«*- 
schiedenhcit ihrer Mischungsverhältnisse, wohl zu beachten- 
de Beschränkungen. Sie erhalten hierdurch einen bald fixem, 
Imld flfichtigem Karaktar, und ja nachdem dar erste oder 
dar latsta vorbarrscbt, waltat in ihnen bald mehr eine bele- 
bende, bald mehr eine z usamn^ enzieh ende, bald eine 
mehr stärkende Wirkung vor« 

Nach dieser diaifiiclien VancWadanliait lassen sieh die 
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ISMnrosMr ia.drei Abdi^Iiitigeii mfidiMiit in flftehtt'* 
gen, Eisenwaner, in die ichweren» und endlidi in die, 

welche zwischen heiden in der Mitte stehen: 

a) Zu den flüchtigen gehören alle diejenigen, weiche 
beBonder« reich an. freier Kohlensftiire «ind* Die KoUen« 
säiTre wirkt hier ganz analog der erhöhten Temperatur der 
heÜsen Mineralquellen, die zusammenziehende Kraft des Ei- 
sen« eorriglrend, und wird Iiiwtn doreh den oft gleicliseid.* 
gen Geliab von anüösend eehwSdienden Salzen nnferstützt. 

Ihre Wirkung ist belebend, reizend; sie wirlten 
•tirliiend» ohae s^far m ad«tringiren» im Gegentheil oft ge- 
Bode auflösend 9 eröffnend, namentBch auf die Ufinweric* . 
zeuge und den Dannkrinal, Averden innerlich vorzugsweise 
gebraucht,*^ und können auch von schwachen Verdauungs-* 
W^dixengen meist l^cbt und gut vertragen, werden. 

Besondere Modißkatlonen erfährt die Wirkung der ein- 
zelnen noch durch ihren hesondern Gehalt an iesten Be- 
atnadtÜMlen. So nelunen kohlensaure Erden und AlkaUea 
Torzugsweise daa Lymph - und DrQsensystem , so wie die 
*Urinwerkzeuge in Anspruch, — salzsaures und schwefel- 
saures Natron mehr die ScUeimhättte) das Uterinsjstem) dda 
DarmkanaL 

In ihren MischnnpTSverhältnissen und Wirkungen schlie- 
fen sie sich zunächst theils den eisenhaltigen Säuerlingenf 
theits den^ an KoUensittre rmchen Koehsals.* nadGlanbef^ 

Salzquellen an« * * , 

5)^ Einen entschiedenen Gegensatz zu diesen büden die . 
sc hwerea Eisenwasser, die Vitriol- und Alannwasser, so< 
wie mehrere erdige ulid salinisebe Efsenwasser. Arm an 
freier Kohlensäure und an kohlensaurem Natron , dagegen 
reich an sehwefelsanrem» salzsaurem oder kohlensaurem Ei- 
sen, oft auch an schwefelsauren oder kohlensaiiiren Erden 
wirken sie vorzugsweise zusammenziehend; — in ihnen 
tritt die adstringirende Wirkung des Eisens am stärksten 
and nm reinsten Iienror« Innerlich gebraucht, erregen sie 
leicht Magendrücken, werden iangsaiu und äclivvei verarbel- 
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Farm von l^ädern. 

c) Zwischen beiden stehen in Bezng ihrer Wirkung die 
Eaaenwasier, wekhe Mhr reich an kufalMianreiiEiteii md, 
aber zugleich auch an loililans« Erden, ««hwefelsaurem 
lind salzsaurem Natron« Sie veclaagnen in ihrer Wirkung 
keineswagea die des Eisens, aar wird letatera dareb daa 
CMnk an auflisandan Salsali modMoift. Nmk ÜHr^n al^ 
genthatnlichen INlischungsverhältnissen wirken sie dahet 
vorangsmiBe stärkend, weniger fiüehfig, als die aisteiiy 
tmiigar aaaammaiiaialiand als die leisten, und Termoge ih- 
res Gehalts an Kochsalz und Glaubersalz reizend erdfihend 
auf die se - und excernirenden Organe des Unterleibs» 

Inaaittdi gefcranoht w^^n sie laiehter als letalera vesw 
tragen, and- daher innerlidi, wie anch äaberlieh, in Form 
Ton BMern häulig benutzt* — 

Anfrer diesen wvrd^^n die Eisenmsser dier Ahtheflün^ 
Ifen aneh ttnberliflh noch in Form von Gas« Dampf awl 
Schlammbädern benutzt. 

« * - 

j 

r 

4» Anweadung der Eiaenwasser. 

Bei ihrer Anwendung müssen zuvörtierst die durch In- 
dMdoaUcftt, Krankheit, Lebensweise oder Constimtioa be^ 
dingten Eigenibliaillehiceilen der einaelaen Kranken Wohl 
erwogen werden, in so lern sie die Anwendung von Eisen« 
wassmi fordern, verbietan, oder nur bedingt gestatten.' 
Vorzuglieh aeheinett Eiaenwasscr zu bekommen: 

a) Personen von einer torpiden Constitution, einem 
mehr phlegmatischen Temperament, oder einem durch eine 
aehr reisende Lebensweisa abgestampften , ilberreiaten Or* 
gasdsnius; — Personen, welehe Torsngsweise an atonischer 
Schwäche der Faser, Erschlaäüng der Schleimhäute und 
Neigung zn pasaiTen Sehleim* nnd Blatfloaaen leiden, 

i) Ea pflegen aber aneh Eisenwaaser aieh sehr füv 
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Mineralquellen vorzüglich im Allgemeinen dem weiblichen 

* — 

Organismus zuzusagen pflegen. Doch ist hier sehr za 
wMBcheidra« Iral vorwaliender Schwäche ntoniBciier Art» 
werden sdiwcre EisenwMi^ g^rdcrt, bei Torwalleitdcv 

Schwäche mit dem Kaiakter des Erethismus dagegen» flüoh«* 
tig^s geistreiche« 

e) Ferner mi Eisenwasser paseeinl bei Caehexioi und 
Leukophle^niatien, in sofern sie sich auf reine Schwäche 
iHid Atonie gründen , und werden daher oft, mit gehön* 
ger Umaiefat gebroucfan, mit grefiram Erfolg aic NeehkoM 

nach dem Gebrauch auflösender schwächender Mineralbrua«' 

< 

Ben benutzt. 

d) Gens beionder» bekownen EiBcnwMeer- eadfidi in« 
neilkh gebraaehl, weari^ der MefMi an einer gewineii 

Neigung zu SSuren leidet, und die Kranken während des 
kaerä Gebrancha eich viel Beweg0ig, namentlieh im^iPreieii 
«BHMshen können. 

Dao^eg-en sind die Eisen Wassel entweder gar nicht oder 
nnc sehr bedingt anzuwenden: 

bei Vetthüitigkeit, starim akttvm BIvtceBgestieaeiiy 
Neigung zu aktiven Blntflöaien «d zu Entzindungen , so 
wie bei Personen von einer sehr strafl^en, Ägiden Faser oder 
ariv heitigeiii chderiachen TeoipeianeBl» . 

*bel Uareinigk^en der enM Wege , Amamnlnng 
von Schleim, Galle und ähnlichen Stoflen« Die Gegenwart 
Ton^Wümimi gewählt keine Coamdastikalien^ dm eip» 
I&dikatieK filr die Anwendung; 

c) bei Fiebern, vorzüglich entzündlicher Art, — selLät 
bei hektischen Fieber. 

d) bei bedeutenden Verhäftnngen, Anediwellungeii und 
Stockungen in parenchymatösen Eingeweiden. Bei Knoten 
in der. Lunge kann der unvorsichtige innere Gebrauch von 
Eisenwaasern entzündiiche Keiznng der Knoten und t^ock<*i 
nea quIÜendeA Beiahaaten m^en , ao wie bei VerhärCnn- 
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gen der Leber nUgweise hydropitehe ZuBMe, So nftdf 
th^ilig Eiienwaner allerdingg \n diesen FlUIeii ^ken» so 
tekk es auch hier nicht an Ausnahmen. 

e) In der Schwangerschaft sind Eisenwasser nie anm^ 
wenden, da die specifik reikende Wirlctmg des Eisens nnd 
der Kohlensäure auf das Uterio&^äteiu so leicht Aborlua be« 
sorgen lassen* 

' . hk den meisten FfiUen^ wo specifisehe fixe Krank- 
heitsstoflfo in dem KSrper vorhanden , und durch den Ge« 
braach von zusammenziehenden Eisenvv assern statt ausge- 
leert, noch mehr fixirt nnd an den Organismus gebnn« 
den werden« 

So gewagt die Anwendung der Eisen wasser in deh ge- 
nannten Fällen nach ist, so erleidet sie doeh. Modifikatio- 
nen nnd Besehrftnknngen dnrch die änimre oder innere'^Fornif 
in vvtli her sie angewendet werden, durch die Dosis und 
endlich durch die Versciriedenheit der Qualität der einzel- 
nen Eisenwasser seihst« So wenig in den meisten dieser, 
genannten FflUe schwere Eisenwasser indieirt seyn dSrften, 
so können doch an Eisen weniger reiche, oder durch schwe* 
fislsanro nnd salssaure alkalische Saüie nentralisirte, unter 
Umslftndeny zum Theil' weld angewendet werden* 

Ah Zeichen, dafs Eisenwasser innerlich gebraucht wohl 
hekominen, betrachtet man : nach dein Geauüs derselben keia. 
Drficken im Magen, nieht nur nicht Störung, sondem Ver- 
mehrung des Appetits, keine Blutcdngestionen nach Kopf 
und Brust, täglich erfolgende Stuhlausleeiungen , schwarze 
Färbung der Faeces, häufiger Abgang von RueCus und- 
fibehnechend« Flatus* 

Für die Anwe ndung von Eisenwassern eignen sich vor» 
zugsweise alle diejenigen Krankheiten, deren Wesen durch 
reine nnd einfache Schwäche bedingt wird, sowohl atoni- 
scher Art, als mit erhöhter, wohl gar kraiiiplkait gesteigert 
l^r Reizbarkeit, — namentlich : 

«) Die ^Schwäche des Muskel* nnd GefitfiMystems» wel- 
che 
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nicht bios auf einen grolsen Verlust von Kr&Üteii| Bon« 
dero auch einen bedeutenden Mangel an Säfiten uch grun^ 
det: Kachexien im Allgemeinen ; Schwäche, welche nach zu 
häufigen Wochenbetten^ nach zu langem Säugen bei Wach- , 
Herinnen entsteht, nach 2a lange dauernden profusen Aus- 
leerungen in vorhei^egaugenen Krankheiten , durch Yer« ; 
Wandungen, grofsen Bhitverlust, starke Exulceration Lc- 
dingt, in Leukpphlegniasie oder Wassersucht überzuge- 
hen droht, — ^ ferner Schwäche mit fehlerhafter Mischung 
der Säfte, namentlicfi des Bluts, Cliloiosis, Rhachitis, — • . 
häufig nach akuten Krankheiten zurückbleibt, oder end- 
lich durch den kunstgerechten , anhaltenden Gebrauch , 
■ehwächender Mineralwasser oder andere Kunqiethoden her- 
vorgerufen wurde. 

i) Krankheiton, anf reine Schwäche dea Nervensyatoma 

gegründet, durch Ueberreizung allein oder gleichzeitigfen zu 
groüseu Säfteverlust, namentlich durch Excessus in V^enero 
entstanden, GemiilhskrankheUen, Melaaehalie, Fatnttas, Hy- 
pochondrio sine materia und unt^ Umständen atieh cum 
materia, Lähmungen, Impoteatia viriiis, . Konvukiyischo 
Krankheiten, ^ilepsie«. 

c) Krankheiten des Magens und Dannkanals aus Schwä* 
che, — Säure und Vorschleimung, Magetikrampfj Ouroh-^ 
laU, Wuiman 

d) Unterdrückung gewohnte^: Blutfiüsse aus Schwäche, 
wie Suppressio niensium, haemorrhoidum« - 

e) Schleim - und ßlutflüsse passiver Art, Haemorrlia- 
giaa uteri, Uaemorrhoides nimiae, Mictus Grnentus,»Nei- 

' gung xnm Abortus, Fluor albus, Neigung au VerscMeimun- 

gen, cuiiangende Schleimschwindsucht, hartnäckige Brust- 
catarrhe. . .. . . ^ 

* 

f) Stockungen j vorzüglich im Uterinsystem und in den Hä« 
morriioidaigetäiiseo, wekhe sich auf reine Schwäche gründe 

I. TheiL Q 
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1. Chemif che BigeotluiaiUchkeileii. 

Daft Wasser der Mehrzahl der kalten, wie der wannen 
SchwefelqueUen Ist dorcksichtig, häufig von dner schwach 

bläulichen in s ^Meergrüne spielenden F aibnn^r, dem Gefühl 
nach oft weich, fettig -seifenarlig, und zeichnet sich durch 
seinen karakteristischen hepatischen Geschmack nnf Gemeh 
ans.- Die Beiden letstem treten, je nachdmn gleichzei- 
tig auch Stickgas vorhanden, und nach Verschiedenheit 
der andern festen BestandtheUe, bald mehr bald weniger 
stark hervor. Die Sehwefelthermen bedtnen häufig aufser 
dem hepatischen Geschmack und Geruch gleichzeitig: ei- 
nen eigenthiimiich laugeohaften » animalischen; die kalten, 
Wviehe mweilen eine nicht nnbetridididio Menge frciei 
Kohlensäure führen» erregen deshalb ein eignes Prickehi in 
dar Nase. 

Dwdi lüjs läagefo Ein wirkn^g^ der atnosphärischon Luüfc^ 
%iner orhdhlen TemperaCiir oder Znssisdinng von Sänren, na<» 

mentlich Salz - oder Salpetersäui e, erfolgt eine Zersetzung des 
Schwefels; ein Theil des Schwefels wird verflüchtigt- nnd 
«■hlimirt sich, wenn die Entweiehung In vericUesseaen Räu- 
men geschieht, an den sie umgebenden Wänden in Form 
emes Anfluges von blalsgelhem Schwefel, — ein anderer 
Theii wird präoipitift, wodurch sich theils der schwarslicfae 
Niederschlag aof dem Boden des mit Schwefelwasser gefüll- 
ten Behälters oder Ba^ins erklärt, theils die feine auf der 
Oberfläche des Wassers sich bildende farbige Haut. 

Der die Eigehtbumlichkeiten dieser Klasse von Mine- 
ralwasser kataklerisirende Schwefel findet sich in demsel- 
ben in Form von Schwefelwasserstoffgas, hydrothioi»aorea 
Salion nnd oxydirtem Schwefel; — an flncbtigen Bestand- 
tbeilen enthalten die Schwefelquellen kohlensaures Gas und 
Stickgas, «nige wenige auch Kohlen wasserstoflQ|[[a8, — an 
feston Bes'taodtlioilen als vorwaitendo: schwofekaoro^ sa&k 
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«lid kohkiuk Erden und Alkalien» — in genogerer Menge 
Eisen» Mangan, ExtiactiTStiDff, phoephonu n. ealpetefs« Salie. 

% Vexafihiedeoe Acten von ^liwefslwASBeri 

Nach Verschiedenheit ihrer vorwaltenden Wirkungen 
und den diesen entsprechenden Mischungsverhältnissen zer- 
feUen sie in folgend^: 

■ i. Alkalisch - muriatis ch e S ch w e f e 1 wa sser. 
An festen Bestand (heilen enthalten sie salzsaures und koh- 
lensaures Natron Torwalten in untergeordneten Verhält« 
nissen scliwefelsaure, siilzsaure und kohlensaure Salze, — • 
an flüchtigen SchwefelwasserstoÜgas, freie Kolilensäure^ 
häufig auch Stickgas» 

2. Alkalisch- salinfsche Schwefelwnsser, in 
ihren Mischungsverhältnissen den vorigen »ehr ähnUch» von 
ihnen Wfr dadurch verschieden , dafs, aulser kohlensaurem 
Natron, schwefelsaures Natron unter den festen Bestand«* 
theilen vorherrscht. 

3. Erdig» salinische Schwe f el wasser , au 
flüchtigen Bestandtheilen den vorigen ähnlich, nur in Hin« 
sieht der festen dadurch von ihnen verschieden, dafs vor- 
zugsweise schwefelsaure und salzsaure Salze, und nament- 
lich erdige, die vorwaltenden BestandÜieUe bilden, nächist 
diesen koUensäure Erden, schwefdsaures und salzsau« 
res Nation« 

4. Eisenhaltig- salinische Schwefelwässer, 
. von den vorigen nur durch ihren bei ihrer Wirkung zu be- 
achtenden Eisengehalt unleiächiedeii. 

3. Wifkungeu der Schwefelwaaser. 

la ihrer allgemeinen Wirki^BS waltet der. fidmÜBl 
vor; sie wirken daher ameh dieseui analog, fluohtig rei«< 
zend, substantiell den Organismus durch diingend» Chemisch 
lud djnasMseh den £ig(Hiwassern «ntgegeogesetsl^ verflüchtig 
gen nüd entfernen die SehweMwttMerj wns die scbwnreren 

■ b 

* 
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£iaenwaB8er fixlren, binden vnd zurückhalten» Walirend letz- 
tere dae Moftkel- und arterielle Geföit»yttem.«»d die, die- 
sem verwandten Organe der Bmst in Ansprach nehmen, , 
besitzen die »Schweielwasser eine speciiike Beziehung zu 
dem Veneniystem nnd ihrem Heerd, den Organen der Un* 
terleibshöhle 9 namentlicli der Leber und dem Pforladerey«' * 
. Stern, — nächgt diesem zu dem Sj'Stem der Schleimhäute 
nnd der äufscrn UauU 

Naeh VerBchiedenfaeit der einzelnen Organe tiiid Orga- 
nengruppen spricht sich ihre Wirkung verschieden aus* 
Sie besitzen: 

a) eine apecifische Wirkung auf aHe ze- nnd excemi- 
renden Organe, ihre Funktion hefördemd, nnd dadurch auch 

die Qualität ihrer Se- und Excretionen umändernd» — vor- 
züglich auf die äufsere Haut nnd die Schleimhäute^ nament- 
lich des Dannkanals und der Luftorgane, und endlich die 
resorbirenden Cefafse, — und wirken daher nach Verschie- 
denheit der einzelnen Organe diaphoretisch) schleimauflö- - 
send» expektorirend, abführend. Ans dem» dem Schwefel 
eigenthSmlichen Verhältnüs zu gewissen Stoffen, ihrer spe- 
ciAsclien Beziehun«^ zu den resprbireuden Gefärt»en und der 
ftufzem Haut erklärt sich ihre reinigende, <Be Mischungg- 
Terhältnltse der Säfte umändernde, Krankheitsstefie oder an- 
dere in dem Organismus vorhandene heterogene Stoffe neu- 
tralisirendef verflüchtigende» ausleerende Wirkung. 

b) eine zweite besondere Relation besitzen die Schwe» 
felwasser zu dem Gefafssystem , vorzüglich dem der Venen 
und den mit diesem zunächst verwandten Organen» dem 
Pfortader- » Leber - » Uterins^stem find vorzugsweise den 
Hämorrhoidalgefillsen. Sie wirken daher rermdge dieser 
Beziehungen reizend, den Blutuintrieb beschleunigend, ge<- 
lind echitaend, und speeifizch die Funktionen der genannten, v 
Organe im Unterleib befSidemd» helebend« 

Die besondcru Wirkungen der iSchwefelwasser wor- 
den durch die verschiedenen Mischan^Bvezhältnisse der ein- 
seben UnteKabtheUnngea bestimiat. 
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Die heifseii Schwefelquellen karaktetisirt Ilue, durch 
ihre hohe Teuiperatur vermehrte , vorzugsweise flüchtige» ^ 
reisende, höchst durchdringende und erhitzende Wirkung. 
Sie reihen rieh in ihrer Wirkung' den heifsen alkalischea 
« uud äaüoischen Minerahvassera an, üheiireiiiea diese so- 
gar wegen ihres Schwefelgehalts nicht feiten an reisen* 
d^r, belebender Wirkung, an Flüchtigkeit, Ein- nndDnrch- 
driüglichkeit. Je nachdem in ihnen kohlensaure Alkalien 
und salzsaures Natron, oder schwefelsaure alkalische oder 
erdige Salxe enthalten sind, wirhen sie auch zugleich mehr, 
oder weniger auflösend, Se - und Excretiouen Lefördeiud, 
mehr oder weniger reizend, erhitzend. 

« 

Unter den kalten Schwefelquellen besitsen die Alkali- 
schen, wegen ihres Crehalts an kohlensaurem Natron und 

flüchtigen Bestandtheileu den Ilüchtigsten Karakter, bilden 
den Uebecgang zu den Schwefehheranen und werden in 
der Regel, innerlich gebraucht, leichter als die übrigen kfd- 
ten vertra^^en. Vermöge ihrer Mischuiigsveihahriisse be- 
sitz en sie eine besondere Wirkung auf das Uterinsystem und 
die Hamvrerkzeuge, ^ und schlieisen sich in Aeser Rück- 
sicht den alkalisch - salinisdien Sftoerlingen ah. Die kalten 
erdig - saüoischen Schwefelwasser wirkeu dagegen mehr auf 
^n Damkanal, aufiüsend und erdffiiend, und reihen sich 
den.salinischen nnd mnriatfschen Mineralquellen an; — die 
festen Bestandtheile sind in beiden ähnlich, die flüchtigen 
Bestandtheile in ihrer belebenden Wirkung analog, insofern 
das SchwefelwiMSMrstoffgas der Schwefelwasser dem oft 
nicht unbeträchtlichen Gehalt von freier Kohlensäure jener 
an die IS eile gesetzt werden kann. 

So gering nnd unbedeutend in den eisenhaltigen Schwe- 
felwassern das Eisen oft zu seyn scheint, so wird doch die* 
ser Abtheilung hierdurch ein eigenthümlicher Karakter er- 
theilt, insofern durch den Eisengehalt der Schwefel zum 
Thell neutralisurt und in seiner Wirkung mehr fixirt wird. 
Die eisenhaltii^en Schwefelquellen bilden in dieser Uinsicht 
^ jden Uebergang und das Mittelglied zwischen salioi&chen 
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Sclnvefehvassern iu\d salinischen Kisenwassern, und finden 
sich nicht selten iu der Aähe der einen oder der andern. 

Man benntit sie voranigfsweise als Bad, ^ nicht selten 
alyer aneh innerlich als Getränk, besonders die Schwefel- 
theiincn; aufser dieser Form als Deuche (Wasser- und Gas* 
donche), Gasbad, £askabinett und Schwefelmlneralschlq^nm,— 
afa Örtlichen Umschlag oder ganzes Schlanunbad. 

• « 

4. Anwendung der Sehwefelwiuser. 

Die in allea vorliei rächende, mehr oder weniger das 
GefäfssysieTT) reizende und zugleich die Mischungsverhält- 
nisse der Säfte specifisch nmändernde Wirkung des Schwe- 
fels erfordert bei ihrer Anwendung Vorsieht, und gank be- 
sonders bei einer erhöhten Irritabilität des GefHfssystems und 
bei einigen specifischen Djskrasien. Als Gditraindikaüott 
tier rella«idern> Bchwefelwasser hat man daher beCraehteti 

- tt) allgemeine Pletlioia und Neigung zu starken aktiven 
Congestionen; 

1^) Neigung XU aktiven Blutflüssen, Torzlfglieli der 
Lungen; 

c) scorbntische und rein, syphilitische Djrsiuasten ; 

Dagegen pflegen anderseits Schwefelwasm HirtrefBidi 
sn bekommen: 

a) wenn eine gewisse Atonie des (jefäfssystema vor» 
banden, welche sich vorzugsweise in einer Mgen Cirku« 
lation des Blufs im 'Unterleibe in der Form ton Hftmor- 
rhoidalboschwerden oder Stockungen im riortadcrsystem 
- aussjti irlit ; 

ö) bei Schwäche der Schleimhäute torpider Art, welche 
sich entweder in wirklicher Blennorrhoe oder Neigung dazu, 
vorzügUch der Luftorgane und Urinwcrl^zeuge oÜenbahrt; 

e) wenn das Wesen der vorhandenen Krankheiten ent- 
weder durch St5mng der Thätigkeit der ftufsem Haut, 
oder durch eine allgemeine specifische djskrasisohe oder 
inetastatisciie IJrsache bedingt wird* 



1 
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• 

Die wirfitigttta ErdnUeifiklatteii, gegen writh« kalte» 

wie warme Schwefelwasser vorzugsweise und mit Recht 
«liipfoUen werden, sind : ^ ' 

!• Allgemeine Dyikraeieen, sanItehHl auf penreree 8e- 
oder Excretion und fehlerhafte Mt^ichung der Säfte gegrün- 
det; — namentlich psorischer, roetastatischer, miasmatischer 
und metallischer Art» Gichtirolief entartete Tenerische Djih 
krasieen, ehronisdie Metallvergiftangen, namentlich mit be- 
deutenden Abnormitäten der Bildung und Struktur eiuselner 
Gebilde, wie Anchykisen, Gesehwobte, Verhäfflangen ^ und ' 
gam Tonsügiich , wo ein epedfiaehw fixer, In den KUrper 
vorhandener Stoff Terilechtigt und ausgeleert werden soll. 

2. Cbrotusche Krankheiten, der äuüiern Haut, auf Un- ' ^ 
terdtückung ikrer Tbitigkeit, anf eine perverse Abaonde- ^ 
rnng oder auf eine fehlerhafte Metamorphose derselben ge- 
gründet, krankhafte Afi'ectionen rheumatischer Art» cbroni- 
nebe Hantansschläge, Fleehteo» Kritie* t 

3. * Krankheiten der SeMeimmembranen auf Scfiwlelie^ 
profuse oder perverse Absonderung gegründet, — Schleiin- 
flSfMe, namentlich des Utecins/atems, der Bespirationaorga« i 
ne und der Urinwerkaeuge. 

4. Stockungen im Uiiterleibe aloiiiücher Art, eiche ent- 
weder im Leber- und Pfortadersystem, sich als Hämorrhoidal- 
beschwerden, greiser Trfigheit des Stuhlgangs, — eder durah 
Anomalieen in den Menstrualfunktionen sieh aussprechen. — ' 
Wenn Schwefel in allen diesen Krankheiten schon alsSpecifi- 
cum Tor allen übrigen. Mitteln iadicirt ist und seit Jahrhun- 
derten sich bewährt hat, so wird die Wlricung der SehweM«* 
Wasser in diesen genannten Iviankheiten theils durcli ihre ^ 
Beimischung von auflösenden, eröftnenden Salzen, theila 
durch ihre Temperatur ungemein erhöht, und" fiehwefelwaa- 

ser verdienen in recht hartnäckigen Fällen dieser Art vor 
allen den Vorzug« 
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1. Chemisch« Eigenthümlichkeiten. 

Den Naineu alkalischer Mineralwasser oder Laugen» 
wasier fahren alle diejenigen Quellen , in det^n Mii^hnng 
und Wirkung kohlimaBreB Natron den Torwakenden Be- 
standthcil bildet. Das Wasser derselben ist klar und von 
-einem mehr i>der weniger laugenha^n Geschmaok« Ihr Ge- 
halt all festen Reglandtbeilen ist aehr Terachieden. . In einigen 

ist (ler^^elhe sehr bedeutcnrh wenn gleich nicht so beträchtlich , 
wie der «Salzgehalt der ÜUterwasser und ^oolquellen» — ande- 
re, beaondera heilke Langenwaaaer enthalten dag^en kaum \ 
einige Gran in einem Pfunde. Aufser kohlensaurem Natron 
. linden wir häufig in ihnen kohlenaaure Erden und schwefel- 
■anres und aalaeanres Natron; dnrch letatera erhahen «io 
In ihren MiachungarerfaliltniaBen und ^rkungen eine grofae 
Verwandtschaft ;ait den KocJisalz - und Glaiibersalzwas- 
, aern. Von untergeordneter Bedeutung scheinen die netalli- 
* sehen Bestandtheile dicjsef Quettan, Eisen, Mangan, Lithibn, 
phospbors. n. a. Salze. An flüchtigen Bestandlheilen ent- 
-halten sie meist nur kohlensaures Gas und Stickgas, ersterea 
zttweUen in beträchtlicher Menge, van letaterem dagegeat 
meist nur sehr wenig. 

2. Verschieiieue Aiteu der alkalischen Minerah^ asser. 

- Nach Verschiedenheit ihrer Miscbungaverbältnisse niid 
Wirkungen aerfalten sie in: 

1. Erdige alkalische Mineralwasser, ^ in 
welchen^ auber kohlensaurem Natron , kohlensaurer Kalk 

♦ 

oder Talk vorwallende BestandtheUe sind, 

2. Salinischc alk al i sch e Mi n er al w ass>e r , — , 
in welchen nächst kohlensaurem Natron oder schwefelsaurer 
£rde die vorwaltenden Pestandiheile sind, nSchst diesen 
schwefelsaures Nation , diesem schwefelsaure und salzsaure 
alkalische und erdige »Salze aber in untergeordneten Ver- 
hältnissen, , ' * 

3. Muriatisch alkalisehe Mineralwasser, — 
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BBlMMlMideB linb T«B dm Toüyn,- dafiiirtatt toithii»— <■ 

Natron und schwefelsauren Salzen, hier kohlensaures und 
salzsaures Natron vorherrscht. 

Beaatzt werde» m innerlieh äuDieclich.. , . 

3i Wirkungen der alkalischen MineralwaMer. 

Das in ihrer Mischnng Tomrakend« kohlettaanve Naireil 

bedingt zunächst ihre Wirkung und giebt den kalten, wie 
wannen Quallen dieser Ivlasae eioeo eigenthiunlücheo fliieh- 
tigen Karakter. 

Die alkalisdieii Mineralwassibr, enfspreeheiicl ihrem Ge- 
halt an kohlensaurem Natron, innerlich und äufserlich ge- 
Ibraaeht» wirken ins Ailgemeineft seiaeRd» belebeipdf und 
»war nach Verschiedenheit dar Orgams, weldie sie vor* 
xugsweise in Ansprucli nehmen: 

o) beruhigend und cugleich belebend aui das Nerven- 
«jstem; 

b) belebend reizend auf die äufsere Haut und die 
Sdüeitnhäule, — ihre A])sonderung verbesaarnd« 

c) Reuend auf das Drüsen- «nd Lymphsystem, die Re- 
sorption bifordernd, ungemein anflSsend. In Tergleidi nüt 
den kochsalzhaltigen und glaubersa^altigen Mineral^ellon 
wirken sie weniger aüf die paiencfa^matösen Eingeweide» ab 
diejetatern, aber ähnlieh den erstem mehr auf das Drlisensys- 
tem, und zugleich die Aftcrbildungen auflusend, zerstörend. 

d) Auf den Danukanai und die Ausleerung desselben - 
wirlien sie verhältnünnäisig uogleidi sohwäoher, ^iM* die 
glallbersalzhaltigen und kochaalzhaltigen Mineralquellen. 

e) Eine ausgezeichnete Wirkung besitzen sie dagegen 
.nnf die Urinwerkzeuge; sie bethätigen und vermehren nieiit 

nur die AbsonderuDg des Harns ungemein, sondern wirken 
zugleich auch specifik auf die Nieren, dip Qualität des 
Urins, umändernd, verbessernd, und vorhandene Afterbil^ 
duijgc n, wie Stein odes Gries» xersetsend, anfioaend; 

jD wcäcatlich die Mischung der Säfte umän^^rnt], ver- 
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Wirkang sc1iwäcMi4^ eMcUhffend, emrieliend auf die fe-' 
sten Gebilde. 

£iii anhalteader, lange lorfgetetster Gebmch von alka- 
Kfleheii MineralwaMern kann in dieser Beziehung so anflö- 

Bend und decomponirend auf die festen und flüchtigen orga-' 
Dischen Tlieile wirken, dals iiierdarch e|D, dem Skorbut 
fihnliehar. Zustand liorbeigefalin ^mden kann» — 

Die besondern Wirkungen der alkalischen Mineral- 
quellen werden bedingt theils durch ihren gleichzeitigen Ge* 
halt Ton andern festen Bestandtheilen. theih» durch ihre, nie- 
* dere oder erhöhte Temperatur. 

Die erdig alkalischen I^lineralquellen wirken in dieser 
Beaiehung weniger reiaend md' eingreifend auf die Mi-- 
■«tengsverhlOtnissey weniger erregend auf das NerveBsy.^ 
Stern, als die salinisch - alkalischen Mineralwasser, — dage- 
gen ungleich beruhigender, und schaiaen eine g^nz speciü- 
ache Wirkung auf die äufsere Haut und die Schleimhäute 
zu besitzen. 

Die salinisch - alkalischen wirken dagegen reizender^ 
flüchtiger und auflasender. 

Eine gro&a Versehiadenhmt begründet indefii bei ih- 
nen, wie Lei den vorigen, das quantitative Verhältnilis der 
BestandtheUe« wie ihre Temperatur* So reiaend auflösend 
und folgüth aneh angreifend viele, an BestandtheHen reidie 
salinisch -alkalische Quellen wirken, so wenig finden sich 
diese Wirkungen bei ähnlichen Quellen» die aber nur ei|ie 
höchst gannge Menge Ton festen Bestandlheilen besitaen. 
Wegen ihres geringen materiellen Gehalts scheint bei ihnen 
ihre jcheAiische Wirkung in Vergleich mit den vorigen un- 
bedeutend, desto bedeutender aber Ihre erregende, hole* 
bende« Dies bewuiaen unter andern die verwandten, aber 
doch verochiedeiien ^Virkangen der an festen llestandthei- 
len rächen Uell^ uaUen an TepUta und der, feste Bestand- 
theile fest gans • entbehrenden Quellen au Gast^* 

Eben deshalb sind die, an festen Bestandlheilen reichen 
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heifsen alkalischen Mineralquellen besonder» ift<licirt bei 
groiser Atome, vorwaltender Trägheit der se - und exoenii- ' 
renden Oigane,' sehr rigider Fasert atliiiiisehem Körper- 
bau, wo kräftig, durchgreifend eingewirkt werden soll; die, 
an festen Bestandthcilen weniger reichen heilseil Qaell» 
rerdienea dagegen den Verzag bei sehr reisbaren, zarten, 
sehr gesebwichten Organismen , wo zwar eine belebende 
reizende Wirkung gefordert wird^ aber eine zu heftige zu 
stärmisoh eingreifende vermieden werden rnnfs. 

Ans demselben Grande aber sind ferner £e an festen 
Bestandtheilen reichen alkalischen heifseA Mineralquellen^ 
entweder ganz zi» wlderr^en, oder nur sehr bedingt zu 
erladbent 

d) bei einem hohen Grade von allgemeiner Schwäche» 
besonders bei scorbutischer Anlage, wenn gleichzeitig eine 
groine Meigang nir Zerseunmg .und Disselntion der Säfte 
Torlumden; 

h) bei grofser Schwäche des irriiaLeln Systems, Man» 
gd an Tonus, compUotrt mit Neigung zu hydropisqhen Lei^ 
den, oder aohon vorhandenen kydfopiscfaan AfEeetfonen ' 

leichter Art; 

c) hei fieberhaften Beschwerden überhaupt, besonders 
hektischer Aiti vorsugÜdi wann sie darnh shminseho £n^ 
Zündung oder schon ausgebildete Exulcer^ütion edler Organe 
bedingt werden* 

d) Bei Torwahender Disposition tu aktiven Congoatl»* 
nen, Bhuftfitsen oder SeUaglnfs. * 

e) Endlich warnt man vor dem innern Gebranch dieser 
bmben Quellen bei erblicher Anlage lur {lUngensucht. So 
naehtheflig indefs allerdings ein ntitondehtiger Gehmuch in 
diesem Fall ist , so sind doch mehrere erdig - alkfdbche 
Quellen hiervon auszuiu hmen mit dem besten Erlotge ge- 
rade gegen shronischen Bmstbesch w o rd en gdbrandil worden» 
wie z. ß. die Quellen von Ems. 
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4» Anwentag dar «BcBlisdMii MlaeralwlHter« 

* 

Die Krankheiten , gegeo .welche man sie inneilich und 
äubeilich mit Hecht gerühmt hat, sind folgende: 

a) Allgemeine Dyskrasien sauiei Art, hartnäckige 
Cjichtheschwerden , besonders mit organischen Yerbiidun- 
gen, — namentKch, Gichtknoten, Anchylosen, ContrAktaren* 

Nicht minder wichtig hei der, der Oidit so verwandten 
• Latbiasis, — zur Beseitigung der vor wallen den Disposition 
Eur Steinbildnngy wie zur Auflösung und Zerstömng' vor- 
Jiandener Steine in. Nieren oder Harnblase^ 

b) Stockungen, Afterbildungen, ohne Produkt einer 
sauren Dyskrasie zu seyn, — Auiltreibungen und ^^erhärton- 

' gen parenchymatöser Eingeweide, der Leber, Milz, Gelb« 
sucht, Gallensteine, — Stockungen im Pfortadersysteni, Hä- 
morrhoidalbesch werden, — Stockungen im Ulerinsystem. 

Ciironisdie Nervenkrankheiten; heÜse alkalische Mi- 
neralquellen, wenn bei diesen Krankheiten der Karakter 
des Torpor Vorwaltet, wie z. B. bei Lähmungen, — kühlere, 
an freier Kohlensäure reiche Quellen, wenn die KraahS 
heiten ein ungemeiner Erethismus des Nervensystems ka* 
raklerisirt, — namentlich bei Nevralgien oder convulsi vischen 
Afiectionen, wie Epilepsie und Hysterie, vorzüglich wenn 
der Heerd und die Ursache dieser Krankheiten im Unterleib 
zu suchen ist. So vortrefflich beruhigend, krampfstillend in 
vielen Fällen von Ivxankheiten erethischer Art mehrere er», 
dig- alkalische Quellen vnrkeii, so wirken sie doeh oft blos 
palliativ, und nach dem Gebrauch derselben ist ein no^ 
stärker eingreifendes Wasser zu gebrauchen, um die durch 
erst«re eingeleitete Besserung in befestigen und zu vollen- 
den. So kann B«. ScUangenbad vor Ems und andern 
kräftigern Mineralwässern als vorbereitende Minerabfuelle 
besonders in Jb onn von Bädern mit dem ausgezeichnetsten 
Nutzen gebraucht werden« 

d) Chronische Hautausschläge, — lorzüglicli insofern 
sie als Produkt einer allgemeinen sauren Dyskrasie zu be- 
trachten sind« 

i _ . • 
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e) CfaranMie Kff<nlrlwü^a Air SdUdunUvt», «fbteug- 

Üch der RespTnMfonmp^e und de« Uterinsystems, — inso- 
fern sie entzündlicher Art sind, oder mit einer profusen und 
penrersen Schleiimbsoiidening complicif l . sind» Je grdfm 
Reisbarkeit, je hdker der .Grad der Entsundang, um no 
passender sind hier die alkalischen Quellen von einer lauen 
Temperatur, — entweder die kalten alkalischen erwärmt 
und* dadurek gröfstentheils ihres kokleuanren Gases beraub^ 
oder die ^^aiiz heifsen bis zu einer mildern Temperatur ab- 
gekühlt. Einen besondern Aamen haben sich hier und mit 
Reckt die erdig- alkaUsehen Qaellen, wie Ems und Sohbo^ 
genbad, erworben* . * . ; 

IV* Bitterwasser» » 

■ 

1* Cheniifldie Etgenthümlichkehen. 

Aufger Bittersalz, Avelches in ihrer Mischung und Wir- 
kang den verherrscheAden Bestandthetl ansmaeht, enthal*' 
tm ide sehw^feanres Natron« meist in sehr lietrftdbtli» 
eher Menge, — nächst diesen, aber in geringerer, salzsaure, 
kohlensaure, tilkaKscfae nnd erdige Sake; aufser diesen in 
sehr untergeordneter Quantität Beimischungen von Eisen, 
Mangan, Süonlian, Salpetersäure und phosphersaure Salze. 
Statt dafg £isen und Mangan in andern kalten Mineralquel- 
len ihre reizende Wirkung erhöhen, seheinen sie hier die- 
erdflfnend abführende zu verstärken. 

Die verschiedenen Arten von Bitterwasser sind in der 
Regei Jdar, durchsichtig, Ton einem karakteriatischen bit- 
ter« salzigen Geschmack , wodurch sie sich wesentlidi vm 
allen amlera ähnlichen Mineralquellen unterscheiden; letz- 
terer tritt inde£i vorzüglieh dann stark herrnr, wenn daa^ 
Wasser durch wiederholtes Oeffnen stärker der Einwirkung 
der atmosphärischen Luft ausgesetzt \vurtic. In Bezug auf 
ihre chemische Constitution ist besonders bemerkeoswerth 
ihr Terhättnifsniäfslg geringer Gehalt an kohlensaurem Gas', 
und dabei ihr gleichzeitig sehr grofser Gehalt an festen sa* 
Imischen Theiien* • . > ^ 
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Die Menge -fc^bnianrem fiai, welches gie ent- 
Mm, hvMgt itt einim PfMi Wmmt nar einige KuUk* 

zoll (2 ^ A K; entsprechend dem gleichzeitigen meist 
sehr geringen Gehalte von ^ohiensaitren ^Salzen; — - hierin 
Jb( dir Grand zs sndMy warum dergleichen Wasier dovch 
Venendnngen, Ifiagerei Anfbii^wahren und Eiftwirkungen 

der atiiiospliai ibchen Luft verhäitiiiismültäig weit weniger 
Tafändert werden, als andere kalte MineralqueUeii» In phar- 
lakak^iOTber lUnaiclit sieht' daher das Bktenfasser swi^ 
sehen den an freier Kohlensäure reicheren Salzquellen und 
den einfachen Lösungen von Bittersalz , oder ähnlichen 
sehwafekaiiren Salzen in der Mitte; Ton dem Magen wir4 
es ' zwar nkht so leicht Tertra|i^n , als die ersten , aber 
wegen seines Gehalts an Kohlensaure doch ieich^r als 
die letzten. 

An festen salinfsehef^ iftestancItheOen sind sie so reicfa, 

dafs sie in Bezug auf das quantitative Verhähnifs ihres 
Salzgehalts nächst den Kochsaizqu^l^n als die reichkali^g* 
stea aller Mineralwasser zn betrachten meyn durften» — * im 
einem Pfund beträgt nicht seilen ihr Gehalt über 100 Gr; — 
aber eben deslialh beschweren sie, innerlich gebraucht), leich* 
tßi den Magen 9 Terttrsaehen leichter Magendrücken als an 
freier Koblensftnre reichere, oder an festen salinischen Be* 
UtancUheiien weniger reichhakige kalte Mineral ^oellen* 

f 2. Wirkungen der Bitterwasser. 

■■ • « 

Vermöge des in ihnen vorwaltenden und meist in so 
gtobw Menge enthaltenen Bittersalzes und ihres gleichzoi« 
tig so gerkgaa Gebalts an freier Kohlensinre, wirken sie, 

nnter allen MineralqneBen, innerlich genoinnien, am meisten 

schwächend 9 und zwar, nach Verschiedeniieit dejc einzel- 
ne» Oifavtes 

m) anf den Magen nnd Dwmkanal schleimanflösend, 
ausleerend, stark abführend, — schon zu drei bis vier Weiu- 
glftsera häufige» meis| wAfsrige Darmentleernngen bewir«» 
kendy und sowobl dorch die hierbei zunächst Ternxsanbte 



Digitized by Google 



256 

i 

lokale Reizung des Darmkanak, M^wle dotdi <li« litedardi 
v«rftBla£iten liftiifig«rai und reicfalklieren Ausleerungen ab* 

leitend von Kopf, ßrnst und der äulsern Haut. 

^) Auf Gefäfs- und Muskelsysteiii kühlend., antlpUo- 
gistkeh — die Mischung der Säfte «mandernd, verdünnend, 
den Orgasmus des Blufs märsigend, Plethora venuinderad, 
die stiirmischen , oft subinflammatorischea Bewegimgea des 
Blntsystems schwächend, die Muskelfaser er^ehkdfend« 

^ <?).AujBdsend, und «war vorzugsweise auf das Leber-, 
Pfortader - und Uterinsystem, — die Se-und Excietion die- 
ser Organe befördernd« 

• So wenig sehr schw&cblicheii , Mntarmen, nervüseo 
* Constitutionen, oder Personen von sehr schwachen Verdau«^ 
ungs Werkzeugen der innere Gebrauch von Bitterwasser au* 
SQiathen seyn dürfte, um so mehr ist derselbe phlegmati- 
schen oder plethorischen , zu starken aktiven Congestionea 
oder gar zu Entzündungen geneigten Subjectea zu empfeh- 
len. Nur bei sehr robusten, bktreichen oder torpiden, 
phlegmatischen Constitutionen Ist ein lange anhaltender 
Gebrauch von Bitterwasser rathsam, — bei der Mehrsahl der 
Kranken ist es ohne Zweifel [>es8er, zwar öfter, aber mit 
^terer Unterbrechung von 6 oder 10 Tagen Bitteiwa^iser 
trinfcen zu lassen. 

Ein zu lange anhaltend fortgesetzter Gebrauch von 
Bitterwasser bei nicht sehr robusten Subjecten kann durch 
smne schwächende Wirkung, ganz analog den Wirkungen 
des zu Jange fortgesetztem innem Gebrauch von antiphlogisti- 
schen Salzen grofte Abspannung und Schwäche des Mus- 
kel - und Geföfsifystems, selbst leicht hydiopische Zufalle 
zui Folge haben. 

Die Krankheiten, in welchen sich der innere. Gebrauch 
von Bitterwasser vorzüglich bewährt hat, sind folgende: 

a) Stockungen im ünterleibe, durch Ansammlungen 
von Galle oder Äichleim, oder durch Plethora abdominalis 
bedingt,'--*; nsmentlioh nnd vorzüglich Im Leber-, Pfort- 
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ader- und Uterinsysteni, und mit Störungen der MenstnKtidn 
oder Trägheit des StnhigMiges Vefbiudea; — USmorjdiot» 
dalbeschwerden , KWkr in den Terschiedenartigsten Formell^ 

insofern sie durch aklive Biutcongestioneo oder irgend eine 
loJuiIe Sdiwäciie ia dea l^ogeweiden des Uoterlelbeft tiegrta*. 
det werden. 

iVJIgemoine VolIbliUip^keit, — aktive Blulcoiigeisiionen 
nach dem Kopf oder den iiru&lorganen , welche sich nicht 
«elten ansa^eht in der Form von kloi^endem Kapfschmerz, 
Ohrensausen, Schwerhörigkeit, Mouches volantes, Schwindel, 
Ohnmaciiten, — l^oaugstigungen) starken Herzklopfen, G.er 
föhl von VoUbeityBeideiiuninig odbr periodischen An^EiUeJi von 
Beängstigung in der Form ¥0i^ BrustfcrSmpfe^ dufch flhit- 
antirang veranjafst. . 

c) Trägheit des Darmkauals, manchen jt'ersonen oft 
von Natur eigen ^ xumilen aber auch . durch : gewisse Ztt* * 

stände habilueil geworden. Der letzte Fall tritt vorzüglich 
niciit sehen wahrend Schwangerschaften ein. Bitterwasser 
^ ist iu solchen Fällen ein nnschiUsbaces Mittel, — mit der 
nothigen Vorsicht ^( hrauchf, befördert es nicht nur die ge- 
störten Danueiaieeiungen» mindert die Congestionen des 
Bluts nach edleren Organen» und macht dadurch oft Ader«* 
lässe nnnöthig, sonderh erleichtert auch häufig, besonders^ 
wenn man es die letzten 8 bis I i Tage vor der Entbindung 
trinken liifst, ungemein die Entbindung selbst« 

d) Chronische Hautausschläge, von Blutcoogestion, ano^ 
maier Menstrual- oder Hämorrhoidal- Congestion entstan- 
den, — naiuentilch des GesichUi, von ungemeiner Wirksam- 

,keit, entweder allein, oder, nach Umständen glei^eitig 
oder' abwechselnd mit- Antimonialmitteln« 

e) libeiiinatische oder gichtische Aü'ectionen mit Ple- 
thora oder der starken activen Congestionen complicirt; 

f) Geschwulste, Verhärtungen, durch active Congestio- 
nen entstanden oder Uurth sie genain t und veiiiichrL Dies gilt " 
vorzüglich von anfaugeaden Verhärtungen in den Bri'istpn. — ' 

Der aus Bitterwassern durch Evaporation des Wassers 
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gewonnene Rückstand unter dem Namen: Saidschützer, Seid- 
Htzer oder Epsamer Bittersab: bekannt , wird zu ähnÜcben 
Zwecken benutst^-— allein in einigen Tlieel5ffe]ii in war* 
men Wasser oder BomDon gelsist und nnchtem getnin«* 
ken, — oder andern kalten oder heiDsen Quellen, welchie 
nicht hinreiehend auf den Siahlgang wirken, um diese 
«Wirienng m beföfdem «nd su venUirkea. Man rnhrt ra 
diesem Zweck beim Trinken einen Theelciffel voll Bitterr 
salz in einen Becher Mineralwasser; häufig ist ein Thee- 
teffel bei Brunnen f welche an sich schön eröffnende SalM 
enthalten, vollkommen liimroldiend, nur bei grofsem Torpor 
des Darmkanals wird mehr erfodert. — Als abfdiirendes 
Mittel, mit reinem Bitteisala TeigUchen, wirkt das dureb 
EvaporatioD aus Bitterwassern gewonnene Sab, ^ wegen sei- 
ner übrigen salinischen Beimischungen, weniger den Ma- 
gen beschwerend , als ersteres , — und verdient daher ö£- 
fara in ehronisehen Krankheiten als erdffiiead abföhrendea 
•Mittel den Vorzug. 

F. G[lauberialzu>a$9er. 
1« Chemische Eigenthumlichkeiten. 

» 

Bir Wasser ist klar, durefa/uchtig^ von einem salaig-Int« 
tertichen Geschmack, in der Regel gemiUos, — bei den 

heifsen von einem eit^enthnmlichen lan^^enhaften, animali- 
lichen Geruch; die an. freier Kohlensäure reichen kalten er- 
regen ein besonderes empfindliches Prickeln in der Nase* 

Vfie schon der Name ausspricht, ist in ihrer Mischung, 
wie in ihrer Wirkung, vorwaltender Bestandtheü Glauheir 
sab, — nächst diesem, andere schwefelsaure Salsa, und »au* 
Iser diesen, in untergeordneten VerhShnissen, kohlensaure 
und salzsaure; in den kalten Quellen dieser Abtheilung ist 
meist Kohlensäure in nicht unbeträchtlicher Menge enthal- 
ten, — an festen Bestandthmlen hat man neuerdinga in ih« 
nen noch mtihrere ueue, aber nur verhältnifsmäTsig in sehr 
I. I heü, R . 
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geriliger MiMg« aüfgefonden, namentlidi phpsphocs*- fliifii^ 

und Salpetersäure Salze ii. a. 

Die heiÜMii dieser Klasse enihaltea, wie alle,, mehr oder 
freniger Beimischmigeii ron, Stickgas» 

Hinsichtlich der Qualität ihrer Mischungsverhältnisse 
atehen sie zwischen dea BiUerwassern and alkalischen Was- 
ierii In der Mitte 9 — von ^erstem nnteisoheid^ii sie sicii 
4ttre]i' einem geringeren Gehalt Ton Bitt^sak, einem Yorwal- 
tenden von Glaubersalz, und die kalten Glaubersalzqu eilen 
ibreh eine ungleieh hetriehtlichere Menge von freier Kob» 
leiltfttire) Ton den letstem dadureh, dal% wenn auch m 
Alien kohlensaure Alkalien enthalten sind, diese doch nur 
in untergeordneten Menge Verhältnissen in ihnen vorkom** 
men; am näehiten tlehen die heifsen Minetalwasser 
dieser Klasse in Mischung und Wirkung den iieiiseu sali- 
nisch- alkalischen and Kochsalzwassern. 

Das Mengeverhiltnifs ihrer festen Beslandthefle Ist ^er- 
sehieden» Die Mehrsahl enthält über 20 Gran, fester Be- 
slandtheile in 1 Pfund, die Quellen von Püllna sogar mehr 
denn lOO^Gr», — dagegen giebt es mehreref die kaum einige 
Gnan In einer gleichen Menge Wasser enthalten« 

* 

' 2. Veijichiedene Artea der Glsnbemlswassert 

Nach Verschiedenheit ihrer untergeordneten Alischnngs- 
Terfaältnisse zerfallen sie in: . * 

1) Alkalische Gianbersalswaitfsery — außier 
Glamhersabt als vorherrschenden Bestandtheil, karakterisirt 
ihre Mischung eine beträchtliche Beimischung von kohlen- 
sanrem Natron. 

_ Die MBsdinogsverhftltnisse und besondern Wirkungen 
beider werden vorzugsweise bedingt durch ihren gleichzeiti- 
gen Gehalt an freier Kohlensäure nnd ihrer Temperatur* - 

2) £rdige Glanlersalzwasser, — aufser Glau- 
bersalz enthalten sie vorzugsweise andere schwefelsaure 
Salse, namentlich Bitteraab nnd schwefelsaure Erden» 
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nidiiit duMO, abe^ in geringerar Menge, aalssanre Salse, 

und in noch geringerer die schon getiaoaten neuerdings auf- 
gefondenen BeüaadtheUe» 

r 

' 3. Wirkung der Glaubcrsalzwasser. 

Vermöge des in ibrev Mischung Torwalteadea Glauben 
aabes iat die allgeMefne Wiikffng dieser QiielleQ anflo-» 

send, alle Se-und Excxetioaen reizend, ihre Ab - und Aus- 
aoadeniogen bi&^dernd. 

Innedich aogeirendet wirken ite Ferangsweise: 
ä) aaf den Dannkanal sebleinuuiliöfeDid} ^rdffa^nd} ab- 
führend» 

aaf dae I«bfNr'*pffd PCpriadelayiilm 

aaf die llriBiFerlueege reizend, diaretiteh» 

d) auf 4a« Drüsen r 4in4 L^mj^yMm^ die Besorption 

befördernd. 

Madbi Veeißhjadaniieit der besaadera Wirkongen fin- 
den bei den einzelnen Arten der glauberäaJUlialligeu ^^ aär . 
»er folgende Modifikati^Hkeii etatl. 0 

1. Dia jcalfeea aa freier V^oMeae&are anaen ardigen 
CHaabersalzquellen sieben in ibrer Wirkai^ den ffittersalz- 
quellea aai aäjshsten, wirken dajier auüösend, eröffnend, ab- 

lUttaad, — ab« Mgbäcb aneh.kablepMl, aebwiciiepd^ )^ 
aeliweren, gleich im BMterwaetan», Jaiet^ dea Vhgmi mi 

. werden ganz äfaalieb dem QiU^wassßr. vcyciiHg^ji^ei^ie inner* 
lieh benulzt« 

4L BIseea gana entgegepgesetat wirken die wanaaa 

filkalisclien Glaubersalzquellen. Ihre \\iikuug ist ungemein ; 
beiebeadf ffcdsettd, abäsend) zejra^e^d; — ihre auflösend 
aersetzende wird hän% gerade im^h ^balt an kelfc^ 
lensaurem Natron noch .erhöht. In dieser Beziehung wir- 
k^ ^ie usüi^^bar ^hr ähnlich den beiiken salini&chea 
LamE^awaesei»^ acUNiiea aioh ibaea an«Mitcilbar an», aai 
antereeheidea eidi wm ydetleelben Uela dadarchf dab das 
ISatrou in ihrer Mischung an4 WM;k¥ng nur eine uatergeord« 

« 

Digitized by G 



360 . 

nete, Jenen aber immer die erite Stelle einnimmt; gMdi- 
weU sind bei ihnen die bei dem Innern Qebraueh der hdl- 
fgen Langen wasser schon erwähnten Vorsichtsmaafsregeln 
wohl jBtt beachten. Namenilich gill dieeee von den eefar hdr 
ben, an ftetan Beitandtfaeilen, besonder! koldenumretn Na* 
tron sfehr reichen Glaubersalzqaellen, — im besonderen deia 
Sprudel zu Karlebad. 

In den nnr wenig feite Beetandtbeiie entlialtonden mr- 
men alkalischen nnd erdigen Glanbersalzqnellen tritt Ihre 
auflosend zersetzende Wirkung zurück, dagegen zeichnen 
«ich diese oft durch eine nngemmn belebende» nnd lelzend 
«rhltaende Wirlaing ans. 

3. Zwischen beiden stehen die an freier Kohlensäure 
rächen kalten alkalischen Glanbeisalzquellen in der Mitte* 
Sie werden,' innerHeh gebrancht, von dem Magen leicht ver- 
tragen, whrken specifisch auf die Schleimhäute, das Drüsen- 
und Ljmphsjstem auflösend, eröänend, weniger erhitzend anf 
das GefiliBsystem; sie scfalielsen sieh in dies^ Beniehnng 
an die salinischen Sänerlinge an, wirken nur häufig noch 
kräftiger auAdie Organe der Keproduktion. 

Nach dieser drelfiicben Versehiedenbeit sind die ersten 
versngsweise bei vorwaltender Plethora, einem subinflamma- 
torischen Zustande iiuiicirt, die zweiten bei vorwaltender 
atonisoher Schwäclie, wo kräfilig, mid^ich auch chemiscli 
mrf die Misehungsverhihnknre der festen nnd flüssigen 
Theile eingewirkt werden soll, nnd die letzten endlich in 
allen den Fällen, wo zwar anch auflösend und eröfinend, 
aber wegen ^es reiibaren, leicht an erregenden GeMs- 
Sjstems mk besonderer Vorsicht gehandelt werden mufs. 

Die Krankheiten, in welchen man diese Miaeralwasse|^ 
vwsngsweise anwendet, sind: 

1. Stoekangen im Unterleibe', mk dem Karakter des 
Torpor, Physkonie, Infarkte, Trägheit des ^tuhlgangS) Hä- 
morrhoidalbeschwerden, Gelbsucht, Verhärtangen der Leber* 
X GiciiAesdiWerd4n; mit bedentenden Stodcongen nnd 
Sl6ni|igen im Unterleibe verbunden» 
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4. KrankheUep der Schleimhäute, nuf vermehrte oder 
p«rvene Abmdenmg gegründet, — VerseUeimiiiigeii, 
BniaäMidiwerdeD, hartnäckiger Hiiafeii* 

5. ChroDische Hautausschläge, von Dyskrasie oder 
von starken CongestioBen des Bhits nach der Haut entatan- 
den und nnlerlialten« 

6. Groise Anfregung deg Gefafssysteras aktiver Art, — 
starke Congestionen und davon bedingtes Kopfweh, Sch^yin- 
dd, Bnurtbeingstigangeo, Hecxklopfen. 

7. Anomalien ia den Funktionen des Lileiinsjätems^ 
durch örtliche VollUütigkeit und Stockungen bedingt« 

VI. iLochsalz wass er* 
1. Chenüiche Kigeathundlchkeitea. ' 

Das in ihnen der Menge nach vorhefrsehende Koehsals 

bestimmt im Allgemeinen auch den Karakter und die Qua* 
lität ihrer Mischungsverhältnisse, erleidet gleichwohl durch 
die Verschiedenheit der Temperatur, so wie durch «das 
quantitative und qualitative Verhältnifs ihrer übrigen fixen 
und festen Bestandtheile besondere Veränderungen. 

Von einem durchdringenden Salzgeschmack, einem 
meist nur schwachen Geruch, ist das Wasser derselben 
meist hell und klar. Die Mehrzahl der kalten Kochsalzquel- 
len erfälirt, der atmosphärischen Luft ausgesetzt, wegen ih- % 
res verhältnifsmälsig geringen Gehalts an fluchtigen Be-^ 
standtheilen keine so schnelle Zersetzung als ähnliche an 
Kohlensäure reichere Quellen. Das Wassel* mehrerer hei« 
fser Kochsalsquellen, wie z. B« des Wiesbadener^ Wassers, 
kann oft in Tonnen mehrere Mellen weit transportirt und 
noch als Bad benutzt werden, ohuq durch diesen Transport 
i^hr viel verloren su haben. 

Bemerkenswerth ist vpr allem der verhSltnifsn^si'g gro« 
ise Gehalt au festen saUnischen Bestandtheilen , vermöge 
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welehM de ttUhit 4m BkttambtptßBm m te^ mi Sahen 

reichhaltigsten aller MineralwaMer ^eKftMt werden niteen;> 
ihr Gehalt an festen Bestand theiien beträgt in manchen in 
einem Pfand mehr denn, hundert Gran» — Anber Kocheaia 
finden eich an festen BeetandtbeSen In lhn«a andern aals^ 
sanre Salze, — namentlich^ salesanrer Talk und Kalk, — 
nädist diesen schwefelsaure Icohlensaure-, in einigten sogar, 
phosphersanre Salsa, — Eisen, Extraküimtei'y fiati^ Tkonr 
erde, Spuren Von Mangan , und nach den neuesten Unter- 
suchungen Brom, Jodtne. — Mit Ausnahme der kalten ei- 
senhaltigen Koebsalaqueliea^ weldie meist reich ml keUe»'* 
saurem Gase rftid, eaf halten die übrigen Keebsabwasser ver- 
hältnirsmäfsig nur wenig freie Kohlensäure, die heÜsen 
nicht selten Beimischungen von Stickgas, — auch anw^len 
SchwefelwasserBtoi^as, jedodi beiden nur in untergeordne- 
ten Verhältnissen. 

a« Verachiedene Aneb der KoeliMdswaaier, 

Nach Verschiedenheit ihres Gehaltes und ihrer Wir- 
kungen ser&Uen sie in folgende: 

, 1, MeerwriRser, — - ungemein reich an festen Be- 
stand theilen, besonders an salzsauren Salzen, welche in der 
Mischung dessdben vorherrschend sind. ■ 

2. Soolquellen, in ihren Mischungsverhältnissen 
den vorigen sehr ähnlich, nur zum Theil reieher an Koh- 
lensftuie, als das Meerwasser« 

3* Eisenhaltige Koelisalawasser, durch ihren 
reicheren Gehalt an freier Kohlensäure und kohlensaurem 
Eisen Ton den vorigepi wesentlich verschieden* 

4. Alkalische Kochsalxwasser, enthalten we- 
nig oder gar kein Eisen, dagegen, aufser den vorwaltenden 
Salzsäuren Salzen, kohlensaures Natron, sind meist von ei- 
ner erhöhten Temperatur und unterscheiden rieh durch bei- 
des wesentlich von den vorigen. 
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Ihre Wirkung wird vonengsvveise darch das in Ihren 
Miscfamigsverhfihnissen vorwaltende, Koehsals bedingt, und 

ist daher im Allgemeinen der Wirkung dieses Salzes ent- 
sprechend» 

1* Innerilcb gebrandit wirken sie sehr anflSsend und 
xwBt nach Versehiedenhol der einzelnen Organe folgen'*' 
deimafsen: 

a) Vermöge iltfer specifisdien Beziehling asn den Sclileim-» 
h&nten, wegen ihres Kochsalzgehaltes, wirken sie anf die» 

ge voi ziijsfsweise ihre Äbsondernn^ rermehrend, umändernd 
und sind in dieser Beziehung ,den Bitterwassern zu ver- 
gleichet!, wirken nicht so stark nnd stiimiisdi ahf&farend als 
diese, dagegen oft ungleich stärker auf die Schleimhäute der 
Respirationsorgaae und der Urinwerkzeuge« 

•b) Vonnigsweiae nehmen sie in Anspra^ das DrSsen *• 
imd Lymphsystenis, befördern nngemein die Resoi|ilien, 
wirken sehr auÜusend, rückbildend auf Afterorganisationen, 
und sind in dieser Beziehung den alk^isdien Mineralquellen 
sti vergleichen, jedoch mit dem Untersciuede, dafs letztere 
eindringlicher und zersetzender auf die parenchymatösen 
Eingeweide des Unterleibes und die fasrigen Gewebe des 
Mnskel- nnd Knodiensjstems, die ersteren ^dagegen mehr 
auf die eigentlichen drüsigen Gebilde zu wirken scheinen,— 
analog der Wirkung des anhaltenden Gebrauchs von salz- 
saurem KsJk oder salzsanrem Ammoninm* Ohne Em&M 
wird Aese speeifische Wirkung yerstärkt durdi ihren zum 
Theil nicht unbeträchtlichen Gehalt von salzsaurem Kalk, — « 
und durdi die neuerdings in den meisten dieser ^eHen 
anigefandene JFodine. 

c) Auf die Mischungsverhältnisse der festen und jAiissi- 
gen Theile des Körpers, besonders das Blut wirken sie 
ganz ähnlich den alkalischen Wasserp, zersetzend, ver- 
dünnend, — durch einen anhaltenden (ieljiauch selbst eiaen 
scorbutische Zustand der Säfte heibeiführend. 

d) Noch scheinen diese Quellen ehto besonders hele- 
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bend, geUnd telieiid» Wfikvng auf UtorfMjriMi m. 

besitzen — die Menitnialaiisleeningen befördernd und re« 

2. ArateiKeb asgcwsndel Ib Foini von BUmi, ürif- 
ken «ie suniehtt anf die tofiiflie Havt; niclitt diätem auf 

die Schleimhänte, das Drüsen- und Ljmplis;^steiii> — auf- 
Idfend, raiieod. 

Nach YaiMliiadeDbeit der eiasebaa Arten ven Kodi- 

galzquelleti sind bei ihnen folgende besondere Wirkun* 
^n zu unterscheiden: • 

. . a) die alkaliiolien Kodmlivifaiielr wiiken w^gen llma 
Gebidts an kohlensanrem Natron, ihrer erhöiiten Tempera- 
tur und der Inhigkeit Uirer Mischungsverhältnisse am flüch- 
ÜlgsteB, rdaendsten and aafldsendslen. Aehnlidb den alkar 
ttseh'- laNnischen AfinetalwaMern werden sie, inaeriieh ge- 
braucht, ungleich besser Ton dem Magen vertragen als die 
Soolqaellen ui\d das Meerwasser t bethätigea das Dr&sen» 
und Lymphsystem, befötdem sdir die Thätigkeit der ftn* 
fsern Haut, wirken aber eben deshalb auch nicht so stark 
anf die lilatleerung des Darmkanals, wie die kalten Jlloch- 
iaiawasser; — änfiterlich in Ferm ven Bädern benntst wii^ 
ken sie ungemein reisend auf die fidsere Hant, hSufi^^ 
Ausschläge eigner Art hervorrufend, belebend auf das Ner- 
▼ensjstem, reisend -auflösend auf das Drusen- nnd Ljrmpii^ 
wywum, aber zngleiph auch sehr reisend - erbittend anf 4a8 

Blutsystera. 

Ihre äufsere Anwendung bei Voliblütigea, zu Congestio» 
nen odsr webl gar an ScblagfiOssen geneigten Personen, an 
wie bei fieberhaften Beschwerden, ist daher sehr bedenklich, 
entweder ganz zu widerrathen, oder nur sehr bedingt nach 
▼etber nntemonmenen ürtlieben oder allgemeinen Biotana- 
leerungen an erlanben« 

b) Die Soolquellen und das Meerwasser besitzen ei« 
ne ungleich fixere nnd weniger reizend -erhitzende Wir- 
kung« InnerÜeb gebraucht besobweren sie leiebter den 



Digitized by Go 



l 

t 

) . - 

: '266 

* 4 

MagMi ab iH» Vul^Mit wUmi Erdings Mch wJLt rafld- 

send, meist aber zugleich stüfamcher auf die Danaauii- 
leerung. 

AeofreiUefa la. Fotin toh Bftdbcn angMiraiidtl wifkeip 

ife KunidMit rdsend-belelieRd auf die äofgere Haut, ihre 
perversen Absonderungen verbessernd, die erhöhte krank- 
hafte Reisbarkelt der Havi ▼eimindemd» ttärkendt rage- 
nein dia Reaövptioii befördernd, anflSiend; — aie wirke« 
femer belebend, stärkend auf das Nerrensystem und unter- 
scheiden sich von den alkalischen KochsaLswassem und den 
EliaDqiiijkii wemididi dadiirch, dalk. aie awar atäckoifl 
belebend, so wie diese, aber nicht so reizend und erhitzen^ 
wie jene auf das GefaJIjBSjstem wirken, und daher von Pej^ 
toiieii, welche an etnem telir leisbaren Qe&ümjnitem leiden, ' 
und SU Bialeongaitionen geneigt sind, nngleieh beeier ver* 
tragen werden, als jene, und in diesen FfiUen vor jenen ^ 
bei weitem den Vonrag verdienen* 

. , Die Vencfatedenh^t in der Wirkung, welche swlidien 

dem Meerwasser und den Soolquellen besteht, wird theils 
durch die Lokalität der einzelne^ Orte, theils durch ihre 
beeondern Mischnngaverh&ltnieie nnd die Bewegn^g def| 
SeewBSsers bedingt. 

c) Zmschen beiden stehen die eisenhaltigen Kochsalz- 
wasier in der Milte. In ihrer Wirkung vereinigen sie AuC^. 
I3eung nnd Stftrknng, nnd bilden in dieser Besiehnng einen 
vorlrefiRiichen Uebergang zwischen den Soolquellen und den 
salinischen Eisenwassenu Sie weiden äuiserlich und inner- 
Uch gebraucht und inneriieh geuommen In der Regel we- 
gen ihres (jeli altes an Eisen und Kohlensaure meist gut . 
vertragen* i^ei ihrem innern Gebrauch kommt l>esop- 
ders sehr in Betracht ihre ausgeseichnete und spedfike 
Wirkung auf die Schleimhäute , das Uterinsystem nnd die 
Uarnwerkzeuge. 

Benutst wfurden die Kochsalswasser hftufig äaÜMrUch in 
Form von Wasser-, Dampf-, Doucbe- nnd Schlanmbftdern» 

I 
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' t 1* Zum Innern Gebrauch benutzt man die Quellen die-- 
•er Abtheilung Tonugsweise in folgenden Fällen: 
' a) bei Stocknngen und DrSsenTeihirtnngen mit Dys* 
krRsie verbunden, — nh ein hJjcIist durchdringendes} auflö- 
sendes Mittel, — bei Knoten, Geschwülsten« 

' Bei Afterb^Idungen des Drusensystems, Skropheln, scro- 
phulösen Afterbild im gen , wie z. B. scrophulösen Anschwel- 
lungen der Halsdrüsen, verdienen diese Quellen, wegen ihrer 
i^edfiken Wirkung auf das Drüseniystem in vielen Fäl- 
len vor den sonst so Wirktram«n und mü Recht empfob« 
lenen aikaiischen und alkalisch -satinischen Mineralwassera 
äbn Vorzog* - 

S) Vorsehleimungen , profmisn Bdikilniabiotodenuigeii^ 
mit örtlicher Erschlalfung, torpider Schwäche verbunden,— 
selbst auch bei Wurmbeschwerden, — vorzüglich bei Ver- 
■dileimungen der Urinwerkzeuge. 

c) Krankhaften Absonderungen oder fehlerhaften Bil- 
dungen in den Urinwerkzeugen, — besonders Steinbeschwer- 
len, — Lithiasis, so ytit auch Krankkeiten d^r Prostata, 
analog den trefflichen liVirkungen des Salmiak in dieser ' 
Krankheitsklasse. 

2« Häufiger noch als inneriicb, werden die Quellen 
cReset Abthoilung aber fidserlich in folgenden Barankheiten in 
Gebrauch gezogen: 

a) bei chronischen Ki ankheiten der liautj chroni- 
sdien Hauttnlssehlägeny Sahsflnssen, GeschwSren, flechlen, 
andern Afterbildungen oder fehlerhaften Absonderungen » 
zur Beförderung der Resorption und Heilung der perver- 
sen Absonderung. 

Besonders die IceSten Mder von SoiA<- oder Meer- 
wasser empfohlen bei grofser Neigung zu Schweifsen, einer 
krankhaft erhöhten Reizbariceit und Schwäche der Haut^ 
und, um durch Stärkung derselben, die so häufig hier- 
durch bedingte Anlage zu rheumatischen oder gichtischen 
' Kcankheiien zU beseitigen. 
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^rK,^ CbmMbM KmUimtoii Jim Niffiwfitfiig, «tf 
«Hl* toginBiii #iMhteB RMmktk md Sdnvfidie im 

Nervensystems geo:i iiiidet, in der Form von Sclimerzen odec 
Krämpfen, bei N^Tralgiea, namentlich nervoma Kojj^eh» — r - 
M ConndiiiMieiH EpUepn«) Zi<ieni5LttliinttogeD»«-i-nit fdn 
lerhafter Verstimmung einzelner Sinne 9 des Gemeingefühls 
oder Störung des Bewuiktseyns , Amblyopie , anfangen dec 
AiMMmus Molaadiolie, Manim^ £silaai% ~ TOitifffiioli im 
ilümii geiifttml»« FUlllN» ia d«r Ferlii tmi Seebttdem wd^ 
in Ermangelung dieser, in der der Soolhäder! — 
^/ ProflmrioB^faftnvec Art, — fifaü- oad SchkinifluiMii , 
vdtzüglich des UHriMfiteiiMU 

if) Schwäche der Zeugungsorgane, — Impotenz. 
^'^h^ Gichtbeschwerden, — ■ entweder mit einem gUifihitir 
«igeii vormltenden Exeiiiisiinia des IVerveneyeteBi«» — oihK 
xna durch Stärkung des Hautsystems die Dispostion zu die«^ 
ser Krankheit zu zerstören. ) 
' /) AUgemeiner Sehw&ebe mit tfmgang zu peorliehen 
«nd lymphaliedieii Ablagerangen, Di^oeidoii luOedemi 
OOS Schwäche, ^ Fettsucht ' 

VII, SUuerli/i^e* 
1. Chemiiche Bigendiilnilichkeiten. 

• Ijbter dem NtftMi Biaerinige «der SMueribraiuMMi he« 

greife ich diejenigen Mineralquellen, in deren Mischung und 
Wirkung die Kohlensäure der verwaltende Beslandtheil islb 
Von lebeinbalr «iiAefaen Afinelrri^pidleB, tvie t. B. m fr«MV 
Ko Me n ig fif^ M^eo Eleeti- oder eriWeehoii lÜMroifvdei^ 
unterscheiden sie sich wesentlich dadurch, dafs die in ihnen 
onthoitene Ireie iMilitoninio tkreo fiauptkarakteri ihr el* 
gendiehes Weeen fcc w ü rtmt, — dio OnsiNkit und Qneliiat 
ihrer festen Bestandtfaeile allerdings wesentliche JModiiika- 
tionen in ihren i^iiichuagBverhfiilMMea «ml Wtrkuingea be* 
Wirken, aber iminer mnr ntergeordMte, irattupehd kei 
ähnlichen saliiügchen oder Eiienwassern. das umgekehrte 
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VeriiibaUb iMt findet; Ei «giik iMi UtfMi, daüi vim 
im Ueiiwii ^piaatitMiveBt VeriiSltiM der KoUeMiim alleiift 

nicht der Begriff eines Säuerlings abhängt, daCs Mineralquellen 
mit einem vetlAhnifemiifaig geringen Gekak an KeUMum- 
aber einen noeh geringem an feiten BeitnndliiMien snr 

Klasse der Säuerlinge, andere dagegen mit einer seh^ be- 
trächtÜchen Menge von freier Kolilensänre und einer dieser 
entepreehenden you Eiien oder laliniedien ÜBiIeD BeHand» 
theilen zu der der Eisen - oder salinisclien Minerälwaa- 
ser gezählt werden müssen. . Wir finden daher , dafs z« 
Pyimottt, DfÜNirg» Klidkigent GodeUnun» Spaa, Bolnfsoh 
n* a», an freier Kohlenaänre «ehr leiehe llineralqQeilea, eft 
nicht blois gleiehyiel Kohlensäure, ja oft noch mehr, als die 
«tibrlmea Säuerling» eniiiaiten, ßhm gleichwohl doch we- 
gen ilitee Rachtlmnui an ÜMten Beafandthdien entweder sit 
der Klasse der Ei^ea - oder Kocliäalzwasser gezählt wer- 
den müssen. 

80 weit eidi Uber das qaaalltatlTe Verhfihails der einr 
seinen BesCandcheile in den Säuerlingen etwas iestsetse» 
läfst, kann man wohi annehmen, dals in keinem Säuerling 
die Menge der freien Kohlensäure in 1 Pfund Wasser nicht 
nnter 12 iKnbiksoIl » und der Eisengehalt aidit ober einen 
liaiben Gran in derselben Menge Wasser betragen darf. 

Die Säaerlinge sind mehr oder weniger von einem sto- 
diendan, salzigen €}esehniadc; der entere, abfaftngig von 
ihrem G ehalte an freier Kohlensäure, verliert sich mit dem 
Entweichen derselben, — der letztere, bedingt durch ihre übri- 
gen ^festen salinisehen Bestandtbeib« tritt» nach Verlast der 
Kohlensäure, oft erst noch stärker hervor. Ihr Reichthum an 
flüchtigen Bestandtlieilen läist sie nnaufhiyrlich perlen, kleine 
Qasblttschen barvortreiben» wdeho sieh dieils an die Wände 
des GelUsea ansefaen, in wddtem Wasser geschöpft wurde, 
theils auf der Oberfläche zerspringen, wodurch Säuerlinge 
in ilnrem Aeulseni koelmdem Wasser sieh vargleicheii las- 
aeo.u In der Regel sind sia geracbtos^ nur bewirkt die be- 
trächtliche Meu^e des in ihnen enthaltenen und aus ihnen 
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I 

«iitw«i«liflBden MileBiftaMft Gmm «in dgemUaificiMi 

'^endes Prickeln in der Nase, nnd bildet über dem Spiegel 
ihrer Wasserfläche vermöge der Schwere des kohlensauren 
Gates eine SeUeht Ton dieieni Gas*, gans «hnlieh der, wd* 
che sichbtafig M EäMaqueflen findet^ weldie sehrfeieh 
freier Kohlensäure sind. Der Einwirkung der atraosphäri- 
sehen odev Mner edi5hCen Temperatur ausgesetzt ent- 
wicht dl» KeUemflvre nnd es eifblgt häufig ein fiorUoser 
oder, wenn Eisen in denseibea enthalten, ein ocheiaitigei: 
Nledemhlag. 

Nächst dem keUensawett Gase sdlchnen sich die Sfta« 

erlinge aus durch einen beträchtlichen Gehalt von koUeiH 
saurm, salssauren nad schwefelsauren Salzen, häuiig auch 
Eisen; die anTser den genannten Selsen in ihnen Torkin»- 
menden sind ihrer Menge' nach meist sehr nnbedentend» 

Noch verdient bemerkt zu werden, dafs häufig Säuer- 
ling»^ w^che iMdiweielsanres nnd kohlensaures Natron ent- 
hulten, bei einen Zusatte von geschwefdtem Weine häufig 
einen schwärzlichen rj^iedeiäcklag bilden. 

r 

2* . Vfifcbiedsne Arten der ^ueriinge* 

Die Verschiedenheit der einzelnen bedingt die Menge 
der Kohlensäure 9 die Qualität und Quantität ihrer festen 
Bestandthefle, uM ihire Temperatur. Sehr VRchtig ist der 
Umstand, ob die in den SäuerUngen enthaltene Kohlensäure 
. .mir ieichty oder sehr fest an das Wasser gebunden ist, wo- 

bereits sdhon gesprochen Die Säuerlinge swfoUen 
demnach in folgende Abtheilungen: 

a) Alkalisch - muria tische Säuerlinge, aufser 
ihrm :belac(iohtlidien Gehalt an freier Kohlensäure karakte- 
risirt sie ihr Gehalt von kohlensaurem und salzsaurem Na« 
4fon, nächst diesem, aber in geringerer Menge, andere salz- 
sanre, kohlensaure und. schwefelsaure SaJze. 

b) Erdig -muriatUche Säue/rlinge, durch ihren 
— ■ ' »1 

' . I 
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KorhtnlTgrhnlt den vorigen verwandt, durch die ihnen in 
ttinfat getinger Monge beigtoiiiciileii koUenamiHm Eidaa wm 
:jenen jedocli verschieden. 

ü) All^alisch * salinische Säuerlinge, — unter* 
^scheiden sioh nom den «sieni mu dndur^k» dsfs sie 9ßg wm* 
whHeiideii fesleii BesfandAeflen anber koUenianseni Na^ 
fron statt Kochsalz schwefelsaures Natrqu enthalten, 

d) Erdige Säuerlinge, ansgeieiduiel dunsh. ihren 
nr^AMoiAaMAg fceMAdiduNi Qehak ven keUensmen 
Erden; alle übrigen in ihnen enthaltenen Salze ünden üch 
in untergeordneten Verhältnissen. 

e) Alkalieeh-erdige Siuerlinge, enthalten als 
vorwaltende feste Bestandtheile kohlensaures Nation und 
keUensaure Erden und stehen in ihren Mischungsysphäk- 
nissen mMien den aikaitsok-abiiatischeiiy saliahwibun md 
erdigen in der Afitte» 

Eisenhaltige Säuerlinge, — abgleich oft reich 
an kehiensauren, salssaaren and sckweMsanren Salzens kn- 
rakterisirt sie ein niidit nnbetricbdidier Ctebelt an Eisen» 

Noch koinriit h^ i allen sehr die höhere oder niedere 
Tem[^eratur in Betracht, da einige sehr ludt^ andere dage* 
KfMi km wd km sind* 

* A 

3, Wirkuogen der bauediogf* 

Das in den Mischnngsverhiiltnissen der kalten Säuer^ 
linge vorwaltende kohlensaure Gas ertheilt denselben 
nen so eigenthfimlichen und ftficfatigen Karakter, dals diese 
Klasse von Mineralwässern darlurcli alle übrigen kaken 
Quellen an Flüchtigkeit übertrittt und hinsichtlich ihrer Mi- 
sdrangsverhaitnisse nnd Wirknngen mit der der iieifiien Mir 
neralqäeHen TergUchen werden kann. 

So sehr jiteide durch ihre oft sehr verschiedene Tem- 
perätur sich Ton einander nod wesentlich untersohMden, ist 
«wischen beiden dodi eine gewisse Andogier nicht an Ter- 
kennen, welche sich in der innigen Mischung beideri 
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der Aivalogie ihrer Bestandtheile und ihrei Wir- 
kung ausspricbt, — wie ich bereits gezieigt V). » 

Ihre durch eigenthttiiiliche MischiiD^verhfiltmM«, vor» 
ciigMWeise dber durch die Kohtens&ure ssunächst bedingte 
Wirkung spricht sich im Allge meinen nach Versßhifideor 
heit der eilUEeliien Systeme folgende^aCHfii ans: 

' a) anf das Nervensystem wirken sie flnohtlg ««Izendt 
belebend, ihre Wirkung ist aber meist schnell Vorüber- 
^ehead* 

it) Auf alle Se» fmd£xcretieneii reizend, ihre Ab -und 

Aussonderungen IjeforcUiucI. Anhakend fortgesetzt sehr 
durchdringend, die Qualität der bäüe, die materiellen Yer- • 
hältnasse der festen Theile umändenids aaeh ÜMüftndM 
«elbst Rückbildungen organischer Afiberproduktioiieii veran- 
lassend, auflösend, ähnlich warmen alkalischen Miner alquel- 
len. Durch ihre flüchtigen Beirtandlheile und die Iniiigjkelt 
ihrer MieckuBg werden «e Irots ihres (Behdfe ▼M B^vi^ j 
chenden Saheeii leicht vertragen, greifen den Magen wenig 
M lind, wirken weniger stürmisch und angreifend, ala din 
nnr, wenig flüchtige Beetandthmie enihaltehden £uia^ nder 

Salzquellen. 

c) Im Allgemeinen wirken die SpUiertinge Icnhlend, err 
Machend, — dereh ihren Tcnwkiedflnnn Gehalt ren ieafeen 

Bestandtheilen, aamen^h Ten EisMi, erleiden sie indela 
auch verschiedene Modifikationen, 

Erwägt man alle diese genannten £igendiumttdikeilen 
der Säuerlinge, ee kt nicht am Veikennen, dais sie in dein 

Cjklus der verschiedenen Klassen der Mineralwasser, ver- 
möge ihrer lüisehungSTerh'iitaisse un4 eigenthündichen Wir* 
kungen, dsMittelglied swischen den Thecmen und den.kal* 
ten fixeren Mineralquellen ihre wahre Bedeutung und Stelle 
erhalten, und zwar nach der be&ondera Verschiedenheit ih- 
rer MischungSTerhidlniBse und Wirkungen* in dw Art, dala 
die eisenhaltigen Säuerlinge zwisclien den Eisenwasscn und 

O Vergl. 8. m 
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galinischen Thermen iteben, die «UraBeeh - erflgen , alka- 
lisch «salinischen und alkalisch -mnriadschen Säuerlinge zwi- 
ieben den kalten, ihren Beitandtheilea entsprechMideii Koch- 
■ab«* nnd Cnavhenudaqnellen nnd den ihaten dieraisoh ver- 
wandten alkalischen, erdigen oder saiinischen Thermen den 
passendsten Uebergang bilden« 

Oer flüchtige Kankter, wekher bei den Säuerlingen 
ihre Mischung und Wirkung karakterisirt , erleidet durch 
das quantitative und qualitative Yerhältnils ihrer festen Be«- 
standihMie besondere Modifikationen* Nach der liiei^ 
dur«h bedingten Vefschiedenheit wirken sie bald mehr rei- 
zend, belebend,—* bald mehr kühlend, beruhigend» 
' bald mehr die Se« nnd £xcretionoB befördernd. / 

a) Die reiiend belebende Wirkung ist die vor- 
waltende bei den eisenhaltigen Säueilingen. Zwi- 
schen Säuerlingen und Eisenwassern den Uebergaog .hil- 
dend» gattf sn widerrathen oder nvr mit Vorsicht in ge- 
statten bei einem sehr irritablen GefSissystem, Vollblütig- 
keit, Disposition zu aktiven Congestionen , Blutflüssen und 
EntsliBdnng, sind sie dagegen gans indi9irf^> wo eine sohlaffb 
Faser eine erregend reizende Behandlung erheischt, — na- 
mentlich bei Stockungen, Verschleimungen, Anomalie der 
monatliohen Beioigang« Absponnnttg oder Verstlmmmig den 
Nerveneystemst mit dem KanJcter der torpiden Schwäche* 

b) Diesen panz entgegengesetzt wirken dagegen die al- 
kaiisch-salinischen und aikalisch-muriatischen 
Säuerlinge, Jcühlend beruhigend, krampfstil- 
lend, — alle Se- und Excretionen mäf&ig beför- 
dernd, — ihre mehr kühlende, o4er mehr auflösende Wirkung 
wird dnrdi ihren gr^iseien oder geringeren Qe^ialt an kohlen* 
sauren, schwefelssofen Sdsen oder ihre Beimischung von 
kohlensaurem Natron bestimmt, — die muriatischen wirken 
icühlead specifik nnf Sehleimhänte, eröffnend, anfldsend, wer- 
den von Personen mit einem sehr icritaUen, anfgeregten, ma 
Wallungen geneigten, selbst fieberhaft aufgeregten Gefäls' 

System 
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ijsteiii oft leicht und gut TC^rtragen» «-^ und könnosi trofs 
ihres Gehalte TOn an sich sohwäehenden Sailen lange &rt« * 

gesetzt werden, ohne sehr aiiziigreifefi ; — nach Verschie- 
denheit ihres b^ld gröfsern oder geringem Gehalte an koh- 
lensaurem Natron wirken sie mehr oder weniger auflösend, 
durchdringend, oder erhalten in ihren hesondem Wirkun- 
gen mehr oder weniger Besiehuugen zu dem Lympiisjfstem 
und den Urinwerksengen» ^ ^ ' . « ' 

Sie gewähren ein vortreffliches Heilmittel in chroni- 
. sehen Bruslkrankheiteny namendieh Hals - und .Lungen« 
Schwindsüchten bei sdir reizbaren, zu Congestionen und 

Entzündungen geneigten Subjekten, wo die meisten andern 
Mineralwasser oft viel zu aufregend^ und dadurch sehr leicht 
nachtheilig wirken können* 

3. Zwischen beiden stehen in ihren Wirkungen die al- 
kalisch-erdigen und erdigen Säuerlinge in der Mil- 
te» — belebender und erregender als die alk. mnriatisehen u. 
salinischen iiud gleichwohl nicht so reizeint und erhitzend als 
die eisenhaltigen vdrken sie höchst eindringend , und zwar 
vorzugsweise auf dasLymph« und Drüsens^stem auflösend|| 
aftehst diesenl specifik auf die Urinwerkzeuge» 

« 

Sehr beachtenswerth jin allen ist die Temperatur der« 
selben. Eine erhöhte Temperatur vermindert allerdings bei 

manchen die Menge ihres Gehalts an Kohlensäure, macht 
sie aber dadurch für den Magen leichter verträglich und 
besonders bei reizbaren Brustkranken empfehlenswerth, — 

während eine sehr kalte Temperatur , welche das kohlen- 
saure Gas fester an das Wasser bindet, ihre reizende und 

* ' ' . » ■ . 

erhitzende Mfirknng vermehrt« 

Man benutzt sie vorzugsweise nur als Getränk au 
der Quelle, noch häufiger aber versendet; bei letztem künii 
man annehmen, dalz nicht blofs ein Thail ihres fllkhti««^ 
gen Gehalts entwichen, sondern oft aucii ein beträchtli- 
cher Theil £isen präcipitirt worden; ^ selten nur be« 
nutzt man sie ab* Bad. — Innerlich läfst man sie, allein, 
I. Thein ' s 
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oder häufig auch mit ItfUchj aiui§epr«&ten KrauiejnüUten 
•«tor Moikeii teiaken^ 

4, Anwendoog der Säu^KÜng«» 

Dia Kniakheiteii 9 gegen welche Säuerlinge ikb im 
AHgMMi&an vmajgmmm hnlfrmk bewMBen hsbrnt^ amd 

folgende : 

1. Chronische Krankheiten der Schleimhäute, — so 
waU mit den Karaktor der Atonie and Schwäche, als dem 
eiaec ei1i9hteii, bis zur Entzündung gesteigerten Beiifebar- 
keit, — Yerschleiiiiungen der Brust, des Magens, des Darm- 
Jamal« und der Uiinwerkzeuge, Asthma, Lungensncht, vor- 
süglieh wepn aie mit.Stofikmigeii im Uterin- oder Pfartader- 
s^stem veibundcn, oder durch sie hogiündet werden. 

Qm Fehlerhafte Metamorphose im Drüsen- und Lymph- 
Bjstem, — Stockungen und Verhärtungen, Auiitreibungen 
und Verhftrtnngen parencli^nialdser Eingeweide* 

Ohschon nicht so wirksam und durchdringend wie ^ie 
heifsen mnriatischen oder aalinischen Heilquellen verdienan 
ne doch wegen ihrer milden, weniger angreifenden Wir- 
kung vor diesen in manchen 1 allon den Vorzug, nament- 
lich bei «chon sehr geschwächten iSubjekten, hei welchen 
entweder grnfiie Neignng rarWameraacbt, oder eine krampf- 
haft gesteigerte Reizbarkeit des Nervensystems die Anwen- 
dung von, an festen Bestandtheilen reichen kalten oder hei- 
Ußn Quellen beschränkt, oft ganz mbietet 

3. Chronisohe Kcankheiten de9 Gefilfssjatemt, weteho 
sich entweder auf eine zu sehr gesteigerte Reizbarkeit 
oder eine vorwahen^e Atonie gründen ; — namentfolr brt 
Hämorrboidalbescbwerden, um sie zu zertbeilen oder Iii 
Flnfs zu bringen, so wie bei Anomalieen der monafllchen 
Reinigung, um sie wieder herzusteUan oder ikra irregulttro 
Erseheinmg tmmtaw* 

4. Schwache mit erhSbter, krampfhafter Reizbarkeit 
der Verdau ungswerkzeuge, Magenkrampf, kiampfliafM 
Erfareebto», Koüken* 
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5. Wassersuchten, nm durch sie das Ljmphsjsteia 
tu liethätigen nn'il die Unaabsondening sa Teimelir^n» 

6. Steinbeschwerden , — zur BenihiguDg der durch 

^ Steine conseosuell erregten krampfhaften Zufölle , so wie ' ^ ' 
xnr AnsieeroDg der steinigen Conecete und sur Hebung 4m: 
Disposition snr Steiobildmig« 




' «3'.' 
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Zweites Kapitel. 

UebersiGht der wichtigsten UeiiqueUcn. 

Da in deli folgenden Theilen die einzelnto Heilquellen 

nach Verschiedenheit ihrer Lage und Gegend, \velcher sie 
angehören, ausführlich abgehandelt werden sollen, dürfte 
ein Ueberblick der wichtigsten nach ihrer phannakalogischen 
Bedeutung, in ile/iehun;^^ aiit ihie Mischungsverhältnisse 
und Wirkungen , hier wohl die passendeste Steile iiaden* 
Da der Raum indefg nur eine kurze Uebersicht gestattet^ 
beschränke ich mich bei der Karakteristik der einzelnen 
Quellen niur auf das vorwaltende Verhältnifs ihrer Mi- 
gchungf — die detaiUirte Kenntniia desselben» so wie der 
sahireichen andern, oft ihnen in geringerer Menge gleichseitig 
beigemischten Bestand theile, bleibt der Folge vorbehalten* 

L Die Heilquellen Teutschlands. 

In Bezug auf seine Mineralquellen verträgt unser teut- 
sches Vaterland» wie hereits schon früher erinnert» mit je- 
dem andern Lande £uropa'ii einen Vergleich, und zwar 
ohne Nachtheil. Man kann dreist behaupten, dafs es in je- 
der Klasse vorzügliche besitzt. Wenn einige Länder, wie 
M* B« Frankreich und Italien, «ich einer gröfsern Zahl von 
faeiiien, und Quellen von einer höheren Temperatur rühmen, 
so besitzt anderseits Teutschland tnehrere, welche in ihrer 
Art einzig, deren ausgezeichnete Heilkräfte bereits in andern 
ErdtheÜen anerkannt» jährlich Kranke aua den entferntesten 
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LiDdera an Ifarer Qiielle teriammdn, wfo v. B. die Iftil- 

quellen von Karibbud. ^ . 

* 

/. Eisenwasier, 

* > 
. 1. Erdig -saliiiiicli« KiienqiieUeii. 

1. Die Ei«enqii.enen.siii Pyrmont Im F« Wat- 
deck. Atifsor «ehr krSftigen. SoolqueHen, nnd «inem nur 

wenig beiiutztea Säuerling, besitzt Pyrmont einen SchaU 
Ton Yortrefflioben, viel henatxten^fiisenoneUen« Nach Bran» 
des und Krüger neuester Anaijse findet swisehen den 
einzelnen Eisenquellen keine so w^tniliche Verschieden- 
heit statt, wie man, früher glaubte; auch der Neubrunnen» 
wdchen man Westrumbs Analyse anfolge, zu der. Abthei- 
lung der Vitriolwasser zählte , enthält, gleich den übrigen, 
kohlensaures Eisenoxydul. Alle Eisenquellen zu Pyrmont 
sind reich an freier Koiilensäure, (in 100 K* Z. Wasser 
13B— 168 KZ.)) nnd enthalten, auber kohlensaurem Eisen«' 
oxydul, als voiuahende feste Bestandtheile schwefelsaures: 
Natron, Kalk und Talk und kohlensauren Kalk. 

Ungemein belebend, stftrkend wirkend, dine sehr zu 
adstringiren , werden sie voizugsueise an der Quelle, und 
von ihr entfernt getrunken, aber auch äufserlich in Forui 
von Wasser-, Douche-, Gas- und Minerabchlammbftdern 
in allen den Krankheiten benutzt, in welchen vorzugsweise 
erdig- salinische Eisenwasser indicirt sind, namentlich in 
chronischen Nervenkrankheiten, Dyskrasieen durch Sohwä« 
ehe bedingt (Cachexien, Bleichsucht) , Blut - und Schleim- 
Hussen passiver Art, Schwäche des Magens und Darmka- 
nals, der Urin - und Geschlechtswerkzeuge« 

2. Die Eisenquellen zu Driburg Im B* Pader- 
born unfern den ^oii^^cu, mit ihnen in Gehalt und ausgc* 
zeichneten Wirkungen wetteifernd, enthalten, aufser kohlen- 
saurem Eisenoxydul (0,55 Gr. in 16 UmsO und einer sehr he- 
träcbdichen Menge von freier Kohlensäure, als vorwaltende 
feste BestaadiheÜD schwefelsaures Natron, Taik, Kalk und 
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koUenraiireii Kalk, «ua Tiiei hl noch Ib^iidifficlMiir Iboh 

ge ala die Eisenquellen zu Pyrmont. 

Gleich dbn letxtera wirken sie ungemein bdebend stär* 
kend, nur noch auflSeender, eröffnender, nnd werden in 

denselben Formen und Krankheiten, wie jene, vorzn^s- 
weifie aber in Kraaküeitea de« Üteffinsystems empfohlen 
und benntst 

3. Die Eisenquelle zu Meinberg im F. Lippe, 
zwischen beiden fast in der Mitte gelegen. — Auiser einer 
Schwefel- nnd Kecfaaalsqnelle beutsl Meiabcrg eine hieiier 
gehörige Eisenqndle, welche aber, nach Weatrnmbs Ana- 
lyse , ungleich weniger freie Kohlensäure, dagegen mehr 
kohlenMittren Kalk in enthalten scheint , als Pymionl «id 
Dribnrg. 

4. Die Eisenquellen zu liehburg im K, Hanno- 
ver, fuhren, nach DnMenil als von^altende feste Bestands 
dieHe, anfser koUensanrem Ztsenoxydul, sekw^sanres Sfei* 
tron, Kalk, Talk und kohlensauren Kalk, wirken belebend 
Stärkend und werden sehr äulseriich in Jborm von Bädern 
nnd« als Badeschanm empfoUen. 

Die Eisenquellen zu Hofgeismar In K* 
Hessen, enthalten, nach Würz er, aufser einem nur massi- 
gen Gebalt von fireier Kohlensäure K. 2* in 16 Unsen) 
nnd kohfeDsanrem Eiseaoxydul, als vorwflltende feste Be- 
standtheile schwefelsaures IVatron und kohlensauren Kalk, 
wirken, gieidi den vorigen, belebend stärkend nnd werden 
vorsDgsweise iafserUch benutst* 

6. Die Eisenquelipn des A ugustusbad e s bei 
Badeherg im K. Sachsen, der Zahl nach sieben. Von ih< 
nen gebdren sechs dieser Abtheilnng an , eine der Klasse 
der Kocfasalzquellen. Nach Ficinus Analyse enthalten die 
ersten nur wenig feste, und noch weniger tlüchtige Be- 
standtheile;, der Gehalt an festen beträgt nichl 5 Gr* in 16 
Ufizen lind unter diesen 0,7ä Gr. EisenoicydoL 

7. Die Eisenquellen zu Liebenstein in Thü- 
fingen getiöreii dagegeq unstreitig sn den stärksten und 
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krfiftigBtea Qu^Utn dieser KlaiiB. Nach Trommsdocfl 
eaAalkmk i^ünmm m InyMsaufMi EiieMOxydnl 2 Gr.; aa 
freier Koyensänre 32 K. Z., aiifter diesen an vorwaltenden 
ÜBSten Bestandtiieilen schwetelsauies Natron und. Kalk, sals* 
taaM Nnlraa, Kalk and Talk aad kohl eBian taa KaUc 

Sie wirken wegen iHren reielm Eiitagahali angenMAü 
fitärkeud zasammenzLehend^ und eignen in dieser Beziehung 
aiok meiir wa äaÜMra, alt aam iaaam Gabrauch in aUea 
dMi Fiiiaa, ia mldMa'krfiAig riMaead^itSrkaada £iiaii- 

quellen gefordert werden. 

8. Die Eisenqaeiien au Bocklet in Jtranken* 
¥m den fiarf hier eatipiiagaadaa Miaeralquallaa yfc S i t 
eine zn der KlaaM 4cv Schwefelquellen, die übrigen zu die- 
ser Abtheilung der Eisenwasser. Alle zeichnen sich aua 
durch aiattt Mhv balräohtllehea Gehalt aa flüehdgen and 
ibttaki BestaadlheilMr. Ein Pfond enffaik aa freier Koiilen- 
säure 32 — 36 K. Z«, an Eisen 0,()2 Gr., — * aufser diesen 
ala Tavw^teada feste 25 Gr. schwefelsaucee Natrea, 10 Gr» 
•akeaarea MaCron aa4 10 Gr. k^leaianiaa Kalk. 

Wegen ihres reichen Gehalts an Kohlensaure und Sal- 
zen wkken sie, geiruaken» weniger ausa mmenaiafaend, wer- 
dea gttt veitniigaa « and io dea bereits aSiier beaeiriuieleD . 
Krankheiten ianorlldi * and Snlierlicli ntfi ai«geaeichnetam 
Erfolg benatzt. 

9« Dia fii#aii^4ieile aa BYuekeaa« in Fmti* 
ken^«^ aadh der Mtm Analyse Toa Li^bhin wokl über* 
schätzt, eothrih nach der neuesten bekiunUen, viel freie Koh- 
lensäure , aber nur, sehr wenig feste Bestandtheile ; aufser 
ImU^asaiiraBi Kiseaoxydiil ak vovwaltead aater dea lelztem 
scliwelsaures Natron (1,1512 Gr. in 16 Unzen). Sie gehört 
demnach zu den reinsten Eisenwassern, die wir besitzen, 
wirlct uagemeui stMcead belelieiidf dagegaa weniger mA^ 
send, eis die M^zaid der (^idien dtaaer Abthtilaag und 
wird innerlich und äufserlich benutzt. 

10. Die Eiaea^aelle au Rahi'tseh in Steiermark 
bsd^zt, nach S«af a aiaeii nngemeineä Reiebthuni voa fliieh* 
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tigen und festen Bcstandtheilen, Ein Pfund enth&It an freier 
KohlenK&ure 58 K. an kbhlenuniran Eiienoiiydttl 1,20 ^ 
Gr»j an d«r Menge nach TorWiltenden SalMD-: 21 Gr« schwe- 
felsaures Natron, 7 Gr. salzsauren Kalk und 4 Gr. schwe- 
felsauren Kalk» — und gehört unbedeokUch zvl den stärk- 
ten Quelieii dieser Klasse. 

11. Die Eisenquellen zu Riepoldsau Im G. H« 
Baden, aufser kohlensaurem Eisenoxydul sehr reich an freieir 
Kohle&aämre (41 K. Z. in 16 \)ama)f an schwefelsaiiMOi 
Natron und kohlensaurem Kalk* 

12. Die Eisenquelle zu Griesbach im G. H. 
Baden, ai^ fluchtigen und festen Bestandtheilen den letztera 

' laAt gleicbrastellen, enthak in 1 Pfunde an freier Kohlen- 
säure 22 1\. Z., an EUenoxydul 0,93 Gr., aufser diesen ak 
Tonvaltende Hestandtheile 10 Gr. kohlensauren Kalk. 

^ 13« Die EiaenqneUeft zu Peterathai im G. iL 
Baden, ähnlieh den Torigen, sehr reich an kohlensauren 
Erden und dadurch zwischen den erdig - salinischen pnd er- 
digen Eisenipielleii gewissermafsen in der Mitte stehend» 
enthalten in 1 PL an freier KoUensiore 15 — 2$ K. an 
kohlensaurem Eisenoxyd ul 0,20 — 1,00 Gr., an vorwalten- 

,den balzen; 3 — 10|Gr* koUensaoren Kalk, und 2 — 5 Gc^ 
schwefelsanres Natron. 

An letztere ^»cheint sich die kalte Eisenquelle zu Ba- 
den im G. H. Baden anzuschliefsen, welche, nach einer Ana- 
lyse TOQ Kölreuter, Unläer einem nicht nnhetrSchtlichott 

' Gehalt Ton kohlensaurem Eisenoxydul, schwefelsauren, saLs« 
sauren und kohlensauren Kalk eiitimlt. 

Die Mehrzahl der übrigen, dieser Abtheiiimg angdiö« 
»enden, teutschen Eisenquellen ist ungleidh ftrmer an fläch-» 
tigen Bestandtheilen, häufii^ auch an erdigen und alkali- 
schen Salzen, zum Theil aber reicher an Eisen, und dignet 
•ach daher mehr svm fiulsem, als zum iDaem Gebrauch iil 
den schon genannten Krankheiten. Es gehören dahin un^ 
ter andern: in Westphalen die Eisenquellen zu Schwelm, 
HoUhaaseii und Ründeroth, in Hannover die Eiseii|ael* 
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ien zu Uhlmühle bei Verden, In Braunsehweig dag Amn- ' 
. lienbad bei Helmstiik« In MeUenbarg die Eiienqaelieii 
zu Geldberg vmi Doberan, in Bhmd%pberg, Poiamem 

und Preussen, die £. q. zu Freienwalde, iXeustadt- 

£ber#walde) Gleifien, Potadam, Cbarlolteobvffi 
Fraakfartb an der Oder, Prenslau, Pol^in, Ottlar, * 

Thum, in Thfirinn^en und Sachsen die Eisenquellen zu 
Lauchi^t äd Bibra, Artern, üösen, Berka, Ron- 
nebajrg, Zerbsl, bei-Meifseii, m Bergg iefefaobel, 
Zittau, Tharandt, Schandau, in Böhmen die Ei- 
senquellen zu Sadschütz, in der Niederlausitz die £i- ^ 
senqueBen 2ii.M98kaa and Kabel, in Holstein «Ue Euen- 
quelleii zn- Bramstedt, In Sehleeieii die EisenqiadiMi zu 
Gc üben«>^Köuigsliütte, Kunzendojpi u« a« 

^ ' 2. Alkaliäch-ääliuische Eisenquelleu. / 

1* Die Eisenquellen zu K. Franzenzbad. Die 
lMrülyale«te& Qaelien, welebo bieber gebdren,, «iod die 
Franzensquelle and Louisenqnelle, ^ die nenerdings in Ge- 
brauch gekommene Salzquelle und der kalte Sprudel zu K. 
FranzeiiBbad werden «pAter -einer anderii Klasse beigezäblt 
werden.^ Diö Franzensqnelle wird vorzugsweise getranken 
sowohl an der Quelle, als versendet, — die Louisenquelle da- 
gegen äafserlidi benutzt. Beide. sind nach Trommsdorff 
' sehr reicb an freier Koblensäure, besitzen einen nicht nn«- 
beüächtlichen Gehalt von kohlensaiuem Eisenoxydul, und 
YcrhäitnÜiunäfsig einen sehr reichlichen Gehalt von schwe- 
{dbaiirem, kohlensaorem und salzsanrem Natron. lanerlieh 
gebraucht wirkt die Franzensqaelle belebend' stärkend, anf^ 
, lösend eröfineud und ist daher in allen den Fällen ange« 
zeigt, wo diese vereinte Wirkung gefordert wird, nament« 
lieb bei chronischen Nervenkrankheiten,* ScfawSehe des Ner^ 
vens)^stems mit dem Karakter des Erethismus und der Ato- 
nie, Stockungen im Unterleibe mit atoniscber Schwädio 
verbunden, chronischen Krankheiten der Bnist, der Urla«*^ 
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W€iks«i|gtf iaiofera sie imek Sohwftcii* bedaigt und, £»r* 
ji«r ab verkcMltettd» Knr s« MBrkeren Eisenwsssira» oder 

* 

als Aachkur nach auflösend scliwäch enden. 

AU«in 9 oder £iir linter^tatsiiug des innern Gel^ocbes 
werd«! 4m QEellMi.TO f muEembad äoiieiitioh bemitat ift 
Form von Waseer-, Gas-, Danehe- o. MhieH^dilaiimibAderni« 
Die Eisenquellen zu Marienbad in liöh- 
pBim» Von dän aaUMiebatt itiid mil Bei^t ao beriibmiea 
IfiBeralqueUen m Marieobad gdMrea diesem AbthaUaag an 
der Ferdinaiidibrnnnen , nächst diesem die Ainbrosi- und 
KaroUnen^aaUei Der erate der ganamiteii kt sehr reich aa 
freier KoUeuinfa, an sehwefdaaniaia, aaksaavea nad koh* 

lensaurem Natron, besitzt eine nicht uubeträcbtiiche Menge 
kohlensaures £iseiiox}^dul, wird iaaerlich benutzt eis bele- 
bend, stärkend t geKnd anfl9sendes Wasser, -fib^cb der 
Franaensquelle in ähnlichen Fällen; die Ambrosi-nnd Ka- 
rolinenquelle sind dagegen weniger reich an testen ßestand- 
theilen, als die Fecdinands^lie und stehen swischen der 
Abchailimg der alkaÜseb-salinisehen Eisenquellen nad der 
der eisenhaltigen Säuerlinge in der Mitte. 

Benntat werden die Eisenquellen zu Maneabad in Ver«» 
biadong weak den ihfigen, noch tener .ia erwähnenden« 
in Form von Wasser-, (ias-, Douche - und Mineral- 
sehlanunbädern. 

3. Die Biaenqnella an Dinkboid im H. Naar^ 
aan eafhäll anfror elaer becrilehtliehen Menge von freier 
Kohlensäure (32 K. Z. in 16 Unzen) und kohlensaurem Ei- 
aanoX|dab <da Torwabende feste Bestaadtbeile, kobleasaaraa 
Kab and Nation, sehwefelsavres und sahsanrea Natron« 
in dem verwendeten präcipitirt sich das kohlensaure Eisen 
sehr leifibt. 

Att sia aoUiafran neb nntar andam In Saeiwen die wa» 

Diger bekannten Eisenquellen zu Unter- und Oberbram- 
bi^eh, Schönherg, l^iohl, Elster, in Franken die £i- 
Hanqaelkn lu Wiaaan In Wea^alen die EisenqueUen 
^,»9 Gripshofea. 
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1. Die Eisenquellen zu Spaa, «u A nid« 
mdir in Teutechland, doch der tentsclien Grenze so nah, 
dafi «I« wohl den tentadien mgeäkhlt werden ktonen. Von 
den 7 verschiedenen, in und bei Spaa entspringend«, 
freuen «ich der Pouliont, die Geronstere und SauverSere rf- 
nes bewnderen Bufefc An ferten Bestandtheaen im Allge- 
meinen zwar arm (das Wasser de« Podiont enthält nadi 
Monheim, in 16 Unzen mir 3,3750 Gran) aW reich M 
freier Kohlensaure (21 K. Z.) und kohlensaurem Eisenoxy- 
dul (0,8750 Gr.) aufser disaen vorndtend kohlensaures Na- 
tron, Talk und Kalk führend, gehören rie su d«n stltlntent 
EisenqueDen diei^ AbiheUung. An der Quelle, oder *er- 
sendet getrunken, uHrken sie weniger aniiaseBd, eröfihend, 
als die alkalisch-salmischen Eisenquellen, dagegen reizender, 
stärkender, gelind zusammenziehend, werden leicht auch voll, 
nisbaren P<»sonen vertriigen und bewähren sich vorzugswei- 
se bei Schwäche des Magens und Darrakanals mit Neigungzu 
Durchfällen, des Niervensjstems mit dem Karakter des Bl*- 
thismua nnÜ pasdven Schleim - und Blutflüssen. 

3. Die Eisenquellen «n Malmedy im G. Nie- 
derrhein, unfern den vorigen, ihnen In ihre« Mlsdrai^Ter- 
hältnissen sehr ähnlich, pur, nach Monheims Analyse, ad 
flüehtigen und festen BeetandtheÜen noch reicher. I« ihnen 
beträgt in 16 Unzen der «ehalt an feste* Bestandlhwlen 
9—10 Gr., an kohlensaurem Eisenoxydul 0,87—1,75 Gr. an 
freiw Kohlensäure 22 — 23 K. Z. 

'3. Die Eisenquellen «uSchwalhneh imH-Nas- 
iau. Von den zahlreichen hier entspringenden Minerakpiel- 
len weiden vorzugsweise der Stahl- und Weinbrunnen be- 
nutzt. Beide sind reich an freiet Kohlensäure (21-32 K. 
Z.in 16 Unz.) enthalten aber' TeAÖtniftmäfaig Bur wenig 
(Mb TheÜe, «n liohlensaurem Eisenbxydnl 0,02 — 0,66 Gr., 
anber diesen an »orwaltendeh festen, kohlensauren Kalk 
0,75-1,63 Gr., kohlensauren Talk 0,23—8,24 »r., koh- 
lensaures Natron 0,31—0,60 Gr. 

I 
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Iii IhmiWiffkiiiigMi im Torigenediff^hiAdi, ab Getränk 
wd Bad keiratfl, untonefaeiden tfeh nur beide weientliish 

dadurch, dafs in dem Stahlbiunnen die Kohlensäure fester 
an das Wasser gebunden scheint, als in dem Weinbrunuen. 

4. Die Eieenqueilen za Königewarth in Böh- 
men, seit wenig Jahren ef«l| allgemeiner bekannt , enthal- 
ten, nach Steinmanae Analyse, zwar nur wenig feste 
Theile, nnter dieaen vonfiglich keUenaaure Erden nnd ei- ' 
ne geringe fieifliiachiing von keUenaavrem Nafron, aulser 
die^^en aber kohlensaures Eisenoxydul und eine beträchtliche 
Menge freier Kohlensäure. — Sie werden inaeräch und 
tofieriich benntet. 

• 6. Die Eisenquellen zu C u d o w «i in der Gr. Glaf z 
gehören in Bezug auf ihren Gehalt an Kohlensäure und Ei- 
aen^ an den reicbfaaltigstea nnd kräftigsten Eisenqndlen, die 
wir nberiianpt besitsen , nur Ist leider beides nicht fest an 
das Wasser gebunden. Ihr Gehalt an Kohlensäure wird 
vaiachiedeatlich bestimmt; er beträgt nach Mogeila, in 16 
Unaen 69 K. Z. ' Anfser diesen enthalten sie an kohlensan« 
rem Eisenoxydul 0,90 Gr., an kohlensaurem Natron 12 Gr., 
Jiaiilensaurem Talk 13 Gr., schwefelsaurem Natron 4 Gr. 

6. Die Eisenqnellen an Keinera in. der Gr« 
Glatz, nur weni^^ Meilen von den vorigen entfernt, der 
Zahl nach 2, unter sich nur wenig in Hinsicht ihres Ge* 
kaltes, dagegen dnrdi ihre Temperatur rerachieden; die . 
ake oder kalte Quelle hat die Temperatur von 9^.R, die 
neue oder laue l4'^H. Beide enthalten in 16 Ui^zen an 
fiaier Kohleasänre 20— '25 K. Z., an kohlensaurem £isen« 
oxydal 0,57 Gr., an kohlensaurem Natron 10 13 Gr., an 
kohlensauren Kalk 4 — 5 Gr. 

Beide Qaellen wirken specifik auf die Schleinilmute, 
das Nerven • und Gefilissystem belebend stärkend,* (die Inno 
weniger adstringirend als die kalfc) und werden inner- 
lich mit Molken, äuFtteriich in Foini von Wasser-, Dou- 
che- und TropCbädern, vonnigsweise bei chroniaehea Brosts 
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lorankiieiten, näebil 4ie«ea bei chronuclieB Ltldeo dMJDttm*. 
kanais and UteriagystfliBfy in Gebraaeh gesegan. 

. 7. Die Eisenquellen zu Niederiangenau in 
der Gr. Glatz* Weniger reioh an festen Be«tandtheilen ala 
die Yongptkf raiah an koUeosaacam £isaaaxydal (0,57 Gr« 
In iS Uaaen) and frdar KohknsSnre (23 IC enthalten 
sie 2 Gr. kohlensauren Kalk, 4 Gr. kohlensaures Natron und 
werden ab Getrttak and Bad vorxagswaiaa In ebroaisefaan 
Kraakhdtan des Nenran - and UfefuMr^stanui empfoUan. 

8. Die Eisenquellen zu Altwasser in Schle* 
sien« Sie enthalten nur wenig feste Bestandtheile ; in 16 Un-« 
Ben an Imer Kaklans&ara 14—23 iL Z. ikr höchster Gahak 
an kohlensaurem Eisen beträgt 0,66 Gr., an kohlensauren * 
Natron besitzen sie nidit 3 9 an kohlensauren Erden nicht 
6 Gr* Benutst werdm sie in Fana von Getränk and Bad. ' 

. 9. Die Eisenquellen zv Fllnsberg in Seblerimi, 
enthalten an freier Kohlei.säure 24 K. Z. , dabei nur \\enig 
isata BestandtheUe^ an kohlensaarem Eiseaoxjfdai 0,40 Gr^ < 
benatat als Getrftak and Bad. 

10. Die Eisenquellen zu Liebvvertha in Schle- 
sien, drei an der Zahl, enthalten, aulser kohlensauren Eiseoy 
an freier Kohlensfture In 16. Unzen 17 — 83 K. Z,^ wenig 
kohlensaures Natron nnd Erden« 

11. Die Eisenquellen zu Charlottenbrunn 
in Schlesien, nur wenig feste and flüchtige Beatandtheila 
fiffarendy an koUensanrem Kälk In 16 Unzto ifiO Gr« als 
vorwaltenden festen Bestandtheil. ' 

12. Die Eisenquellen des Alexaaderbadea 
in Flanken enthalten, nach^llildebrandt, an kohlensau- 
rem Gase 27 K. Z. in 16 Unzen, aber nur Avenig feste li^ 
Staadtheile, an kohlensaurem ELsenoxydul 0,20 Gr., und vor- 
.aagswelse koUensaare Ecden (2 Gr« kohleas« Kidk); aai 
* werden in Form von Bad und GetrSnk benntzf. 

13. Die Eisenquellen zu Stcben in Franken, 
ausgezeichnet durch einen ungleich reicheren Gehalt von 
Eisen (1,20 Gr. In 16 Unzen), daher jn^hr geeignet zvt dem 
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teÜMuan^ GebiüliA lilid in. Form vou Bäd^n yorzu^weke 
benutst - k 

14» Di«L Elaeliqu^Ilett ra Lan-g^taatt in Fian« 

ken, reich an Eisen, noch reicher an kohlensaurem Gase, als 
^ irorigea» ja Hinsieht ihrer übrige Bestandtbeii^ dea^ 
Wkkn letstflm «dir äinUicb, wardaii nekr in Fona tiw 
Getränk benutzt und vergeudet. Daa versendete enthält 
neist nur wenig Eisen. 

Reich aa kohlmaiMlli Gaie (22 K« Z^-ki 16 UniEen) est- 
halten dteseiben an i^ohlensaurem Eisenoxydul 0,50 Gr., an 
ttaUtasanroMi Katgoa 3 Grao, aa kdUaatanratti Kalk 5 Gr« 

16. Die Eiaan^uellan so Niedaraaa iia K» 
Würtemherg, enthalten, aufser l^ohlensanrem Eisen, wenig 
kahlensaaras Natron, da§«§ea vorwaltend kohiaasanre ErdaaSk 
BflOMfkiaaivertb ili ihnea ist aiaa Baimiasknag Taa^BergohL 

17. Die Eisenquellen zu Brohl im G. H. Nie- 
denrhein, nach G. Bischof ungemein reich an kohleosaa- 
lam Gaia (165 K. Z. in 100 Z. Wassnr) «ad koUawan* 
laiaEisanaxydDl, nMitt cyasan ab Torwakende Bestaddtheilo 
kahlensaures Natron . und Kalk füiirend. 

18* Die Siaeai|aellaa sn Tdaktiataia «ofaca 
dea vorigen » rekh an koUediaaitai Eisea , keUeosaaraa 
Oase, kohlensaiireiu Kalk und NatKon,. vorzugsweise inner- 
liek henutist und versandet 

la Die» Eiaea^aelle^sa Lamscheid im Gs HL 
Niederrhein, ausgezeichnet durch ihren beträchtlichen 
aaogehalt, innerlich und* änfserlich benotst. 

Aa diese seyiefaea aidi aih Ober- nad üntasdHia aal 
im H» Nasiaä die Eisea^eBea voa Godesberg, Birre»- 
born, Heppingen, Anhalt Schaumburg, Mariea«- 
Mm^ Oberr-JUahflistein^ SebwoHea, Aaerb»eha.a» 

4. Erdige fiueaqiicllen. 

1. Die Eisenquellen zu Imnau im K. Würtem- 
berg. Sie sind reich an freier Kohlensäuce (26 — 29 K» Z. 

4 
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ia 16 Unzen); nä<;h8t kohlensaurem Eisenoxjdul sind koh- 
kMHm £rdeii ihre ▼«maiteiideft Bealaiidtk«itor iutetiidl 
«nd aueh äufsiiriich in ¥wm Tofi Mdern benmit nm sie 

vorzugsweise bei Krankheiten des Nervensystems, der Urin* 
werkzengOf des Ut^infljrstemsy boi Schwäche des Damluaials; 

% Die Ei^ienqnelleii sru Wildungpen «od Klei* 
nesn im F. Waldeck. In den zahlreichen, hier entsprin- 
genden, als Getränk und in Form von Bädern benntzteu 
Qurilen,^ lind in der Mehnal^ kolileMaiires EiMi nsd kob* 
leiManre Erden- die in Wirktfng «nd Mfwelrang vorwaltenden 
Bestandtheiie, — nur der Salzbrunnen scheint eine Ii eiini- 
flMtong von kokl^MuauFem Natron jm enthaheiii Ihr Gekak 
von freier KohknBäure beti^ in 16 Uns. 21 •>24 K. 8« 

3. Die Eisenquellen zu Dorfgeismar in Ch« 
Hessen fuhren, ähnüch den vorigen, aaiser freier Kohlen* 
sftnre nnd kohlensaorem Eisenoxydul in 16 Unsen* ale toc^ 
waltende feste Bestandtheile 3 Gr. kohlensauren Talk und 
nicht ganz 4 Gr. kohlensauren Kalk. 

. 4. Die Eiienifnellen sn Frendenthal in Sohle* 
nen« Alle 3, hier entspringenden Quetten enthidtön, 'trafser 
freier Kohlensäure und kohlensaurem Eisen, * vorwaltend 
kohlensauren Talk und KaUc, nnd werden ihherlich und 
äniSierlich benutzt* 

Die Mehrzahl der hielier noch zu zählenden Quellen 
ist seiu: arm an freier Kohlensäure, enthält im Ganzen nur 
wenige Gran feste Bestandtheile und eignet sich in dieser 
Rücksicht mehr zum äufsern, als innern Gebrauche. Es ge* 
hören dahin in Thüringen die Eisenquellen zu Ruhla^ 
Bie£sstädt und Rastenberg, in^Baiem die Eisenquellen 
sn Krumbach tt,.a. 

^ 

I 

1. Die Eisenquelle des Alexisbades im II. 
Bernborg gehört unstreitig zu den stärksten Eisenvvassern 




/ 
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Teuisfiblands« Zwar arm an Salzsäuren» schwefelsauren Na- 
irop, uiid £r4eB nnd fiaicr KoUeiMäure, eoihaiien 16Ua-> 
sen 1,44 «efawefeliifturei Elten, 1,28 Gr. iakaaores Ei* 
sen und 0,33 Gr. Eisenoxyd. Innerlich gebraucht leicht 
den Magen belästigend und die ,Y.erdauung störend , wird 
üe ftafseiliefa als stärkend mauMneaziehendee fiad mit yi^' 
lern £rfo]g hei pasaiTea Blut- und «Schleimflüssen , so wie 
in chronischen, durch i;ein6 Schwäche bedingten Aerven- 
krankfaeilaa hanalst. ' ^ 

2. Die Eieen^aelle,];« Mieeno in Bdhmen ent^ 
hält, hach Reu fs, in 16 Unzen 0,80 Gran schwefelsaurei . 
£iien, anlMK diesem nur wenig, ibste und. fluchtige Be*. 
staadtheite« • 

3. Die Eisenquelle zu Vlotho in Westphalen, 
Torzüglich äuiseriich und namentlich iaF^Jun von Schlamm» 
bttdera ^eaatit. 

6, Alamwaiser. 

1« Die Alaunquelle zu Stecknitz in Böhmen 
fuhrt naeh Benfs, 0,52 Gr. kohlensaures Eisen nnd 1,06 Gr. 

Thonerde, aufser diesen fast nichts ah schwefelsaure Salze 
nämlich in 16 Unzen 0,40 schwefelsaures Eisen, 1,09 schwe- 
felsaure Thonerde, — ferner schwefelsauren Kalk und Talk 
und schliefst sich In Hinsicht seiner ungemein adstrin- ' 
girenden Wiikung den £isen(|ueilen der vorigen Abthei- 
lung an* 

2* Die Eisi^enquellen zu Buckowina in Sohle* 

sfen, — den vorigen in Mischung sehr ülinlich enthalten 
beide hier entspringende Quellen in eiuer gleichen Menge 
Wasser als Torwaltende Bestandtheile. 1 — 2,0S Gr. schwe*- 
felsaure Thonerde, 1,96 Gr. schwefelsaures Eisen, 0,92 Gr. 
salzsuures Eisen, 0,10 Gr. Eisenoxyd. 

An diese schliefst sieh die neuerdiogs empfohlene Ei- 
senquelle des Hermannsbad-es l>ei Laosigk in Sachsen, 
welche, nach Flecks Analyse, sehr reich an schwefelsau- 
rem 
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rem Eisen und ichwefelsaiirer Tfaonerde 2U sein scheint; 
«ad Meh in imimi Witkn/igeä ^ vfkigßn mA anrdlMt - 

Alkalisch -muriatischo SdiweXel^uellen. 

Nach Verschiedenheit ihrer Temperatnr zerfallen sie in: 
ä) Alkaiisch-muriatiasbe Schwefeltbermeii. 
Dahin g^lipren: 

!• ' Die Schwefelquellen zu Aachen im G. H. 
Niederrhein. Seit länger denn tausend Jahren benutzt und 
bewährt, nehmen sie nnter den heifsen tentseken Schwefel» 
r ^eHen mit Reekt den ersten Pkts ein» - Die benulsten ' 
Quellen zu Aachen haben nach Monheims neuester Be- 
ntimmung die Temperatur von 37 — 46 ^K.» nnd enthalten an ^ 
fluchtigen BestandtheOen Sehweielwassefstofl^, Stickgas 
und Kohlensäiu'e , an festen kohlensaures und salzsanres 
Natron. Sie wirken ungemein durchdringend reizend auf die 
ftniiiere Haut, die Schleimhäute, das N^en- und GcMk 
System., leicht erhitiend, leicht hei Vollblutigketf starice 
Congestionen nach Kopf und' Brust erregend. Als Getränk, 
I und auch äufserlich in mannichfachen Formen empfiehlt 
man de verzugsweise bei hartnfickigen Giditbesdiwerden, ^ 
Lähmungen, entarteter Lustseuclie, chronischen Ilautaus* . 
schlagen, chronischen Mctallvergiftungen, Stockungen, Uä- 
merrheidalbeschwerden. und Schleimflüssen. ' * 

2. Die Schwefelquellen zn Burtscheid, un- 
fern den vorigen. Von den heifsen Quellen zu Burtscheid 
sind nur dieser Klasse beisazählen die sogenannten obem 
^ Quellen; die nnlern gehören zu der Klasde der heüsen 
Kochsalzwasser. ' 

Die Temperatur der Quellen zu Burtscheid ist sehr 
, beträchtlich, sie gehören mit dem Sprudel zu Karlsbad zu 
den heifsesten Quellen, die Teutschland besitzt; nach Mon- 
heims neuester Bestimmung beträgt sie 35* — 62° H., die 
heüsesten Quellen sind die -mckt'^ geschwefelten. Hinsicht» 
I. llieil. T 
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lieh der festen Besianddieile besitzeii die Schwefelquellen mt 
BoMeheid die grilfite Aehnlichkeit mit denen von Aachen, 
nnd werden daher oft gleiehieitig als GetrIInk nnd Bad be- 
nutzt. Beträchtlich und vorwaltend ist ihr Gehalt an salzs. 
Natron, geringer der an Schwefel wassersto^as. 

h) Kalte alkaliaeh-mnriatiaeh^ Schwefel-* 
quellen. Dahin gehört: 

Die Schwefelquelle des Sironahades za Nier* 
atein imG.H.HeflMtti Mach Büchner enthik daaWaam 
desselben anfser Schwefel wDS S or s lo i|[aa nnd kofalensancem 
Gase, als vorwaltende feste Be^iandtheile salzsaures nnd 
schwefdsanres Natron» und wird verzugsweise äulserlidi 
benntit» Im. Allgemeinen arm an festen Beslandtheilen 
det dasselbe den Lebergang zwischen den alkalisch - muiia« 
tischen und erdig» salinischen SchweCslqneUen« 

Sl ftürritoh isihilirlis idranUaiillini 

a) Alkalisch "Salinis che S ch wefel t^ermen* 
Dahin gehören: 

^ Dia SchwefelqueUeli sn Warmbrunn in Sehle* 

sien. Sie halben die Temperatur von 27^30^R., enthal- 
ten, aufser Schwefelwasserstoffgas und Stickgas, nur wenig 
feste Beslandtheile, nntor letztem als vorwaltende schwefele 
saures nnd kohlensaures Natron.' 

In ihren Wirkungen ähnlich den Quellen von Aachen, 
nur weniger reisend,^ werden sie vorzugsweise als Bad^ 
sdttter als GetrSnk benntst, nnd namentlich empfohlen bei 
hartnäckigen Gichtheschwcrden, Lähmungen^ Schleimflüssen 
und chronischen Hautausschlägen« 

h) Kalte alkalisch-salinische Schwefe^nel« 
Ion. Dahin wird gezählt: 

Die Schwefelquellen zu Weilbach im H. Nas-» 
sau» Aumeseichnet durch . einen beträchlUcfaen GehalS Von * 
Bchwefelwassersto%as enthalt sie an vorwaltenden festen 
Beslandtheilen kohlensaureSs schwefelsaures und saksauies 
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Natron«. Bmumt nM li» fimlidi , «ugMieMnieltfli ^ 
Eifolge g«lial aoflllieiid , gelM erMbandn Mittel bei 
Hämorrhoidalbesch werden , Krankheiten der Schleimhaut^ 
der Luftwege, des Uterinsystems und der UriawerkBeng«* 

Noeh gehdr«a hieher itt Wlirtemberg die Sehtrafelqud* 
len zu Boll und Reutlingen, in Baiern die Schwefel- . 
quellen von Ahach, Eschellohe, Uochatädt u* a« 

3. Erdig -saUniftche Schwefelquellen. 

u) Erdig-saiinische Schwafeitkermen. 

i. Die Sefa'wafelqudlUn Baden in Niedaiu 

Österreich, von 27 — 30° R. Temperatur, enthalten an flüch- 
tigen Bestandtheiien Schwefeiwasserstoltgas und kohlensau- 
M Qaa, an feiten alt vorwalfende adiweiblsaniett Talk 
ünd salzsauren Kalk, nächst diesen schwefelsaures Natron 
und kohlensaure Erden. 

In ihren Wirk«ng«iti ftbnlich den Quellen von Wann« 
firmin, nur reisender und helebender, werden sie gleich je- 
nen änfserlich und innerlich, aber namentlich äufserlioh in 
Form Ton Wasser», Gaa*, Dampf- und Douchebad» so wie 
in Form Ton UmseMag ron Sohwefdmineralieblamm In al- 
len den Fällen anempfohlen, in welchen eidig -salinische 
Schwefelthermen indicirt sind. 

• 2. Die Sehwefelquellen an Landeck in der 
Chr. Olatz, von 15^24*11. Temperatur, enthalten in 16 Un- 
zen 3 — 4 K, Z. Schwefelwasserstoffgas, 1 — 2 K. Z. koh* 
lensaores Gas, nnd nur wenige feste Bestandtheile (nicht 
gans 3 Gr.)» unter diesen vorwaitetid achwefelsanren lUk 
und Natron, und salzsauren Kalk und Natron. In ihrer 
Wirkung ungleich milder als die vorigen, werden sie vor- 
augsweise ftofaerHch in Form von Bädern benutzt 

Kalte erdig-salinische Schwefelquellen. 

1. Die Schwefelquellen zu Nenndorf im K» 
Hessen» mit Becfat eines aasgehreitetto Rnlea aich crfim« 
end» reich an Schwefelwasserstoffgasi besitzen siean Torwal« 

T 2 ^ * 
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tenden festen Bestandtbeilen schwefelsauren tind koblensan- 
ren iCalk, .näclist diesen schwefelsauren Talk und Natron. 
'Weniger erregend anf Nerven» und GeföfcajeCem»^aber avf* 
lösender wirkend, wird das Schwefelwasser zu Nenndorf 
als Getränk) noeh mehr aber äufserlich in den mannichfal- 
ttgsten Foimeii von Waw^r-^ Gaa-t Dampf-, Donohe- 
und Min^alichlammbad, namentlich gerühmt» In der Gicb^' 
bei Lähmungen chronischen Hautausschlägen, Häniorrhoidal- 
beschwerden^ Schleimflüssen, chroniachen Bnulleiden* 

2. Die Sehwefelqnell^n zn Eilsen in dem F« 
Lippe -Schauiiihinf^, nur wenige Meilen von den vorigen 
entfernt, und in Bezug der Mischungsverhältnisse der Q., ih- 
m Wirkung» der Art ihrer Anwendung nnd den trefflichen 
Etnriohtungen mit den Sehw^elq. von Nenndorf wetteifernd* 
An festen ßestandtheilen fand Würz er scbweielsauren 

m 

;Kalk (13^ 1 Gn in 16 Unsen), nMist diesem schwefidsmies 
Natron und Talk, koidensanren Talk nnd SehweM* 

3. Die Schwefelquelle zu Meinberg im F. 
Lippe^cbaumburg führt aulser 9 Schwefeiwasserstoff- 
ganjn 16 Unsen, an festen Bestandifaeilen schwefelsanres 
Natron, Talk und Kalk in nicht unbedeutender Menge, und 
wird in Verbindung mit den gleichzeitig zu Meinberg vor- 
handenen Eifen - nnd Koehsakqneilen äuijMrlich in Fonn 
von Wasser- nnd Minera]seiilanunb8deni benotst* • 

4. Die Schwefelquellen zu Bentheim in der 
Gr* dieses Namens, besitst aofser Schwofelwassecstoffgoa 

*«ai)h als vorwaltende feste Bestandfheile schwefelsauron 
Kalk (10 Cr. in 16 Unzen) und wird gleich den vorigen in 
Form von Bädern angewendet. . 

5» Die Schwefelquellen so Winslar im K«* 

- Hannover, sehr reich an festen und flüchtigen Bestandthei- 
len. In 16 Unzen finden sich 15 K* Z. Schwefelwasserstoff- 
gas, an festen Bestandtbeilen als vorwaltende 17 Gr* schwo- 

;ibhNinren KaO:, 5 Gr. sehwefebavren Talk, 2 Gr. Schwefe!« 
saures Natron, nnd fast ^ Gr. kohlensauren Kalk. — Man 

» 

■ * • 
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beiniM tle .in Förm vm BMern, widhtig f&f ihren Gebrauch • 

ist die Nähe der Eisenquellen zu Rehburg. ^ . 
.6« Die Schwefelquelle zii Northeim im IL 

Hannover, auiier SehwefeKiraasenitoffgaa efldiih «ae al« vor* 
; waltende ' feste Bestandtheile schwefelsaures Natron und 

Talk, und kohlensauren Kalk, und wird in Form, von.Was-» 

aar- nnd HiDcpradscUanunbidem empfohlen/ 

'7*^ Die Schwafel^nelle an Limmer im K. Han** 
. npver, nur wenig flüchtige und feste Bestandtheile (unter 
; Riesen als vorwaUende nicht 2 Gr. schwefelsaures Natron) 

endidlettd^ ftutserKeh In Form Ton Bädern benutit 

8. Die S eil w e f e 1 q u e 1 1 e n zu Langensalzti und 
Tennstädt in Thüringen* Beide sind in ihren Mischung^- 
Teriiftltnissen und Wirkungen sich sehr fihnlich, beide fuh- 
ren aufser Schwefelwasserstoffgas an fesCen BestandtheOen 
schwefelsauren Kalk, kohlensauren Kalk, schwefelsaures 
Natron und hj^drothionsanren Kalk | nnd werden an Form 
von BSdem gebraucht; ' ' 

9. Die Schwefelquellen zu ScKmeckwitz im 
K. Sachsen« Alle drei hier entspringende Quellen enthal* 
ten nach Ficinns Analyse nnr wenig fluchtige und feste 
.Bestand theile, unter letztern schwefelsaure, kohlensaure und 
Salzsäure Salze, nnd werden *ebenialis in ,Fom von Bäi ' 
dem benntat. , . 
' 10. Die Sehwefelquetlien an Wipfeld in Fran- 
ken, fuhrt nach Körte, in 16 Unzen 4 K. Z. Schwefel* 
wasserstoffgasy an festen Bestandtheilen 4 Gr« schwefebau* 

ren, ^ Gr« kohlensaiton Kalk. 

!!• Die Schwefelquellen zu Lange nhrücken . 
im G*H* Baden, enthalten nach Geigers Analyse ebenfalls 
aufeer Schwe&lwasserstoffgas schwefelsauren nnd kohlen- ' 
fiauren Kalk, und schwefelsaures Natron. 

12. Die Schweiel(|u eilen zu Kreuth im K. Bai- 
em« Die hier entspringenden drei Quellen, nur in llinsicht , 
der Menge der einzelnen Bestandthetle Ter8chieden,'die sie ^ . 
führen, besitzen, nach Vogels Analyse, verhäkniitnMäQiig 
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mir wenig Schwefel wanmloi^» find wenig -fiflle Be- 
itandtheile,— unter ^en letsfeni als ▼onraltende schweMean- 
ren Kalk, Talk and Natron, kohleosanren Kalk und Talk» 
tind werden i wiang e w eiae als Bftder benntxt. 

An diese sebBeGico sieli nnfer andi^m in Oesteneidi 
die Schwefelquellen zu IJntermeidling und Pyra- 
Warth 9 in Würtemberg die Schwefelquelle zu Bahlin«* 
gen, in Baden die SdiwefelqoeUen bei Wiasioeh, Zai- 

henhausen, flie Schwefelquelle bei 1 r a n k f urth a. M 
in Westphaien die Schwefelquellen zu Fiestel, NammeOf 
Valdorf und Braekei, in Thäringen dia des Gnn.ihar* 
bade 8 und zu Berka, in Mecklenburg und Holstein die 
Schwefelqueliea zu Doberan und Ol de siehe* 

8» EifMhaltig-sattidflelie Mwefelquellea. • ^ 

1« Die Sehwefelqn^llen lu Boeklet in Fran- 
ken, sehr ähnlich den unfern demselben ent«pringenden Ei* 
seaquellen, aber von letztern durph die Qualität, wie die 
Quantit&t seiner* Bestandtheiie verschieden. Qei einem nicht 
unhetrSchdichen Gehalte Ton SchwefelwasserstQQTgasi fuhrt 
dieselbe in 46 Unzen 0,50 Gr* kohlensaures Eisen, 25 K.Z, 
kohlensaures Gas» kohlensauren Kalk| salzsaures 1^ld schwe- 
felsaures Natron, und steht in dfiese^ Hinsicht zwischen 
den an Kohlensäure reichen salinischen KiEcnqucIIen uad 
den erdig -salinisphen Schwefelquellen in der Mitte. Zu em- 
pfehlen in Forpi Ton Bädarn ia Verbindung mit den zu 
Boeklet Torhandeuen Eisenquellen. 

2. Die Schwefelquelle zu Hosenheim in Bai- 
em. Aniser Schwefeiwasseistoffgas enthält dieselbe iLohien- 
aauren und Salzsäuren Kalle, Talk und Natron, und wird mit 
der' gleichzeitig in liosenheim befindlichen Soole in Form 
von Bädern gerflhmt. 

An Aase reihen sich noeh viele ähnliche lum Tlieil 
weniger bekannte Schwefelquellen in Baiern, namentlich 
die zu Abensberg, Wemdiug, Neumarktj äippe- 
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nan, Gecking, Diezeuhach» Adelholzea, Grofs- 

in. Alkalische Mineralwaster. 

1. Erdig - alkaliache Slineralquelleii. 

• 

Es geUmi hithor folgende waime, laue iNid Idllila 

Quelien: ■ , ■ 

-1« Di0.erdig*alkaUscii0 Tketaia an Ena im 
JSL Nawao, Mit JuhfhwMiartun «dion IhakaiMit aa4 ha au i a t , 

seit den letzten Decennien eines besondern zahlreichen Zu- 
spruches Ton Kurgastoa sich erfrsiieod« Die Temperatur 
der hier entspring«Maa Q)Hellaa iietrigt awkolisii lB«-40; 
Ton der ersten Temperatur ist das Kränchen, von der letz- 
ten der Kesselbrun D en , zwischen beiden stehen mehrere ia 
dam Koiliaase und dem steiaernea Hoase ia der Mitte, de- 
res MAnmU au Waiserbftdsni beaatat wird. Die hslfiMa 
Quellen enthalten nur wenig kohlensaures Gas, die kühle- 
ren dagegen eine nicht unbeträohdiebe Meage» aaBieadiek 
das KrSiiehea, welohai iloh T ewe a d ta aed aasb «rtBmt 

von der Quelle trinken läTst« * 

Der Hanptbestandtheil aller -Quellea ru Ems ist koh- 
lensanres Natron (20 Gr« ia 16 Uasea), nächst diesen IloIi* 
lensaure Erden« düafimr koiikosaarem Gas enthalten sie 
Stickgas* lanerlich und äufserlich als Wasser - Bad und 
Donehe aagewendet wirkea die ItueUea an Eaia berahigend» 
aaflSsead, specifilc auf das Nerfensysteai, die SohMoihaatei 
das Uterinsystem und die Organe der Resorption und Assi- 
nüiation* .Sie liabea sieh einen ausgezeichueten Bof erwor» 
ben bei ehroaisehen Krankheilen der Beqpiratioasweikseaga 
inflammatorischer oder krampfhafter Art, Krankheiten des 
Uterinsystems, Stockungen in den Organen der Digestioa 
nnd Assimilatien; wenn Karlsbad bei Stoekangea im Un* 
terleibe mit dem Karakter der Ateaie ab Speetfoom be- 
trachtet wird, so ist Ems dagegen bei Stockungen mit dem 
des SredusBias iadieirt» 



21?6 

2. I>iö erdig-alkalische Therme zu Schlan- 
gen bad.iinH. Naiaaii»*— vonEin« pur wenige Meilen eafc* 
fernt, den Quellen von Enät lehr ähnlieh» nur weniger 
durchdringend, aber dagegen ungleich beruhigender, krampf- 
stiileoder wirkend. Die Temperatur der Quellen beträgt 
nach Kaatner 21->24°R., ihr Gehalt an featen Bestand- 
theflen in 16 Unsen niekt ganz 6 Gr«) und unter , diesen ab 
vorwäUende kohleusaures Natron und Erden. Vorzugsweise 
benutzt man sie inFomTon Bädern, wenigef ala Getränk, — 
bernJugendes, nad geKnd anfldsendas Mittel bei €hrott& 
sehen Kranklieiten des Nervensystems mit dem Karakter 
des Erethismns, chronischen Leiden des UtarinsysteniSy ^ 
Anfaern Hant vnd der Besplntionsei^gatte» 

Noeh ftrmer an iesten Bestandtheilen sind: * * 

3« Das Wildbad in W iirtemberg. Es hat nach Kejr» 
. il04r die Temperatur von 2&^2^''H^ enth&k in 16 Uaaei^ab 
fnrten Beatandtheyan nnr 1 Gr., nor eine gariagto Menga 
von Stickgas und kohlensaures Gas, und wird als Bad ge- 
lähmt bei Gicht, hartnäckigen rheumatischen Uebeln and 
cbronischan Krankheiten den Uterinsystems. ^ 

4. DasZellerbad, nur wenige Stunden von dem 
vorigen entfernt» und denselben aa Gehalt^ und Wirkung 
AhiOiek 

& Dan Wie senbad an Annaberg im K. Sadisen, 
hat die Temperatur von 17 ^H*» enthält in 16 Unzen wenig 
ftber i Gr« » nnd nntnr dieaen Torwaltend koUenaanits Nsp 
tiasi und Kalk» 

6. Das Wolkensteinerbad, unfern des vorigen, 
aahc ähnlich demseiban» nur van . einer hohem Tempora* 

% SsKniSflli-alkaliflehe Mineralquelleiu 

n) Uoifae aaltniaeh^alkalischa MineraiqnalleB. 

!• Dia aaliniseh-alkalische Therme zu Tep* 
Uta in liöhnien, eine der äUeiiten, berühmtesten und be- 

wir basttsäai Dia saiiiraiahen in nnd hei 
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4er Stadt entspringenden- Q. haben die Temperatnr voii 

M ^^i^'tLi ^ hei&eftten fia^en «idi In der Stadt, die 
lE&lileren und weniger reisend' wirkenden in nnd bei Sebd«> 
nan unfern Teplifas. Vorwaltender fester Bestandtheil ist 
in allen Qaellen koUena* Matrone (in 16 Unien mehr denn 
A2 GrO^ niehftt diesein «diwe&k; nnd sab«* Natron« ^ 
flüchtigen Bestandtheilen Stickgas und kohlens. Gas, beides ^ 
In untergeordneten Verhältnissen. Obgleich bei, Sohonan 
^^n den Namen ^ vnn Sehwefurf^Ntten liliren>. so . mam»* 
gelt ihnen, wie allen in und bei Teplitz Schwefel. Innef^ 
lieh wenig, desto Iiäufiger nber in Form von Bädern ange- 
vwnodet,. wirken die Q*.sn T« nngeaiein belebend,. reiMid^ 

' erhitsend, auflösend, sersetsend, specifik anf die infsetn 
Haut und das Nervensystem, und werden vorzugsweise ge- 
rühmt bei hartnäckigen rheumatischen und gichtischen Djk- 
Joasien ohne^nder. aiit Desorganisatieiaen, .nnd bei Lthmnn^ 
gen. Reizbaren, zu Congestionen geneigten Personen sind die 

Jkühleren Quellen, — torpiden, phlegmatischen Constitution^ 
>die heUseren n empfiBUen; bei VoUbiütigkei^ Ne^vag* 
ma Sdilagflufs nnd aktiven HntfiSMen sind ale entweder 

/ ganz zu widerrathen, oder Blutentziehqngen vorher w in- 
atitniren. 

2. Die aaL alk. Tlierme s« Gaatein im Sab- 

bnrgischen« Die hier entspringenden Q. haben die Tempe- 
. ratur von 30^ — 40 '^K«, zeichnen sich aus durch ihren höchst * 
geringen Gehalt an fintten nnd flüchtigen , Beslaadiheileii^ 
wirken denen von Teplitz ähnlieh , nur wenige. anflSsend 
zersetzend, dagegen ungemein belebend erregend, und wer» 
den in Ifotm von Bttdem namwttBfJi geffnhmt bei haitnft^ 
Mget Gicht, Entki^iftungen, allgemdner Sdhwiehe nnd 
Lähmungen, 

h) Kalte aalinisoh-alkalische MineralqaeU&n. 
^ 1. * Die aaL alk. M. q. au Bilin in Böhmen. Hin- 

sichtlich ihres grofsen Gehaltes an kohlens« Natron übertief^ 
fen sie, alle teutschen lleilqueiien (dl .Th. in 10,000 Th.), 
*«n4 lawen aidi in diestr Beziehung mit denen von Valsb^ 

-, * _ 

I. • ' ' * 
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8t Nectaire and Vichy in Frankreichi «o wie mit Tarasp 
m djBT Schweiz vergleichen. Die Quellen zu B. sind ferner 
Mhr rMi u foiM iMblm« (aä^20 in 10,000 Tk) na« 
fNithalten nur Iii nntergtor^iMteii . VerhUhnissen schwefeis. 
ond salzs. iXatron. JEänige Q, enthalltni kßhhUM* Easen, aa«. 
|br» f ribu f i nMi dagigen gai» |r#i davon. Getnmken wirken 
■it «ftiMni naf de «e« nnd «eernirende Or|;nne, na- 
mentlich aber auf die Schleimhäute und Urin Werkzeuge und 
werden innerUcb varzugsweise benatzt bei Krankbeiten der 
IMnarerkieuge, der. fieMewihfinie «nd. dei UertniyMns, 
' 2. Die saL nlk. M. q. zu Fachingen im H. Nag- 
•aa. Gleich den verigen sehr reich an freier Kohlensäure 
mOOk nie mar ttnniger koUeub Mafimn (ßi Tb. in 10,000 
Tb.) aber dedi^ neeb so viel , dafs sie sn den stSrksfen al- 
k^lisohen qf gezäUt werden inu£s| aaiser diesen kob^ 
lenk Erde» ealne» nnd edhwefiBie« Alnaron wmi Eisen» Ihre 
^VMning ist reisend, Mutend, etädosnd, nnd wird sie Ge* 
tränk empfohlen bei Krankheiten der Schleimhäute, des 
jUterinsy Sterns, der Urinwerkeenge, namentlich bei Gries 
wid Btsin b e s cliwnrd en , so' wie nnoh als gelind stftrikendan 
Wa&&er zur Nafiikui- nach heilsen auflosendea Quelien« 

t» Das B« W* zu Said schütz in Böhmen, sehr 
feioh nn «Aweiris. Magnesin {fiber 76 Gf • ia 16 Unaen^ 
nidttl dieefr eehwnfels. Kail «ad Mafaeai «nd salpetenik' 

Talkerde als vorwaltende Bestandtheile enthaltend , wid(t 
gotranktn cröil'nend, auflösend, köUend. 

2. Dne h. V/. nm CnidliU In Bfitan«», swar laip 

eher an schwefeis. Magnesia, aber äinicr an iien ihrigen^ 
genannten Salzen, von ähnlictier Wirkung» 

3* Dae & W. an Pnilnn in BUomo, fidsaldiek bla- 
her an des Baake der Bitterwaaaer gezählt Ungemdn 
reich an eehwefels. Salzen, ist Glaubersalz luer in der 
Menge verwaltender» aoliweMs. Magnesia dagegen onleige* 
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WIfkung , wiikt dtMe% ndt Janem litegBfilieii, nvr ifiraiU 

scher, heftiger, stärker abführend, ungleich ßcliwächeDder. 

An diese Qaellen schlieCsen m$k 4i9 de^ JUaaehba« 
dei lind iaMas]i6ff»dorf mOiültniidbt «aBltffib«rii^ 
heim in Franken, n -Grub bei Koburg» m Hornhati« 
sen bei Halberftadt II* a. 

' Unter ^en heilsati alkaliaahen Glanbar aalswaa* 

aern nimmt den ersten Platz ein; 

Die alk. GL Therme zu Karlsbad in Böhmen^ 
dbk€ der iUteaien iiiid iMrühmtettea Kurorte, die Kröne der 
heifsen Queflen Teutachlanda. Von den hier^ entapringen- 
den warmen Q» hat die höchste Temperatur der Sprudel 
(59^ R., — nächst dea*Qodlen aa Burtsdieid ^ hei&eito 
TeutoeUands), die niedrigste "dar ScIiteMivunnen (nadi 
Wetzler 27% nach Pöschmann 30° R.). Als Mittel- 
glieder zwischen beiden sind zu betrachten : die Hjgiäeoa- 
qaelle,' der MnbU, Neu*} lIielreBieB- «nd Bembardtabran«' 
neu. Der Menge und Wirkung naeh sind in allen an 
festen Bestandtheilen vorwaltend Glaubersalz (19,86 Gr«; in 
l6 Unzen), and nfidiat dlesaii kofalens. Natron» and in noch 
geringerer Menge 'nlza. Natron and koUens. Kalk; '-^ an 
flüchtigen Bestandtheilen enthalten alle Stickgas und kob«» 
lena. Gas, die kühleren, z. £• der Scblolsbmnnen, le^ter^s 
in betriicbdicberer Menge. 

Getrnnken wirken die Quellen ungemein auflösend, 
anf die festen und flüssigen Theile des Organizmns , eroff« 
nend, abfahrend auf den Darmkanal, apecifik anfiöflend 
auf das Drüsen- und Ljmphsystem und die parenchymatö- ' 
sen Eingeweide, specifik reizend auf die Urinwerkzeuge, 
die Qualität der flössigen Theile nmändenidy Behwädiendy 
zetzetzend auf die festen Thdie* 

Die heifsen Q. wirken, am erregendesten und reizende"« 
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tften» weniger enegend und angreifend die kühleren; £e er« 
«tmii eiiid daher in allen den Fällen eonlmitididrt, in- virel- 
chen eine zu erregende, erhitzende und angreifende .Wir- 
kniig verhütet werden mnTs. 

Innerlich rom^geweise, aber »neht Do«sh' in. Femn. von 
Wasser - md Datn|yfb8d benutzt, empfiehlt man sie mit 
Recht als die kräftigsten Mittel bei Stockungen im Unter- 
leib, Häntorrhoidalheschwerdeni Verhärtungen ond Ge^ 
■ehwÜlsten parenchymat9eer Eingeweide, Krankheiten der 
Urin Werkzeuge, namentlich Steinbeschwerden, Gicht mit be- 
deutenden Störungen der Digestion ui^d Assiinilation* 

Unter den kalten alle* Qlaiibefialiwaiseni .^ind Tor al«> 
len zu nennen: ^ ' 

Die alk. Glaub« Quelle.n zu Marienbad« Yoa 
den alknliseh-aaiiniaehfn Eisenquellen m M.. habe i<^ be-« 
reits gehandelt; — hier nvr von den alk. Glaub. Quellen 
und namentlioh dem an der Quelle, und versendet so xiel 
, getrunkenen Krenabninnea* Beleb an freier KoUensüurjB^ 
an sehweCsis. und kohlen«. Natron, wirkt derselbe sehr üho* 
lieh den Quellen von Karlsbad, nur weniger erhitzend, auf- 
legend, aber audi nicht so durcbfbringen^« zersetzend, auf- 
Utaend^ wi0 jene, wl<d mit Beehft »dae kalte Karisbad** ge* 
mannt uud ist in der Mehrzahl der genannten Krankheiten in 
aUen den Fällen empföhle worden, in welchen Karlsbad 
entweder m «rhitmid anfregend, oder sn adiwSchend wir» 
ken wQnie» 

2. Erdige (alaubersalz^uelkn. 

Die erd. Gl. Therme sa Bertricli im 6. H. Nie- 
derrhein hat die Temperatur von 25 — 26 R., enthält als 
vorwaltende Bestandtbeüe (liaubeisalz, kohlens« Kalk, und 
nfiduit dieien kohleni. Talk ond Koehsals. In seiner Wir- 
kung zwischen den alkalischen und glaubersalzhaltigen 
Thermen in der Mitte stehend, wirkt dieselbe beruhigen4 
auf das Nervensystem, geEnd reizend auf alle se* und ejc- 
pmiofmi» Organe, und irird ab Bad empfohleQ bei Gicht, 
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ohmischen HautausschlägeQ) Krankheiten der Urin werk-' 
zeuge, SehkinifltiiieBy und dufonkidien NfffTiHtkranHiiiüm 
IsEBiDpfl^a&er Art. 

VL Kockgalzwaaer* 

» 

1. Meerwasser. 

► s 

Die leuUcben Seebäder zerfallen ia die der Nord- und 
Ostsee. 

1. Seebäder der Nordsee»- Dahin gehören die \ 
8« zu Norderney in Ostfriefsland, zuCnxhaven am Aus- 
:flurs der Elbei zu Wangeroge .im Herzogthum Olden- 
burg, zu F Öhr an der Kaste von Schleswig* 

2^ Seebftder der Ostsee. Man zählt dahiii tov 
allen das S. zu Doberan im Mecklenburgischen, zu Kiel, 
Tf/ivemündc und Ap^nrade an den Küsten von Hol« 
Stein und Schlef^wig, und zu Puttbus, Swinemunde» 
Aügenwalde, Zoppot uud Kranz an den Küsten von 
Pommern und Preulsen. 

An sie schliefsen sich die St an der Küste Ton Kur* 
Lief- und Esthland nunentlich die S. yu Hap^al, Reval- 
und OeseL - 

Z Sool^uelleiL 

♦ 

. 1. Die S. quellen zu Pyrmont in F. Waldeck,— 
sehr reich an Kochsdz, zeichnen sieh dieselhen durch ei- 
nen sehr beträchtlichen Gehalt von freier Kohlensäure aus 
(die muriatisch - saliniscbe Trinkquelle eoLhält: in 100 K. Z. 
über 100 K.Z. kohlens. Gas, in 16 Unzen. W 65 Gr. Koch« 
.sah). Sie werden inneillch als auflösend abführendes Was- 
MT y meh^ noch aber äuiserlich in Form von Badem in 
allen den Krankheiten empfohlen, in welchen, wie schon 
erwähnt, SoolqueDen indicirt sind, namentlich in chronischeii 
Hautkrankheiten, Krankheiten des Drüsen- und Lymph- 
Systems, Gicht, Rheumatismen, und Stockungen im Unter- 
leibe -mit iTifighi(|i 4m Stuhlgangs, verbundenii .^ll^iPf 
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Ii VerbindaDg mit dNi trefflicheii) gleielixeitig vochaiubiim 

2. DU 8. qaelleam Eimen bei Salsa anftrnlb^» 

debarg, in 16 Unzen an Kochsalz 146 Gr. enthaltend, vor- 
sUg^ch al« Wasser-, Dampf- aad Daueke-Bad, so wie aucii 
in der Fim Tea KoeheahBwhlBmm benatit 

3. Die S.qiiel]en in Nenadorf in K. Hessea, fah- 
ren nach Wurzer in 16 Unzen unter den festen Bestand* 
tiieilen» 91 Gr. Koehsab» aad werden alldaf oder in Var» 
biadttng mk den Behirefelqnellen m N« hftnfig in Fem von 
Bädern gebraucht. 

4* Die Soole zu Ischl in Oesterreidi, gehört hin« 
aiehdieh ihree Koebsalzgeindlee zn den reichhaltigsten, die 
wir besitzen, seit den letzten Jahren ungemein in Aufnahme 
gekommen, in Form von Wasser- aad Danstbädem mit 
ansgezeiehiletem £|föl||;<ft in di^n genannten Kraakheiten an* 

gewendet* 

An diese Soölqudlen reihen sich unter den zahlreichen, 
deren sieh Mord- und SiidteutscMUnd rühmen kana, in 
Westphalen die Salinen zü Unna, Werl, Königsborn, 
Soest, W esterkotten und »Salzkotten, im G. H. J\ie- 
deirheitt die S. an Krenznaeh, im G. IL Hessen die & 
XU Salahansen, im K« Hessen die S. zu Nauheim, ia 

Thüringen und Sachsen die S. zu Halle, Kosen, Fran- 
Icenhausen, Arterui Salzungeu, das Günthers* 
bad beiSonderahnnft#n, im K. Hanaater diaS. an Lü- 
neburg, im H. Nassau die S. zu Sodeti , im Lippe die 
S. zu Salzuffeln, in Holstein die S. zu Oldeslohe, in 
Pommern diaS. sn Gaiberg and Greifs walde, inMeelr- 
lenburg die mariatisoh - saKnisehe Q. zn Doberä 
ken die S. zu Kissingen, in Beiern die S« zu Mei- 
abanliall und Bosenheim. 

. 3. Eisenhaltige Ke^bsalzqseUeik 

1» Die eisenhaltigen Kosh salz quell en zn 
Kiasiagen. Aniser dM-Saolqaeüen^ and dem Sftaetiiag 
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m K. fiuden steh daselbst 2 hieher gehörige Q.: der Ra- 
jpiabmniMB und PandnCf *— der ecste wicd inaefiisb, dm 
Bweiie ftnfierBdi In Foraii von BMeni benvtat' Rilth m 

Kohlensäure, besitzen beide als vorwaltende Bestandtheile 
Kochsalz, die in ihnen enthaltene» nicht unheträchtüche 
Menge £iien, ist in der Mischinig und Wifkong jenem nn«* 
tergeordnet. Getrunken wirkt daher der jRagozibmmien 
auflösend, eröffnend, specifik auf die Schleimhäute der 
Brost, des Darmkanals, nächst dieien anf das LelMr-y Püsrl* 
ader-, DrSsen- nnd Lymphsystem, dle-Urinwerksenge nnd 
das Uter in System, und wird mit ausgezeichnetem Erfolge be- 
notet: bei Stockungen Im Leber- und Plortadersysteni, Ver« 
sdileimongen, Trägheit desDarmimnris, Anonmliende^ «04 
nailichen Reinigung, Gicht, Rheumatismen, Krankheiten der 
Uriuwerkzeuge, namentlich (iries* und Steinhesehwerden«« - 
2» Die eieenbnliigeo KnekeaUqnenen sn 
Godelheim in St Corvej, der Zahl nndi zwei, der so^ 
genannte »Stahl - und Salzbrunnen« Sehr reich an freier Kok-* 
knsäaie (45*65 K. in 16 Unzen) und kohlens. Sfisea 
(1,22—1,50 Gr.)) enihalten beide nngieieh weniger Koehseli 
als die vorigen, nur 7~^S Gr«, nächst diesem schwefeis. Sake 
und kohlens. Erden, nnd stehen in dtesse Beziebnnig anrS^ 
sehen den eisenkalt Keehsah^dlen nnd den Krdig* saBnt>» 
sehen Eisenwassern in der Mitte. Mit den vorigen vergilt ■ 
chen wirken sie weniger auflösendf aber stftrkender nnd ' 
werden als Getränk nnd Bad benittst. 

3. Die eis^enhalt. Kochsalzquellen zu Kann« 
Stadt im K. Würtemberg , sieben an der Zahl, wenig in 
flireaft chemiaehen Gehalt nnter sieh veiseinede«« Ale Tor- 
walfende leste^Bestandtfaeik eethdien ile nnafc K.ieiniay#t 
in 16 Unzen 19 Gr. salzs. Natron und 1,68 Gr. kohlens« 
Eisen, (naeh Do Ufo Ts Analyse nnr 0,50 Gran)^ <^ tiü 
flfiehtigen Bestanddieüen 16 K. Z. keUens. Gas. — Be-^ 

nutzt werden sie als Bad und Getränk, • * 

4. Die eisenhalt. Kochsaizquelle zu Bram- 
stedt in Hokieinf sn nnteraeheiden von der nueh hier onf» 
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flprlngtfideii' Stablquelle^ welche der Klasse der Eiisenwas- 
Mr angeUfft» Die hidier za zählettde Salzquelle enthält in 
16 Udmb, iiaefa Pfaf^ 31"Qr. KodMalz, 0,13 keUeiMU Ei-' 
•eil, und nur eine sehr geringe Menge kohlens. Gas. 

Aniker diesen Quellen ist unter andern noch hieher za 
aihlea eine Q« sm Badeberg im K. Saelueii» defen Eleen* 
quellen bereits gedaeht wurde. Die daselbst entspringende 
sisenhalt. Kochsalzq. enthält iaiteDi nur sehr wenig ieste 
vad fliichlige BeHamltbette. 

4. Alkalisdie. Koehsalzquelkik 

Die tentieheii hielier sq s8likn4eii lind metst von e^ 
Uhler TeiBpeKaiii^9 endialteii zum Thell wenig oder aodi 

kein kohlens. Natron, verdienen aber diese Stelle wegen ih- 
ler QBgemein durchdringenden, auflösenden Wirkung. 

1* Die alkaL Koehsalz-Tlierme zu Wiesba- 

den im H. Nassau, — einer der ältesten, berühmtesten und 
besuchtesten Kurorte Teutschlands, in einer lieblichen Ge- 

* 

gesd gilegen und mit den zweckmäßigsten Einrichtangen 
zur BenetsoDg der Quellen versehen. Die zahlreichen Uer 
entspringenden Q. haben die Temperatur von 37 — 56° R« 
und enthaUen, nach Kaatner, in 1 Pfunde 44,55 Gr. Koch- 
■ab. In untergeordneCeii Verhältnissen kehlens. Erden nnd 
schwefeis. Natron, an flüchtigen Bcstaudlhcilen kohlens. 
(laa and Stickgas. Unter den einzehiea Quellen sind be^ 
aondera zu erwähnen der Keehbrannen ,* die Q. der vier 
Jahreszeiten, der Rose, des Adlers, des Römerbades und 
d#s Schützenhofes» 

Als <aeiränk, und äolseriieh in Form tou Wasser-y 
Doaehe- ttnd Denpfbädem, so wie in der Fem der 81a- 
terseife werden die Q. vorzugsweise benutzt bei hartnäcki- 
gen rh^nmaCisGhen und giehtisidien Leiden, Lähmungen, 
cbroaiscben Krankheiten der Haut und der Crinwerkzenge^ 
Stockungen im Leber-, Pfortader- und Uterinsystem. 

2. Uie alk. iiochsaiztherme zu Baden im Q« 
H. B^den, ^ in ihrem Geh%U d|Mi isorigen ähnlich, hinsieht 

lieh 
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Beb ihm Ahcnnr, d«r Adidniieit der Umgebung und dec 
jährlichen Frequenz von Kurgasten mit Wieahapden wettei« 
fcrnd* JHa Tenehiedoen Q. habem die Tempmtor von 40-^ 
S4^It und sind in ihrem chemischem Gebalie unter sidi nur 

wenig verschieden. Vorwaltender fester Bestandtheil ist 
Kochsalz (17 (ir. in 1 Pf.)) nächst diesem s<;hwefels., koh- 
lemu^ und schwefeis. Kalk und snis. Talk, ~ und Betnu« 
schungen von kohlens. Gas und Stickgas. — Benutzt wer* 
den sie in denselben Krankheiten als Getränk, mehr 
noch indefs in Form von WisseriiäderDy als Doucbe- Gwh 
und Dampfbäder. 

3. Die alk. Kochsalz therm e zu Buidscheid. 

« 

Wenn die schon erwähnten untern Q.xuB.jnL der Klasse der 
Sdbwefelquellen zu zilhlen, so gehören die obera dieser Ab* 

tbeilung an. Letztere haben die Temperatur von iS — 62** R., 
enthalten nach Monheim in 16 Unzen 20,50 Gr. Kocbn 
aals, aurser diesem kohlens. und sdiwe&ls. Natron, und 
kohlens. Erdet», ^an fluchtigen Bestandtheilen koUens. Qas 
und Stickgas. — Benutzt werden diese Quellen als Getränk 
und Bad, allein oder in V^bindung mit den benaehbarton 
heüsen Schwefel^uellei» m B. und Aachen in den schon 
erwähnten Krankheiten. 

An diese schlielsen sich mebiere ähnliche Q. im G. H. 
Baden, von den vorigen tfaeils durch gmngeren Gehalt an 
festen Bestandtheilen, theils durch niedere Temperatur ver« 
'schieden, die alk. Kochs. Q. in der üub, zu Badenwei- 
ler, Säckingeä und Ueberiingen. 

y - • 

■ » ■ • 

VU. Säueriiuge. 

♦ 

1. Alkalisch * muriatische Säuerlinge. 

1. Der S ä uerling zu S cit er s im H. Nassau, un- 
ter allen der berühmteste und am häuügsten benutzte. An 
fliichtigeil Theilen enthalt derselbe in 16 Unzen 26,45 K. Z. 
koUens. Gas, an festen nach G. Bischof in 10,000 Th. 
21,20 Th. salzs. Natron,' 7>62 Th. kohlens. Natron, 2,0? 
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kohlens. Talk, 2,43 kohlens. Ka]k. Der geringe von VVes- 
tramb ermitteite Gehalt von koiikns. Eis^oaxjdul GjoAbI 
iich n«f an dw^QtteUe» mid ieoiiHnfr bei: dm veraeodetM 
Wasser nicht in Betraeli^. In dem Doffe Niedersekers, wo 
der Quell entspringt, wird das W asser veu Kranken wenig 
gnlnrauciit, dagngüi jiklMi laebr denn nine Million Krug^ 
nneh allen Gegeadali Ecropa's nndaveh imfromde E#dtbeilo 
versendet» 

AI» Getr&nk nngemeiii leicht zn vertragen, angezeigt 
In aRen den FMlen, vnp aiknlineli-nurintiiehe S. empfoUeii 

werden, uird das S. Wasser vorzugsweise benutzt bei chro- 
nischen Brustleiden, Krankheiten der Urinwerkzenge, l^tok- 
knngen und Veraobleimnngen im Untcrleihot Anonalian 
der ndonadlehen Reinigung, reihet bei üeberliafien nnd 
chronisch -entzundlichep Afiektionen» allein oder mit Mikh 
imd Molken. 

% Die Si«e»lln|^a zn Roisdorff twferA Bonn 

ini C H. Niederriiein. Zu unterscheiden sind hier zwei, 
eine iusen^uelie und ein alkalisch - muriati^cher »Säuerliog« 
Der erste gehört der Ahtheilnng der eieenhidtigeQ 9L an, 
der zweite besitzt dagegen in Gehalt und Wirkung mit 
dem von Selteis eine auffallende Aehnlichkeit, und sobeint 
in dieser Besiehinig vorxngswibe geeignet, ilin in allen den 
genannten KraiAheiten zu ersetzen« Aufser eineni sehr be- 
trächtlichen Gehalt von kohlens. Gas enthält er nach G« 
Bischof als vorwaltende feste Bestandtheile in 10,000 Tfa« 
19,01 Th« Kochsalz, 7,86 Th* Icohlens^ Natron, 4,78 Th« 
schwefeis. Natron, 3,98 Th. kohlens. Talk, 2,82 Th. koh- 
lens« Kalk. 

Er wird yersendet nnd anch im Auslfmda jetst hftufig 

benutzt. 

An diese schliefsen sich; 

3. Der Säuerling lu Kondraa in Franken* Au« 
fser Roefasab Ifthrt detseibe kohlens« mid Schwefels* Natron, 

kohlens. und schwefeis. Kalk, alle aber nur in geringer 
Me^gc, an kohlens. Gase in 1 Pfände 1$ K« Z. 
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4« Der Säaerling zu Gosel in Franken, im 
Gehalt seiner festen Bestand theile sehr ähnlieh deni vori- 
gen» «nur durch eine geringe BeimiBchniig von Eisqn tqh 
dem vorigen TerBchiedeB« 

5« Der Säuerling zu Fixen in Franken, gleich 
den zwei vorigen von Einigen ab Surrogat 4es Sekerser* 
' wassere empfohlen, sehr ähnfidi dem SSiierL m fSosel^ nur 
schwächer und ganis frei von Ei^en. 

\ 

2. Erdig- murifttiflch« iäuerliage* 

U Der Sänerling zu Schwalheim in ist W«tte« 
rau. Ungemein reich an kohlena. Gase (37^55 K*Z» in 16 
Unzen) enthält derselbe an festen Bestandth eilen als vorwal- 
tende: 9,77 Gr. Kochsalz, 4,25 Gr. kohiens. Kalk. Wegen 
aemer auflösend, eröffnenden Wirkung wird derselbe vor- 
zugsweise als Getränk bei Krankheiten des Uterinsystems, 
Stockungen und Anomalien der Menstruation, üämorrhoi-t 
dalbeschwerden und chronisehen Bmstkrankheiten gerSbmt 

2. Der Sfiuerling suJKissingen in Franken, nn-* 
terscheidet sich von dem vorigen durch einen geringeren Ge* 
halt von koldens. Gas (20 K* Z» in 16 Uaa«) und durch einen 
gröfsem von Kochaah (nach Pickel 17, nadi Goldw'ita 
24 Gr.), wird versendet, aber häufig auch an der Quelle in 
Verbindung mit den übrigen Q* ^u iL in den bereits näher 
beseicbnefen Krankhei$en benntat* 

3. Der Säuerling zu Soden im H. Nassau, Shn- 
Uch dem S. zu Schwalheim, nur reicher an festen, ärmer 
an fluchtigen Bestandtheilen. Nach Mayer enthält der- 
selbe in 1'6 Unsen ak vorwaltende feste Theiles 17,31 Gr. 
Kochsalz, 5,57 kohiens. Kalit, in 100 K. IS- Wasser Ö3 K. 
Z. kohiens. Gas. 

4« Der Sänerling an Berg im K. Wurt^mberg 
enthält nuch Kielmayer aufser einer nicht unbetrilchtli- 
^ eben Menge kohiens. Gas, Kochsalz und kohiens. » schwe- 
fekk und salss. Kalk. 

ü 2 * 
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^« Alkalisch • salinische Säuerlinge. ' ' * ' 

1. Die Sänerlinge zti Obersalzbrunneti in 

Schlesien, — erfreuen sich alljährlich eines zahlreichen Zu- 
qpraches von Kurgästen f werden als. Getränk und Bad be- 
niitxty und aafserdem noch in sehr beträchtlicher Menge 
versendet, ^sacli Fischer enthalten die liier entspringen- 
den verschiedaen Quellen in 100 K. Z. Wasser 90 — 1 1 2 
kohlena« Gns, an festen Bestandtheilen als vorwal- 
tende: an kohlens. Natron 1*— >8,56 Gr«, aii Schwefels, Natron 
2 — 4,32 Gr» — aufser diesen, Beimischungen von kohlens» 
Erden und Eisen. Nach Verschiedenheit ihres Gehaltes 
und Ihrer Wirkung sind die mehr kühlend« eröffnend wirkeur 
den von denen , an Kohlensäure und Eisen reicheren , und 
eben deshalb reizender, erhitzender wirkenden Wohl zu un- 
tentcheiden; die ersteren gehören dieser AbthMlung,' die 
letzteren der der eisenhaltigen Sauerlinge an. Unter den er- 
steren verdient vor allen der Salzhrunnen, uqter den letztern 
der Mählbmnnen genannt zu werden. 

Aehnlich dem Selterserbmnnen hat man den Salzbnfn« 
nen vorzugsweise reizbaren, zu Congeslionen geneigten SuIh 
jekten bei chronischen Krankheiten der Brost, Lockungen ' 
im"' Dnterleibe, Anomalien der Menstruation, Krankheiten 
der Urinwerkzeuge anempfohlen, — den Miihihrunnen da- 
gegen in allen den Fällen, wo eine kräftigere Erregung des 
Gefä&«, Muskel* und Nervensystem» erfordert wird. 

2. Die Sä u erlin ge zu K. Franzensbad in ßoh- 
men« Von den alkalisch - salinischen Eisenquellen zu K. 
derFranxens* und der Lonisenquelle, ist bereits gesj^ocheaa « 
worden. Zu ^eser Abtheilong gehört die Salzquelle, der 
gleichzeitig liier befindliche kalte Sprudel zu der Ahtheiiung 
der eisenhaltigen Säuerlinge* 

Die Salzquelle besitzt aufser kohlens. ^ase viel Glan« 
hersalz und kohlens. Natron, wirkt getrunken ungemein 
kühlend, auflösend, eröffnend pnd gehört unstreitig zu den • 
vbrniiglichsten und wichtigsten Quellen dieser Abtfaeilung. 
PersdneUf welche, leicht zu Wallungen geneigt, viel© an- 
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dere fthnlioh» HiiMiralqirallea nlehl vertragen, triokeii Aeee 
oft' mit dem Besten EÜrfoIg. Mit versuglicher Wirktrog ist 

dieselbe in chronischen Brustkrankheiten, namentlich wenn 
gleichzeitig ein congestive^: oder Aubiaflainiiiatonscher Ka- 
rakler rorhaiideo, benutst worden» — femer in ehronisdiett 
Krankheiten des Unterleibes, Verhärtungen, Stockungen im 
Leber - und Pforladersystem mit Trä||;heit des Stuhlganges 
verbunden.' t 

Sehr za imtersdieiden hiervon ist der kalte Sprudel zu 
K. F., M'elcher, reicher an Eisen und kohiens* Gase^ ungleich 
und stünnisehar wirlUy als jene^ 



4. Erdige Säuerlinge. 

i. Der Säuerling zu Pyrmont im F. Waldeck, 
wegen des Reichthums an kräftigem andern M. Quellen nur 
wenig benutzt,. — enthttlt an fifiebtigen Bestandtheilen in 
idb K« Z« Wasser 85^ K.Z. kohlens. Gas, an festen nur 
3,72 Gr. , unter diesen als der Menge nach vorwaltenden, ^ 
kohlens. Kalk (1,81 Gr.). 

% Der Säuerling tvi Dein a eh' im K« W8rtem-> 
berg, hänlig versendet, und namentlich in dem benachbar- 
ten Wildbade viel als Getränk benutzt, enthält aufser koh- 
lens» Gase , koUens. Erden als vorwaltende Bestandtbeile, • 
Süll jedoch nach Wetzl er an Stärke verloren iiaben. 

An diese schlielsen sich die Säuerlinge zu Langen- 
steinbaeii im G. H. Baden, zu Obermennj'g im G.H. 
Medeirbein, an Montabaner im H. Nassau u. a* 

5. Alkalisch -erdij^e Säaerlioge. 

\. Der Säuerling zu Göppingen im K« Würtem- 
berg, sehr reich an kohlens. Gase^ kohlens. Erden und Na:- . 
tron , wird ab Getränk , aber aueh in Form von Bad be- 
nutzt. Nach Kielmayer enthält ein Pfund desselben 19 
K. Z. kohlensanr* Gas» lö Gr. koUensaur. Talk» 7 Gr< 
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kohleusanr. Kalk, 3€)r. koUeiuaureft Natron «d 0^13 Qr« 

2. Der Säuerling 211 Heilstein im G. H, Nie- 
dertbein, seit kurzem erst bekannt, entiialt iii 16 Unzen 
iL e. kddeiuk 10 Giw fcaMeia, Nrtroa^ nItelMt diMW 
geringe Bdn^cbimgeii vo« fco Miia. firdcb. 

3* Der Bucb Säuerling ia Bdbmen, enthält nur we- 
Big feste BastaniUheiley an flüchtigen aber nadi Daum 31 
K; Z. koUeni. Gaa. 



6. Eisenhaltige Säueclioge. 



s 



Aufser den zuuTheil schon erwähnten, wie z.E. dem 
Miihlbrnnnen an Oberoalabnumen in Schlesien, dem ka U 
t^n Strudel au K. Fraaaensbad n* a^ gehSiC namendich 
noch hichcr der S. zu Geilnau im H. Nassau. Sehr reich 
an kehiens. Gase, enthäk er an festen ßestandtheilen vor- 
waltend koUena. Natean kokiena. £idenu Sein Gehah 
an kohiens. Eisen ist an der Quelle beträchtlich, doch 
scheint es, dafs bei dem versendeten Geilnauer Wasaec viel 
davon nftodargaioUagan wiid. 



IL Die Heilquellen der Schweis» 

^ergtelcht man die MiaehangsverkiUtnisae der bekann- 
ten, analysirten Heilquellen der »Schweiz mit denen anderer 
Länder, ao eigeben aich folgende Resnltate: 

1. Die MehraaU der Schweia^qaeOen endifilt yerhtfl- 

nifsmäfslg Wenig feste l^estandtheile, — viele in 16 Unzen 
W« nicht über vier bis acht Gr., mdurere noch w«aigert — 
tar Wmigo Aber 30 und IrO Gr. 

2. Unter den festen Bestandtheilen kommen ungemein 
häufig kohle ns. und schweieis« Erden vor, — seitner salzs. 
Natron tmd mit Anaiaafai^e von einigen w^n^en, In anffal«^ 
lend geringer Menge koUena» Nalron, — ^in Umstand, wel- 



Digitized by Google 



4 



3il 

eher lilir den nicht vuUiMdtcthen Kamklw 4ir MefaraaU der 
0* nt nprccheii «ebeinl» 

3. Reich an Schwefelquellen, scbeiut die Schweis we-. 
niger reich an starken EisenqueilttB» 

4. Die iMifMA ubeataigm «Icht 4ie TeiB|i6Mitar 
von 41^IL (ife m Iiwiu) 

♦ 

r 

1. Die £. q. zn Blume nsteln im K, Heriu Unter ' 
gich nicht wMeodieh vecidiMaii^ gifaftreii alle hier entsprin- 
gende Q. m der Klaeee der erdig -MÜiiliehen EU ^ ibr 
Gehalt an lesten Bestandtheilen ist sehi gering. Nach Fue» ^ 
tet enthalten 50 Unzen nur 19,65 Gr. fixe Bestandtheile, 
mter diesen als vorwnkendea an kohlene. Kalk 11,25 Qt* '> 
Eisen und KoUensttnre nnr sehr wenig* Mbn benntit sie 
äuiseriich als Bad bei allgemeiner Schwäche, Profluvien, 
chienischeB Nervenkrankheiten, Ciieht nnd RhenmatiBmen« 

2l Bin E.^ «I Engistein In K.Bern. Ihr Gehalt 
an fixen und flüchtigen Bestandtheilen ist nach Morell und ^ 
Pagenstechei: sehr unbedeutend; in 150 Unz. fand Pa- 
gen Blee her 20fiO Giw keUens. Kalk, 1,02 kohlene. Ei- 
senoxydul, 15,00 K.Z. Kohh nsäure. Man benutzt es gleich 
dem Blumensteiner als stärkendes Bad, aber auch als Ge- 
tränk, bei Verschleimungen und Stocknngef^, nämentKeh des 
Dterln sys te m ^' 

3. J)$La Lochhac)ibad im K. Bern, wird ganz ähn- 
liek den Todgen geVranoht. Yiifisebn Uaaen desselben ' 
entbalten nicht vell 10 Gr. feste Bestoaddieile; vorwaltende 
Bestandtheile sind Kochsalz, Glaubersalz und salzs. KalL; 
-Eisen und Kohlensaure fuhrt es nur wenig. 

4. Die E« q.-m Waldstadt in K. Appeniei^ die 
Haiiptbostandtheile tlciscILen sind kohlensaurer und schwe- 
felsaurer Kalk und Eisen« Angewendet wird dasselbe äu- 
•fseiAiob ab slirkend jmsanmenKiebendes Bad bei Fr ofiuvisn, 
iiartnäekigen Hautgeschwiiren, Lähmungen und Kr&B|Ao* 
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5. Die £k 4 am St. Catarina I» Vddin; naok 
Demagri'8 Analyie ungemein reick an Elaen (zwölf Pfand 

derselben sollen 35,50 Gr. kohlens. l'isenoxydul enthalten), 
dagegen arm an freier Kohlensäure und andern Salzen. 
Der mineraliflche Gehaltr dieees Wassers seil indeüi tdur 
veränderlich and die in demselben beindlicbe KoUens&m 
sehr schwach an das ^Wasser gebunden neyn* 

6. Die £. ^ an Combe Girard» unfern Loole, ent- 
bdc naeh Desfofses, koUens. Kalk» kohlens* Erden, und 
Spuren von Schwefel. 

7. Die E« 9. an Sohmerikon im K. St Gallen ge- . 
hSrt naeh Hntteneefamidts Unfersnehnng zn den stfirk« 
Bten E. q. der Schweiz; sie enthält in einem Pfunde 1,30 
Gr., anfser diesen nur wenig kohlens. Kalk und Talk, koh- 
lens. Gas. Irraiager will überdies noch Spuren Ton Schwe- 
fel gefunden haben. 

/ 8.. Die £. q. zu Brunnenthal im K. Solothum, 
iwei an der Zahl fuhren anfser Eisen, an fixen Bestand- 
Iheilen salzs. Talk, Kalk und Natron , und koUens. Kalk, 
und werden zu Bädern benutzt. 

9. , Die £. q. SU Worbea im K. Bern, in Tonn von 
Bftdem gelmndit, geh5rl näch Pagehstechers Analyse 
zu den sch^\acheü erdigen E. q. Aii festen Bostandtheilen 
besitzt sie aufser kohlens. Eisen als vorwaltenden Bestand- 
theil kohlens. Kalk. 

* 10. Die E. q. an Knntwyl im K. Lneem* Nach 
Fix entbSIt ein Hund derselben nicht vier Gr. ^ feste Be- 
•tandtheile, ~ ai^ber Eben als vorwaltende kohlens. Bilter- 
«de, sehwefeb. Kalk, aehwefels. BitCererde. Innerlieh wad ^ 
äufserlich benutzt. 

11. Die £. q. zu Treis Terrens im K.Wallis, von 
Rflseh an der Klasse der EisenfUsHen gesilhk and als 
Bad benutzt. 

12. Das Bad zu Rolle im K. Pays de Vaud. Die 
hier entspringende kahe erdig -saUnisch^ Eiaempielle worde 
Ton^Ebel und Pesehier au verschiedenen Zeiten unter- 
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•ocbly. und gewährte abweichendo Resultate. Nach Pe- ' 
■eliier« oeaeste UiitmncIniBg eathaltttii 36 Uns. 8^ Gr. 
feste ßestandtheile und unter diesen nur 0,50 Gr. Eisenoxy- 
dul. — Schon Tissot und Tronchiii empfahlen es aU ' 
gdind anflöiettdei, iiärkende» Wasser bei KrankheitaD, wel* 
dhe sieh auf Schwäche and StodLvngeB sugleich giindaiiy 
namentlich bei Krankheiten desä Uterins)'stems. 

Aa diese scheinen sieb anziischUefaen die Eisenq. an . 
Brüttelen, Farnbühl, bei Lausanne, fn Pignien, 
Bothenbrunn,. Mofsbeig, Meltiugeu, Fli^e^u. a* . 

1. Die Scb. Therme zu Schinznach oder das 
Habsburgerbad im K. Aergan* Nach Peschier uni 
. Bauhof, betrSgt die Temperatur derselbe 26^ B. An 
SchwefelwasscrstoÖ'gas fand Morell in 14 Unzen 8 K. Z., 
Peschier in 32 Unzen nur 5,12 K. Z. Ihr Gehait an festen 
Beslandtheilen ist nicht betriehtUch; nach Peschi.ers neue* 
ster Analyse ist von ihnen schwefelsaures Natron der vor- 
waltende Bestaadtheil. — Man benutz.t sie in Form von 
Wassecbädem» als Getrttnk, Klystir, und den Naederacblag 
des Wassers als Umschlag. Nicht ansuratben bei eimn 
sehr reizbaren, leicht zu erregenden Geiafssystem, wird 
sie dagegen empfohlen in den Fällen von (sUcht, inve^nrten 
Bheumaiismett, Stockungen und chronisclien Nervenkriuik:- 
heiten, welche eine reizend belebende Einwirkung fordern« v 

2« , Die «S^ciu Th. zu Baden im K. Aargau» un« 
fem der vorigen» nach Bauhof von 37°B. Teiftperatur* ^ 
' Nach der Analyse des Letzterh enthält das Wasser nur we- 
nig Schwefel wasserstoffgas, an festen Bestandtheilen vor- 
sagaw^ Schwefels. Kalk und schwefeis. Natron. Es wirkt 
belebend, rmend erUtzend, alle Se* und Excretionen be- 
fördernd , als Wasserbad gebraucht leicht einen Badeaus- 
scUag veraidassend. Zu widert athen hti VollUütigkeitf Nei- 

* 
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gang zn BcMagflüsseii md aktiven Bhi^Mageo^ and groGiec 
B«izbafkeit 4ei Ncrroi • vmi GafiUja^ileW) wird m dagia» 
gen in Fonii von Wasserbädeni) Douche, Klystir und als 
Qetränk Torzugsweise benutzt bei Kranklieiteo des Uterin« 
flyHrauh UnfimchliNttkeil^ woifim Flab, HjMm, — Mm 
£Me& M Gldit, ti kr m Mke B NemnkmUieiten, dwonl- 
■efaen Hautausscblägen , Krankheiten des Druaen • und 
Ljmphajrateaa, maamMA StookniigMi «ml Veiliiitmigen. 

3* Die Sah. Therme so Weifaanbvrg im K. 
Bern von 23° R. Tcmperatnr. Nach Brunnei-s Analyse 
iat sie reich an schwefeUu Kalk (ein ßerner Maafs enthält 
29,300 Gr.) aehweiahk Nstrae nnd cehwefels. Talk; der Ge*» 
halt an Schwefel ist gering. Innerlich und äulserlich bat 
nsn als reizend durdidrkigeiides, alle Se - und Excretio* 
MB beferdamdee, beiondefs erofikieiid wirkeiide« Wancr 
empfohlen, bei Stoekungen Im Unlerieihe, TrSgh^ des 
JJarmkanals, Anomalien der monatlichen Reinigung, chro- 
»hclien BffBstkrankheiten, Kjimpfen nnd chronischen Nei^ 
Tenleiden, Insofern sie ah FeAgen irorhnadencr Siecknngen 
ssu betrachten sind. 

4. Die Sch. Therme za Leuk im K. Wallis, von 
a7«^l^M. TciiperalBr. Morell, Rüseh nnd Ebel sflh- 
ien die Q. zriLeuk zu den Schwefelquellen, und suchen ih^ 
reu Gehalt an Schwelelimserstoffgas nachzuweisen. Wenn 
■Ich «och Sdiwefelwnsserstoftgas in diosem Wasser als 
constanter Bestenddieli enndhmen Ufst, so scheint derselhe ' 
doch nicht bedeutend nnd nnr sehr schwach an das Was- 
: ger gehenden na sejriw An festen Bestaadihsilen enthalten. 
dIeQ. Ton L. nach Morell eine nicht nnbeirftchlHciie Men* 
ge von sciiwefels. Kalk (in 1 Pfunde über 13 Gr.)w Die Wir- 
knng der Quellen ist reifend, belebend, eMe Se- nnd £xcre* 
denen befördernd, sehr kieht einen Badcansschlag bervenm« 
fend ähnlich der Therme zu Baden im K. Aargau. Man be- 
nutzt sie als Bad und als Getränk, ganz ähnlich der Th. 
nn Baden, nnd empSeUt sie vessngsweise hei Krankheiten 
des Uicdnsyetems, passlren Schleimflüssen, Gicht, chrom* 
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•cImd HaatbiaddNdtaii und N^fimleUMi» iMmeiiliieh Lüh- ^ 

6. .Die Sch. Therme zu Bryg oder Glys im K, 
WfliHsy nur einige MeMen you Leuk eaffeint, ab Bad bo^ 
■Mit tna Idar Tli. ^ «eiv ttluibe^ 

Sta den kalten Schwefelquellen gehSlren* 

6. Die Seh.q. XU Gurnigel im K. Bern. Sie entfaal* 
IM aafrer MiwaMvmMiatitfgaa alt iraiwalteDde ieiCa Ba- 
afttfrfthaila adbweMiaafeii K$Sk , näehat dieeen andere kof^ 
lens. und gohwefels. Erden. Die Wirkung beider Q. ilt 
aafldMod, gelinde .stäckead, miir ecdffiimd, dteretieelH ala 
diaphurMteeb« 4m WaiMr aiireiit iick ab 1dl and Getritaik 
eines besoiidem Rufes bei Verschleimnngen, Schleimfliissen, 
clironisefaen Leiden der Schieimhaut der JLuitweget üäioor« 
ilioidalb^aehwerden, iffpeekendrie. 

7« Die Sek. q. zu Leensingen oder Leisiagen - 
im K. Bern. Alle drei hier entspringenden, innerlich, noeh 
liMIger aber inFem Yen WaBMerbUdem beaatitea Ikh. ^ 
laitbAea wmA Pafi^-easlaeher ^avffiMr AekweiS^heaaeeretofl- ^ 
gas, als vorwaltende feste Bestandtheile kohlens. Kalk und 
Talk, Bchwefeku Katk «ad Unter allea Q. eatkSll * 

(ß» Trinkqu^e veiftakaifianftfeig am nelsCen Sdiwefelwaa- 

aerstofigas, weniger die zwei Badequellen, 

8* Die ISch* ^. au Aarzihi im K.Bem. fn seinem 
i ü e h a i t «ad WirinagMi <kai Xici^gerbade jnbr äludids 
wird es gleich diesem vorzüglich äul&erlich in Form von 
Wasserbädem benutzti 

9. Die M^h. m Tbalgut iia ^ fieral Jksdmt 
geringen iOehdc»'T0ii SdiwefebiraaeeMteffgaa andiik 
sie, nach Wagner als vorwaltende feste Bestandtheile koh- . 
kM* KaHc, Talk und Natfon» aäehet ^eaen aohwefekk und 
«ate. Natron, wirkt aaflöeeiid, l»endiigend, nicht rakeni^ 
sowohl in seinen Mischungsverhältnissen und Wirkungen 
zwiaehen den Quellen von Biumenstein and Limpach in der 
Mitta «Nhend, uad wiid, ala Bad, taaao«! mn eiaaia 

1 

i 
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iebE reizbaren I ieieht anfzuregenden Geflftiii» und Nec- 
triitoyptom bei rheiimatiacheii und ^chtimshen Besehwerdett 
ftnenpfofalen« 

10. Das Wickartsvvyler- oder Rü tihübeieinbad 
im K» Bern» ist naefaiBeateli's Untenodmiig von einem 
nw geringen Geindt an feüen nnd fladitigen Bestandtheilen ; 
von ersteren führt es Bittererde und Bittersalz. 

11* Die Seil w« zu Staciie Iberg im K. GlamSs 
gehört m der Klasse der erdig -saliniBdien SehwefeiwasBer* 
Die von Kielmayer und Rüelen unternommenea Ana- , 
lysen sind nicht ganz üb^einstimmend* Nach Kielmajer 
. enthält sie anfim SohweMwassetito^as, koUena. Gäa und 
Stidqifas: kohfenhaltigen Schwefel, kohltfisanren Talk, koh- 
lens. Kalk, schwefeis« Natron und Magnesia in 38 Unzen 
m ÜBStfn fieetandtheilen 20 Gr.; naeh Rüelen dagegen 
nofcer kohlens« Kall^ aehwefelsanre Bittererde und* Schwe- 
fel saures Natron und wirkt weniger reizend und erhitzend, 
- als das mit ihr verglichene wanne Schwefeiwasser von Sohiax* 
naeh« — Als Getrtink nnd Bad hat man «s bisher benntat 
In gichtischen und rheumatischen Lebela, Hautausschlä- 
gen und hämorrhoidalischen Stokkungen. 

12^ Die Wickler Sch. im K. Glarnsi in seinem 
Gehalte dem Staehelberger sehr ähnlich, nur 8(diwädier. 

13« Die Sc h. q. zu Herten im Pays de Vaud gehört 
an den an festen Bestandtheilen schwächeren lanen .QoeUen. 
Sie hat die Temperatur von 19^ R., enthält aulser Schwe^ 
feiwasserstoiTgas (nach Mo r eil 4K.Z.) eine geringe Menge 
von schwefeis. Kalk und Talk, sabss. Natron, etwas füsen 
nnd wirkt ähnlich dem Schinsnaiher Mineialwassert nur 

weniger reizend. 

14. Die Schwefelquellen zu Bex an der Grenze 
des Pajs de Vand und Wallis« Beide hier entspringenden . 
gehören sn der Klasse der kalten salinischen Schwefelquel- 
len. Nach Mercantou enthält die erste Quelle auüser 
S«hwefelwassersto%aa nnd kuhlens. Gas» schwefois. Kaifci 
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kohleiuu Kalk, achweleLk Talk) saian. Talk, scbwefels. und 
^abiu Nalmi; d«r jBwaiten mangcilft ackwaMiu xaA «ahn* 

Talk. Innerlich geCrancht wirkt dieses Wasser aufiüsend, 
eröffnend, und wird namentlich bei Schwäche und ^^ligr 
hmt dea Damikanabs VerachleiiiiQBgeii wd Stocknogen^^ 
luilst, — ab Bad rlUimt »an* ei, aUein tasd mit d«K lanetii 
Gebrauch verbunden, bei chronischen Hautausschlägen, hart- 
J^ckij»!! Geschwüren, Skropheln» , , V'^^^^ 

fS. Da« Lalliasbad im Paya de Vaiid« DieHanf«^^ 
quelle dieses üades enthält nach Struve in 16 Unz. au* 
heK etwas Stickgas 22,51 Gr. feste ßestandtheile, und un- 
ler diesen l^ia Gr. schwefelsauren Kalk, 6,72 sehwefek» 
Talk, 1,92 kolilens. Kalk. Nach Verde il soll es aufser , 
.Stickgas auch noch Schwefelwasserstoilgas enthalten. Be- 
natit wird dieses Mtefer ia denselbeii FiHeii,,in w^hen 
die ven Bex angewimdet werden« ' ^ v Vvn^ 

16. Das Bieicherb ad im K. St. Gallen. Die drei 
.hier entspiDgeiiden und besenders seit den letzten xwanaig 
Jahren melw benulaten Mineral^Qen enthalten aufser 
Schwefelw asscrstoffgas an festen Bestandtheilen kohlens. und 
schwefeis. Salze, und werden als Bad vorzugsweise bei 
BhenmatisiBen, Gicht und Geschwülsten empfohlen. 

17. Das Jcnatiserbüd im K. Graubündten enthält 
nur wenig feste Bestandthcilc und wird bei chronisoben 

^Hantausschligen, Teraltetcoi Gesckwuren, Lähnrnngen und 

.Steifigkeit dw Glieder besonders gerühmt. 

« 18« Das Nydelbad im K. Zürich enthält nach Ir- 
minger aufser Scbwefelwasserst^ffgas, kohlens* Kalk, und 
wird Tormigsweise bei dbronisehen HantansscUagen, Gicfal 
und Rheumatismen, so wie in chronischen Nervenleiden 
empfohlen* 

An diese schUefiien sich das Schwefel berger bad, 

die Sch. q. zu (ionten, A lv eiien, S ch warze nsee, 
Garmiswjl, Montbarri, Luxenburg, Bellerive, 
Kastenloch, Trogen, Schlagberg* 
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1. DI» M. ^ »I Tafasp im K* GnmftlMteB gsUft 

nach ihren MischungsverhältnisBen zu der Abtheiking der 
muiiatisch- alkalischen M. nasser. Nach Capellera neue- 
«ter Analyse eathäk diejMibe in 16 Unsen an kdilent. Gase 
32 K. Z.} an festen rorwaltenden Bestandfheflen: koMens* 
Natron 39,00 Gr., «alzs, Natron 24,00 Gr., schwefeis. Na- 
tron 16,00 Gr« nnd kohleos. Eisenoxydul 1,00 Gr. — ihr 
Cfehalc an festen BestiiHidtheilen betrigt 93,S €r. Unter den 
teutschen Heilquellen läfst sich die Q. zu Tarasp hinsichtlich 
ihres reichen Gehaltes an kohlens. Natron mit.Üiiin und 
Faekiogen, hinsiditlich ihres Gehaltet an Eisen nnd Koch* 
salz mit Kissingen vergleichen* So reich dieses Wasser 
auch an Eisen ist, so wird gleichwohl die Wirkung desselben 
der der keUens., site. und eehwefehu Salne vntergeoidnet 
' Getrunken Wkt es stsA aMhrend, avttsend, und zugleidi 
gelinde stärkend, und wird daher in dieser Form vorzugs- 
weise benotst bei Versehleimnngen nnd Stockvngen mit 
Atonle nnd Trägheit des Darmkanahr vetiundea, namsnt- 

lich bei lI;iinorrhoMalljcschwerden. 

2m Das iiosenlawibad im K. Bern. Das Wasser 
desselben Ist kalt, nnd enthält naeh Pagensteehjor In 3 
Berner Maafs 20,60 Gr. fixe Bestandfheile, unter diesen 16,53 
Gr. kohlens. Natron, 1,10 Gr. Kieselerde, 1,05 Gr. kohleos. 
Kalks — an flUchtifen Bestanddieilen 9,240 M. 2. kehleni. 
Gas. Innerlich empfiehlt man es als auflösend, er5flfnen* 
des (xetriink bei Stockungen und Verschleiuiungen, — äu- 
jiMrlieh als Bad hei rhemnaiiseheB und glohtisehen Beschwaf^ 
den, ehronischen Hnntkrankhelteii, Geschwfiklen und Vor^ 
härtungen. 

3. Das Limpacherbad im K. Bern. Das Wasser 
enthfth an festen Bestandtheilen in 50 Unsen nnr 4,50 Gr. 

nnd unter diesen 2,75 Gr. kohlens. Kalk. — In Form von 
Bädern ange^yendet wirkt das Wasser beruhigend, erwei- 
chend, und ist, ähnlieh den Bädern von Schlangenbad, in 
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ilBser Fona^ hei KranUiwftB n^f iem Kmlsü» dt» Em» 

thismiis mit Erfolg in An^v endung gezogen worden, nameal« 
lick bei Cicht, Ujsteriey Hämonhoidalbescliwerden. « 

4« Das Laiiterbaehbad uiiK« Aargav, enthSiinadi 
Bauhof in vier Maafs Wasser 20 Gr. kohlens. und 4 Gr. 
' salas« Kalk uqd aoll gegen Gictubesckwardeii sieh liülfiraich 
erwiesen haben. 

6. Das Unter oder Darfbad im K. AppenzelL 
Die hier entspringenden M. queUen sind reich an kohlens» 
Erden, und "von Snlner ab Bad und Getränk, aUeu^ 
oder ▼ermkebt mk friaefaen a ae gen moUcen, bei Veraohlel- 
mungea, Stockungen in^ Uuterleibe und Anlage zur Hektik 
empfohlen worden* 

6. Da« Gyrenbad im K. Solothnrn, enthält nnr we* 
u]g feste liestandlheile, unter diesen als vorwaltende koh- 
ieasaore lilrden, wirkt ungemein beruhigend auf das Nert 
vensjetemi belebend a«f die äu£Mre Uant, leicht einen Bii«> , 
deausschlag hervernifend , mud ist in ehreniseben Nerven- 
krankheiten kranipthaiter Art^ ßo wie bei chroaificheu Ikrank- 
beiten der Hant besonder» gerühmt wofden* 

An sie «ohliefsen sieb die M. n Kircbleran, daa 
Seh warzenbergerbad , da^ Bad ^u^ ^iederwjl, 
Champ Olivier« - ^ 

IVm Glauhersalzwasser. 

• *■ 

\. Die Gl. The rme zu Pfeffers im-K. St. Gallen, 
bat die Tempeiratur Ton 30° R. und zeichnet sich durch die 
Leichtigkeit, so wie den gelingen Gehalt seines Wassers 
an festen Bestandtheiten aus. Seinen MischnngSTerbält« 
nissen und Wirkungen nach steht es zwisclien den erdig« 
alkalischen M. q. und den erdigen Glaubersalzwassern in * 
der Mitte; naeh Capeller sind seine vorwaltenden festen' 
Eestandtheile Schwefels. Nalroa und Kalk, und kohlens. 
Talk und Kaik; alle zusammen betragen indels in 16 Un- 
zen nicht 3 Gr« Man benutzt das Wasser in Form von 
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WanerUdm, ab CrBirfliik, alt lkgMi- mi Tropfba^ -* h. 

•"'diesen Fomen, aber vorzüglich inFomi von liädern, isttrote 
des geringen Gehaltes aa wirksamen Bestandtheilen , die 
fWlrlcnng dieser Mineralquellen ungemein reizend, dnrch»' 
driiJgt^nd flüchtig, und in Bezug auf seinen geringen Gekalt, 
wie in Bezug auf seine Wirkungen häufig mit Gastein ver- 
glichen worden. Auf das Nerveiisjstem wirkt es sehr bele" 
bend, st&rkend, — > auf das Geföfiaisystem reisend, erhitzend, 
^ befördert alle Se - und £xcretionen, vorzüglich der, äufsern 
Kauty der Nieren nnd der Schleimhäute» nainentüch des 
Oarmknnals« Za wlderrathen wo überhaopt aHe reisend auf- 
regenden Mittel contraindicirt aind, bewährt sich dasselbe 
um so heilbringender in den Krankheiten, welche den Ka- 
nkter der torpiden Schwäche tragen, namentlich bei Stö- 
rungen des Magens und Darmkanals, dui ch Saure, Verschlei- 
niung und Trägheit der Excretlon bedingt, — Stockniii* 
gen^ Auftreibungen, Verhärtungen parencfaymatdser Eingo* 
weide, '^chronischen Nervenleiden, Schleimfltissen, — gtchii* 
sehen, rheumatische Beschwerden. ^ * 

2. Das Jl^artinsbad bei Bormio (Worms) im 
Veltlin, sehr ähnlich dem Bade zu Pfeffers, hat nach De» 
magri die Temperatur von j2°R., enthält nur wenig feste 
BestandtheHe (unter diesen Torwaltend Schwefels. Natron 
nnd Kalk, nächst diesen kohlens. Erden). Als Bad und Ge* 
tränk hat man es in denselben Krankheiten empfohlen, in 
welchen PfeÜers indicirt ist. 

3* Das Masinobad, nnfem von dem vorigen, hat 
die Temperatur von 27® R., enthält nach Demagri ab 
vorwaltende feste Bestandtheiie schwefeis. Natron und Kalk, 
nächst diesen salss. Natron nnd Kalk; der Gehalt aller die- 
ser Salze beträgt gleichwohl in einem Pfunde nicht fünf 
(iian. Man benutzt es, gleich dem vorigen, in Form von 
Wasserbädern,' auch wi>hl den Niederschlag des Wassers 
örtlich als Umschlag. 

4. Das Kad zu St. Peter oder Vals im K. Grau- 
bündten hat die Temperatur von 21°B* Nach Capeiler 

. ent* 
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«ntbält dai Waflitfr lAeraelbea als vorwaiteiide feite Beifand* 
dieile schwefeh. Kalk (10 Gr. in 16 Cwen) kohlens. Kalk 
und schwefeis. Natron« — , * ^ 

An diese scfiliefsen sich die kalten M.i|..iron Peidea« 
Attisholx. Losdorf und das Bachtelenbad« 

J i 

Dahingehören namentLich die Sooi^uellen zu Arveyet 
Banex, Chamosikaire, Chessiere^ das Wjlenbad, 

kn Sulzthale und zu Cambiolaz« 

9 

1. Das Fideris ha d, im K. Graubändtea« Nach Ca-^ 
peller^s Analyse emhilt das Wasser desselben viethdh* 

lens. Natron (15 Gr, krjstallis. in 16 Lnzen Wasser) aufser ' 
diesem salzs. und schwefeis. NatroD; kohlens. Kalk und kul^* 
, lens. JEäsenox jduL; an Kohlensttoie 27 1^« Z. Wegen sei« 
nem Gehalt an koblensauj*es Natron hat matt dasselbe häu- 
üg mit dem M. w. von Faciiiogen verglichen. Man benutzt ' 
es als Getränk and als Bad* Als Getränk wirkt dasselbe 
auflösend, eröflBlend^ reiiend, belebend, und*' wird dahet 
vorzugsweise bei Stockungen und Schwache aionischer Art 
/^pfohien, namentlich bei Stockungen iml4eber- und Pfort- 
adeiiiystem, verbunden mit Veischleimang und Säure des 
Magens, so wie bei VerschleimuDgen und Schwäche der 
Urinwerkzeuge. ' * . 

2. . Der & au Schals (Scuols), im TL Graubundten 
fuhrt nach Ca pell er an vorwakenden festen Bestandthei- 
len: kohlens. Talk und Kalk (6,35 Gr. in 16 Unzen Was« 
ser) — an freier Kohlensäure 29,4 K. Z. 

3« Der S. zu St. Moritz, im JC Graubändten. Nach 
Capeller beträgt sein Gehalt an festen Bestandtheilen in - 
16 Unzen nicht ganz 10 Gr. ; kohlens. Talk* und Kalkerde 
und schwefeis. Natron siad der Menge nach unter ihnen 
die vorwaltenden, an kohlens. Gas 19,2 'K;Z. Man benoist 
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das Wassec als Getränk und Bad» Als Getränk wirkt «s 
teisend, belebend^ Mglfllch aafloseDd und eröffnead, «nd isl 
vorzüglich indicirt bei Verschleimungen, Stockuogeu^ ^u^« 
pressioaen, Gries- und Steinbeschwerden. 

4« Der 8. am Bernardino^.aii der «äditchen Grensft 
des K. Graubandten* Nach Capeller*s Analyse beträgt 
df^r (lehalt an festen Bestandtheilen ia 16 Unzen nahe an 
24 Gr.| unter diesen 11,90 Gr. schwefeis. Kalk, aufser die- 
sen in geringer Menge schwefeis. Natron, Iköhlens. undsalzs« 
Erden und Eisen; — an kohlens. Gase 17,5 K. Z. — Als 
Getränk wirkt er ähnlich dem Morltzer Säuerling, nur auf- 
iSsender und stärker auf den Stuhlganj^, und wird als Ge- 
tränk gleich jenem häufig benutzt. 

' S« Der S. zu Beivedere, im K. Graubündten ent- 
fallt hl 16 Unsen an TiMTwahtfadcli &sten Bestandtheileti 3 
€r. kohlens. Talk^ 2 *0r. koidens. KaUt, 2 Gr. sab. Na- 
tron, 2 Gr. Schwefes. Natron, an flüchtigen 24 K. Z. koh? 
loiMi* Gas* 



nL Jiie UeiiguelieA Jt^raakreichs. . 

Durch zahlreiche und manni^hfaltige Heilquellen xeidi- 
nen sich vor allen aus die Pyrenäen, die Vogesen und dl» 

.Gebirge von Auv ergoe. Fast in jedei Klasse besitzt Frank- 
reich vorsngliche* Besonders bemerkehswerth ist ihr Reich- 
thum an Mh» beilseu Quellen; dahin gehören iiiEimentlich 

die Q. von Chaudes aigues und Ax, welche eine Tempe- 
ratur von 60— 70°R. besitzen. 

I 

J. Eiienwatier* 

1. Die E. ^ Ton Forges, im Dep« de la Seine In- 

f^ricure, seit Ludwig XIII in grofsem Ruf. Man unter- 
scheidet hier drei Quellen, welche aber nur wenig in ihrem 
Gehalte Tenchieden rind; nach R a b «r t enthalten alle w^nig 
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flüchtige Bestandtheile, aufser | — | Gr. kohleng. Eisen in 
einer Phite wcni^; feite Beitapdtbeile^ luter diesen r^Am* 
■cbend koUeni.» ealn. und schwefeb. Kalk. Da» Waieev 

ist innerlich mit Vorsicht zu gebrauchen, wirkt sehr zusam- 
menziehend stärkend, und iffird häufig äufserlich be| Krank» 
lieitendeB 1Jiedni|y«leniai aamencttch M Unfindukaikik gam, 

rühmt. Zum innem Gebrauch benutzt man La Keiuette. 

2« Die £* q« von Aumaie, im Dep. de In Seine In* 
Ikieitre, 3 an der ZaU, reksher mi flftelMieett nnd ipsHin 
BestandtkeUen, als die vorigen, «rthelfMn iiacb Diezsfn** 
gremel in einer Pinie au kehlens. Elsen 3 Gr., an kobr 
leiuu KeUc 1 Gr., ml «nbs. Ka(k 6 mm bemüht sie in- 
aerlieh niid empfiehlt sie in aDe^ denf ttlen wo küfiigie mt» 

füge K. w. indicirt sind. * ' 

3. Die £• bei Keuen» elieaialle im Dep. de In 
Seine inttrlenre» . Die b^übrnteete nntec 'Ihnen la Matfeqn^ 

rie führt aufser Elisen kohlens. nnd salzs. Kalk , und wird 
innerlich bei .Sohwäcbe de9 Marens niyi Darmkanais, nnd 
ScUeinifluaeen besondeiSs gernbmt 

4* Die E. ^. von Paesy, im Dqn de In Seine, gans , 
nahe bei Paris, eiuhalteu nach De^ eux in einer Piute ' , 
nniser Jcnfalena. (0^0 Gr«} nnd scbwefelian^. Eisen,. als w^t^ 
wnltende feste Bestandtheile: 43vGf« schwefeis* Kalk, 22 Gs, 
sch\\ efelsaur. Talk, 6 Gr. salzs. Natron, 7 Gr. Alaun. Mau 
trinkt sie und benutzt sie in Ferm von Bad und Douche. 

r 

S* DieE. q. von Centrex-eville, ün^Dep. des Vos- 
ges. Das Wasser derselben enthalt nach Thouvenel in ' 
ein^ Pihte nur 8 Gr^ feste Bestandtheile, vorwaltend unter 
4»e0en kebleMk Eieeii n^d Kalk nnd salzs. Kalk, nnd wird 
innerUeh, so wie in Ferm von Einspritzungen gernfaml bei 
Schleimflüssen, und bei Krankheiten der Urinwerkzeuge, be- 
nwMlers Stelnbesehwetden, ao wie bei dironisehsn Han^ 
anssohliSgen und in der Gicht 

6. Die E. q. von Bussang, im Dep. des Yosges, ent^ 
hält aufser wel kohlens. Gas als vorwaiteode teste Bestand^^ 
theile kohlens. Eisen nnd Natron, nnd wird gelmnheo. 

X 2 
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I 

?• Die E. q. von Provins, im Dep. de la Seine et 
Marndf besitzt aufser kohiens. Gas und kohleiis. Eisen als 
«Torwaltenile famte Bestandtheiie kohlen«* Kalk Kochsab. 

8. Die E. r(. zu Cranssac, im Dep. de TAveyroli, 
enthalten nach Murat als vorwaltende feste Bestandtheile: 
kohleni. und aehwafeb. Eiaea, achweMa. Kaik and Talk» 
Alaim md kokleha* Kaik. Sia wMea eröflaand, dimatiick» 
stärkend; zu widerrathen bei sehr reizbaren Subjekten, ei- 
tmr aetur achntradiaii ftraat, werden aie ala Getränk mit . 
Mileh adeiC' Bouilkai benotai bei hlitiiiekigen Jtheoauttiil- 
men, und in Unterleibskrankheiten. 

9. Die E. q« von St« Maxie du Cantal, im Dep. 
da Cantal, tekh an kohleap. Gas nnd Eiaan, als Gaträak * 
benntat bei Schwäche der Verdauung, Krankheiten dea 
Utertnayatama und paaaiven Blut - und Sebleimfiitissen» 

An dlaia aebUafaaa aiA dia £• q« m La Ckapalle« 
Oodafroi, Tangraa, Sl. Gondon, Gaatalliar, Fol!-* 
tenelles, Wattweiler, Valmeroux, Sermaise, 
Alaiti Farriaraa fiagrais, bei Boulogna» Beimts^ 
Nanay, ron Ganrnay, Boya, Cambo, Dinant, Bla- 

ville, Ccirnarez, jLiaifour, Moullignon, Charbon- 
nieres, Bullig, Attftnoonrt» St. Pardoax, St. San« 
tin, La Piaina» firnnonrt^ Yarbarie, Bagn^raa 
d'Adovr» Baauvais a..a. 

IL &ei^efelwa$9€rk 

» 

1. Die Sch* Therme zu Bareges, im Dep. des 
Hautes Pj^r^n^, alaar dar barlibaitestan» ältesten und be** 
anekiaalen Knrarta Frankrmaha. Dia Tamparator daa Waik* 

sers wird von L ü d e man n zu 40° R., die der Douchen und 
Bäder zu 25 — H. angegeben. Man unterscheidet 3 Haupt- 
fuallan 1) La aeurca chanda 2) La aonroa tampMa und 3) 
La «onrea tiMe, und fiinf Bäder. Als vorwaltende Bestand* 
theiie des Wassers nimmt Pouniier an, Schwefel, salzs. 

Kalk wd Natron, acbwafals« Talk nnd Kalk, ksofalaiyu Kaik 

* 
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und Kieselerde, — Longe ha in p fand einen eigenthümli- 
chen animalischen Stoff (Baregin); Anglada zählt die 
wichtigsten heifsen Schwefelquellen der Pyrenäen, namentlich . \ 
Bareges, Saint Sauveur, Cauterets, Bagneres de Luchon 
vorzugsweise zu der Ahtheilung der Schwefel wasser , wel- 
che er Eaux sulfureuses Hydro -sulfatees nennt. 

Die Q. zu ß. wirken ungemein erregend belebend auf 
alle Se-und Excretionen, sind mit Vorsicht zu gehrauchen, 
und werden innerlich, in Form von Wasserbädern, Douchen, 
Waschungen und Einspritzungen namentlich empfohlen: bei 
hartnäckigen rheumatischen und gichtischen Leiden, Con- 
trakturen, — chronischen Hautausschlägen, alten Geschwü- 
ren, Wunden, — Skropheln, Rhachitis, Bleich- und Gelbsucht. 

2. Die Sch. Therme zu Saint Sauveur, nur 
. eine Stunde von Bareges entfernt, hat die Temperatur von 

26 28° 11. und zählt 13 Bäder. Nach Poumiers Analyse 

hinsichtlich des Gehalts an festen Bestandtheilen den Q. 
Ton Bareges sehr ähnlich, w irken die Q. zu S. weniger er- . 
regend, reizend, werden leichter von sehr irritabeln, leicht, 
zu erregenden Constitutionen vertragen, häufiger vom weib- 
lichen Geschlecht besucht, während Bareges mehr von Man- 
nern, ähnlich denen von B., als Getränk und in Form von , 
''Bädern benutzt wird. •»> 

3. Die Sch. Th. von Cauterets, im Dep. der Bas-, 
ses Pyrenees, ausgezeichnet durch eine liebHche Lage zählt 
10 Heilquellen, welche die Temperatur von 26 — 40° R. be- . 
sitzen und nach Poumier aufser Schvvefelwasserstoffgas • 
und kolilens. Gas, ähnlich den Q. von B., schwefeis. Kalk 
und Talk, kohlens. Kalk, salzs. Talk und Natron enthalten. 
Man trinkt die Quellen und benutzt sie äufserlich in Form 
von Bad und Douche. .:<- 

4. Die Sch. Th. von Bagneres de Luchon, im 
Dep. de la Haute Garonne, zählt 8 Quellen, welche die 
Temperatur von 24 — 52° R. haben, und unter allen Q. der 
Pyrenäen am reizendesten und erhitzendesten wirken sol- 



Google 



326 > 

Iflau Hmi MAt iie m m 6 «bbi 4 BMkm mü hetoM 

sie mit der grofsten VortiGht. . ' 

des Hatifas^ Pyrta^es , widitigwteh BttleetaUiMe- 

. meiijts in Frankreich, ausgezeichnet durch eine höchst rei- 
sende Lage} gute Eimicfatangeiv einem zahlreichen Zuspruclij 
voa Kwigüifcifc» dea BeiciAiMa und äim ifc|imrieMftltigk<tt aei- 

aer Heil (quellen. Aulker heifsen Schwefelquellen von 29° R. 
Temperafur unterscheidet man eine £is^iiqaelle und viel he- 
miiKte keUM iaUnladie QiHieUeii, Teil weichett in der Aiblhei- 
Iimg der CHoiAeiaelmdMer 'wird gehandelt werde«* 

. 6* Die Sch. Th. von ßonnes oder Aigu^s hon« 
11«% im Oef. dea fiaaaea Fyt^^mu Die 4iler «ealaprlngeQ« 
des 4 QaeHeai ImtMi die Tem pemf von 21 ^SB^IL wei^ 
den zu den am mildesten wirkenden, sehr leicht zu vertra- 
gend^ warmen ^Seh» q* der Pyrenäen geaählt, ida Getränk» 
Bad und Douobe angefiwendat, nnd eeiur gerfilmt in ekroni- 
selten Kranklieiien der Brost, so wie bei veralteten Ge- 
aahwüren, SehuTswunden und Conirakturen. 

7. Die 8eli. Tk« Teit.CaaibiS im Dep. dee Baieen 
Pjr^nhm. Anfaer dhier SdiweMqneDe von IB^ R« befindet 
sieh daselbst auch eine kalte Eisenquelle; erstere enthält 
naeh Salaignac aniaer Schwefelwaaaeiaieffgaa, aehweUa« 
Talk tmd Kalk ak Cmte Torwakende Beatandt&eSe» nächst 
diesen kohlens. Kalk und Talk. 

8« Die^eh. Th. von Ax im Dep» de rAmege. Die. 
kier entspringenden naUreieken fich. q. haben naok Ma^ 

nes-Lalens die Tein|)eratur von 17 — 61 ^K., sind in ih- 
rem chemischen Gehalte unter sich nur- wenig /?es8ckieden; 
aBe enthaken Schwefel wassentoApui, and nur wealg fssle 
Bestandtheile, unter diesen verwakend lehwefels. Talk «nd ^ 
Kalk und Kochsalz. Man benutzt sie ie Form von Getränk, 
Wasser«, Doodie* und Dampfbai. 

9* *t>ie'8ek. Tb. van Oreonix, im.Dep» dea Bas- 
ses Pyr^n^es, von 24 — 29°R. Temperatur, gebraudil in 
Form von Getränk und Bad« 
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4 > 10. Die ScWTh« von DigD«, im Dep. des Basse« 
Mlfe^f qacb RoasUn von 40^ «^AliMrt wur 2Q^SL 

11. Die Sch. Th* von Castera Verduzan oder 
Castera-Vivent, im Dep« du Gers. Mao unterscheidet 
Mmt mmik ^Qiwltan^ ^Mim r wanne .84iwefi|l- wd eine kake . 
Eisenquelle ; beide werden benutzt, erstere, welche die Tem* . 
peratur von 25^ B. hat, vorzug«i||iiie iäUs€^*licb,A^ Bad) und 

«Mb III FotmiTiiil HtnerakeUaim«' ^ ^ 
A 12. Die Sek Th. ven Baf aolt, im Dep. da la Lo* 
zere, von 36° R. Temperatur, innerlich und miTserlich ab 
^WiBMero'y Dauahe- und Dampfbad gabrauclpt. 

13. DiaScb. Th. vonEyaax, imDep. de la Greoa«. 

Die zahlreichen hier entspringenden Q. haben die Tempe- 
ratur von t53 — 47.*^ B* und werden, ähnlich d^i vorigen^ ia 
^ÜemeibeD FoA#a inweriiöli und äulaaciMi »ogemndel. 

^ * 

14» Die Sch. Th. von Aiguea ohaudes, imDep. 
des Basses Pyrenees (nicht zu verwechüdli nut C^udes äir 
%iiea im Dep». da 43i^tal), Tiar QnäftB» von ißx Tinapesratur 
iron'24«-38^R, mForm von Getränk, Wasserbad gernbml 
bei gichtischen und rheumatischen Uebelu , Anomalien der 
^nywatücben ftrinigiigg ««dt Kraakbajfeil^ das i«ebeff* und 
Itfortadaraysti^mib rr- . -S. ; ? di * > 

Id. Die Sch. Th. von Vernet, im IJep. des Pyra- 
jD^s orientaies, nach Patisaier von 4t°B*t nach I^ude- 
miaton von 57° B. «^ nacb Aiiglada noneslar Qeatiminuiig 
nur von 42'^ H. Temperatur. ' 

16. Die Sch. Th* von Üarbotan, imDep. du Gers, 
^ v«B 25t-32<'B. Teoiperativ, ab Getränk,. Wwerbad und 
in Form von MiBerabchlanm benatst. 

17« Die Sch, Th. von La Preste, im Dep. des Py- 
1 r^n^es orientales von 25'^3S''B., nach Anglada neuester 
Bestimmung nur von 35^ B. ^ 

18. hie Sch. Th. von Bila;£ai, im Dep. des deux 
ISevres, von 20^^11. Temperatur. i* 

19. ^ Dtb Sah« Tb. von Olette, im Dep. des P^rrto^^s 

i 

* Digitized by Google 



S3S ^ ' ~ 

oricntales, nach Patissicr von 70° R. Temperatur, nach 
Anglada^s neuester ilestimmung dagegen nur Ton 43°H, 

20. Die Seh. Th. m MtiliCK, in Dcp. des Pyn^ 
iiles ortentalM, nnth der HtAn AmiafaiM von 33^ B., aacb 
Anglada nur von 30° R. ' 

21. Die Soh. Tb* vm Vliira, im Oep^ dM Pjv^iite 
orfMtales. Di« Temperttfnr dwiUlwu WQid^ Irfther bq 20% 
lU|üh Anglada nenerdin^ aber au 18° R. bestimmt. 

22« Die Sch. Th. zu Ariea, im Üep. des Pyr^neea 
otientalei, ihach der ihm AuiBlwie Toa &V9 aack Aaglar 
da von 49*^ R. Man zählt hier drei Qaellen, %velche in Form 
yoa Getränis, Wamerbad, Doacbe aad Dampüiad bennU 
wafdmi* 

23. Di^ Seh« Tlu won Chateaa neaf^ im De{>« da 

Poy de Dome. Die hier entspringenden Quellen haben die 
Tempetator Toa 16--3nL, eathaken aaiw Sehwefeiwi»- 
ientoflga« aa ÜMtea Bettaadth^ilea koUeas* aad talss« Na* 

tron, schwefelr. Natron und Inihlens. Kalk und Talk, und 
werdea ia Form voa Bädern bei Uicht uad iiheumati«me& 
empfoUea. 

24. Die Seil. Th. von Tercy, iin Dep. des Landei, 
Jiat die Temperatur von 33^ R. enthält aufser Sdiwefel^ koh- 
leat. Kalk aad Talk, aad «ehweM. Kalk aad aricd hei 
ehroBiiGhea Haatkraakheitea gerfflaat. 

25. Die Sch. Th. von Sylvanes, im Deport, de 
I'ATejrea) hat die Tempenüor voa 32^ R., eiaea etarkea 
Schwefelgerach, eatiidt ia 1 Pf. aa feetn Bestaadtheilea 
nur 5 Gr. (8ch^^efels. \alron und Talk, saltfi^. rSAtron und 
Talk and etwas Eisen) uad ivird inaerlicb uad ftafsrdkh 
'angeweadet* 

Es gehören hieher femer folgende kalte Schwefel- 
quellen : 

26. Die Seh.i|. Toa Moatmoreaejr eder Enghiea» 
im Dep. de Seiae at Ois% aafera Paris, Ia eiaer sehr aa- 

genehmen Gegend, mit sehr guten Einrichtongen versehen, 
enthält naoh {joagcb^mp*8 aeaester Uatersacbaag schwe- 

< 
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iiii^. Kalk, Talk und Kali, ßalsrs. Talk nni! Kalij kohlens. 
Kalk und Talkt hydrothions. Kalk und Kali, KiesdU^^MüA 

Dampfbad, gerühmt bei chronischen Hautausschlägen, Läh* 
HUgngen, SchleuuilüsBeA uiidKraiiklieiien UUiMi^i9tein% i 

ifciliu'Vtome, iailiftfTitilhir ; Biliii iftiiwlH nHnlTi iih ^ mk 

festen iiestandtlieilen : schwefeis. und kohlens. Kalk, koh- 
lens^ T«lk^ ttflihifc«4i®seii )tiD«i:^«a^ BeiwichiHq^; Wft 

28. Die Seil. q. von Uriage im Uep. de TIsiTe ent- 
hält auiker Schwefelwasserstoägan, saI:s^^troQ 4iAil schwer 

M|b Talk« und wird ia Fma toli& .WäMribIdMiiMd fiMr 

llMpr^JÜanientlich bd liflrtiiftclng«n lift«taiimehl%«a ^beii^^ 

An diese srhliefsen sich die Öch. 2U. J^abaHSttli«!» 

fiaiii«rde9 St. Amand o» a. 

DL AikaliicAe Mineralwusicr^ 

Der schon früher mitgetbeilteii Eintheilang zufolge er- 
scheinen sie nach ihrem bald mehr erdigen, oder mehr sa- 
linisehen Gehalt in Form Ton saliaisch« oder erdig- alkali- 
Bchen Mineralwassem« Dabin gehören: 

' 1. Die saL aik. Th. voa Mont d'Or, im Dep. du 
Pay de Dome. Die S hier eptspringenden Ueil^oellen ha« 
ben die Temperatur von 33 — 36^ enthalten auber einer 
nicht unbeträchtlichen Menge von kohlens. Gase, als vor- 
waltende feste l>ostandtheile: kohlens. Natron, salzs. Natron 
und kohlens. Kalk, und werden als Getr&nk nnd Bad gans 
vorzDglich in chronischen Brustkrankheiten geruhrot. In 
dieser Beziehung sind sie mit den Q. von Ems verglichen 
worden; to vortreiBidi beide bei noeh mangelndem Zehifieber 
wirken, so naehtheilig auek beide, wenn letsterei, und vott» 
vollkommen ausgebildete Lungensucht schon vorhanden ist. 

2. Die eal alk^ Th. von Vicby im Di»p. de TAI- 
lier* Die HeU^uellen m V. haben die Temperatur von « 
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f7^86°R«, enMtiü ds wwidtoiide feste Bestandthelle 
kohlens. Natron» Schwefels, Natron, Kochsalz, aufser diesen 
fipsle -KoUeiisllilfiw Man tnak/k, badbl imd wendet die Quel« 
len* als Douche an. Sie wUke« ungenehi adUkmid, spe^ 
dflk auf die Nieren und die Organe der Digestion , habea 
Mk- einen anegeaeioluieten Ruf bei .Unterleiliekrankbeite» 
in Fraidm&eh eHmben,. nnd «nd in diese« Beaehang bin* 

fig mit den Q. von Karlsbad verglichen worden. Hinsicht- 
Üdi ihres Gehaltes findet indeis ein wesentlicher Unterschied 
■latt, die toh Viehj ndadieh sind nngieieh reiste, ns 
iLohlens« Natron, aber ärmer an Glaubersalz, als die Q. 
von Karlsbad; in 10,000 Th. enthalten die Q. von Vichy 
38,13 irohiene. Natron and 2,79 aehwefels. Natten, in einer 
gletehen Menge die Q. von iEafblad 12,62 kohfcna. Natron 
und 25,87 schwefeis. Natron. 

3. Die aaL alk. Th. von Neetaire, nnfem 
Monft d*or. Die IL haben die Temperator von 19^2^ B, 
sind reich an kohlens. Natron, nächst diesen an Kochsalz, 
und kohleos* Erden, weiden getrunkjen und in Form voa 
Bftdem benutzt 

4. Die sah alk. Th. von Neris, im Dep. de TAI- 
Her umfafst 4 Hanptqueiien von der Temperatur voa 16^ 
42^ R., weiehe kohleni. Gas enthaken, und als vorwakendn 
feste Bestandtfaeile kohlens« Natron, nächst diesen seh^efebb 
und salzs. Natron. 

5* Die «aL alk. M*q. von Val% im Dep. de tArde- 
che, ist unter den bekannten franzSs« alkaL AL quellen am 
reichsten an kohlens. Natron; 10,000 Th. Wasser enthalten: 
'51,25 (die Q. yoii IViVm in Böhmen 41,lÖ)^ autser diesen, 
5,58 KoehsafaEf 2,85 icohiens« Kalk, — und in geringerer 
Menge schwefeis. Natron und kohlens. Talk» 

6. Die erd. alk. Th. zu Chaudes aigues, imDep. 
da Cantalfl Ton der Temperatur von 70 ''R., an festen vec^ 

waltenden Bestanddieilen kohlens. Natron, nächst diesen 

.» 

kolüens. Talk, Kalk, Kieselerde ^ Kochsalz führend, steht 
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gewissermafsen zwischen den erdig - und salinisch - alkali* 
sehen M. q. in der Milte. Die H. q. von Ch. a. wirken unge-.. 
mein belebend, reizend auflösend und werden als Getränk, 
Bad und Douche mit ausgezeichnetem Erfolg in allen den 
Fällen, wo erdig -alkalische Thermen indicirt sind, nament* 
lieh aber bei Lähmungen , sehr gerühmt. Man hat Chaudes- 
aigues das französische Karlsbad genannt, indefs wohl mit 
Unrecht, wenn man seine Bestandtheile und seine Wirkun- 
gen erwägt; eher möchte es sich, in Bezug auf die letztern, 
den Quellen von Teplitz vergleichen lassen. 

7. Die erd. alk. Th. von Aix (Aquae Sixtiae), ini 
Depart. des Bouches du Rhone, von 28° U. ausgezeichnet 
durch einen verhältnifsmäfsig geringen Gehalt an festen Be-> 
standtheilen; vorherrschend unter diesen si^d J[edoch koh- 
lens. Erden. . . * . 

8. Die erd. alk. Th.' von Luxen il, im Dep. des 
Vosges. Die 5 hier entspringenden Quellen haben nach 
Federt die Temperatur von 23— 42°R. und führen eben- 
falls kohlens. Erden. 

9. Die erd. alk. Th. von Plombi^res, im Dep. 
des Vosges, der vorigen sehr ähnlich, aufser kohlens. Na- 
tron als vorwaltenden Bestandtheil salzs. und schwefeis. Na- 
tron, kohlens. Kalk und Kieselerde führend; nach F ödere 
beträgt ihre höchste Temperatur 48^ R. Man empfiehlt sie 
in Form von Bad und Douche vorzugsweise bei Krankhei- 
ten des Uterinsystems, so wie bei chronischen Hautleiden. 

10. Die erd. alk. Th. von Bains, im Dep. des Vos- 
ges, unfern Plombieres, und sehr ähnlich den vorigen. Man 
zählt 6 Quellen, welche man theils trinkt, theils zu Bä- 
dern empfiehlt« 

Von den heifsen Q. zu P. ist noch ein eisenhaltiger 
Säuerling zu unterscheiden, welcher in Verbindung mit den 
andern Q. benutzt wird. 

11. Die erd. alk. Th. von La Malou, im Dep. de 
THerault hat die Temperatur von 28— 29^R., enthält au- 
fser kohlensaur. Natron , kohlens. Erden und Kochsalz, eine 
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nicht unbeirächtliche Menge kohlens. GaB, und wkd iauec*. 
lieh und infserlich benutzt 

12. Di« erd. alk. Tb« ▼an Caput, unfern den ro^. 
ffigfen, an Oefaak sehr dinlieii, nur von niederer Tempm*. 
tor 15-.20°B. 

Weniger leieh an ealioisehen filanbersalaf nellen besitst 
iV«nkreicli mehrere Tortrefiliche erdige Ghubersalzquellen, 
namentlich : 

1. Dia erd^ GL Th« von Dax» im Dep. des Lande«, 
Imt nach Einigen die Temperatur von 49^ R«, nach Andern 

53° R. enthalt an festen vorwaltenden Beslandlheilen schwe- 
feis* Natron und Kalk, nächst diesen aalas« Natron und 
Talk, und koblens. Talk; benutxt wird si« weniger innei^ 
lichy dagegen viel in Form von Bädern. 

2« Die erd. Gl. Th. von Prechac, im Dep. de« 
Lande«, von 43*^ R. Temperatur, enthält, gan« ähn^ph der 
Th. von Dax, an vorwaltenden feilten fiesfandtheilen schwe- 
feis* Natron und Kalk, — aufser diesen salzs. Talk und Na* 
tron und koUeo«. Kalk, und wird in denaelben Krankhel- 
teo, wie die Q. von Dax als Bad empfohlen. 

3. Die erd. GL T h. von Bagneres d'Adour, im 
Dep« des Hautes Pyrenees, eines der ersten Badeetablisse« 
ment« in Franlneieh« B* sfthlt 22 verschiedene Qaelleo, 
von 15 — 47° R. Temperatur nach C Ii a z a I, welche theils der 
Klasse der Schwefelwasser, theiis der der Eisenwasser, theils 
dieser Klasse angehören. Letstor« endialten als vnrwakende 
Bestandtheile si^wafels. Salse (schwefeis. Talk und Kalk), 
aufser diesen salzs. Talk und Natron und kohlens. ^alk. 
Man trinkt und badet. 

4. Di« «rd« Gl. Th. von ITssat, im Dep. de fAr- 
riege von 26 — 30° R., als vorwaltende feste üet^iandtheile 
schwefeis. Kalk und Talk und kohlens. Kalk enthalteodi 
nur m Bidetn benutst» 
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5* Die erd. Gl. Th. von Avennei im Dep.deTHe- 
raidt, von 23° H* Temperatur, enthält vorwaltend Giauber- 
-aals, näohst diesem Bchwefelsu und kobMui» Erden» 



An sie sehliefeen sieh an die GL M. Q. von Anlinve^ 
-Capbern) Encausse u. a. " . V - 

... 

* , . ./ 

An atarlLen Bittenabwassem ist Fr ankieidi wenigar 

reich als andre Länder. Als vorwaltender Bestandtheil fin- 
det sich Bittersala in mehreren warmen Quellen aber ver« 
baitnifannftfirig doch nur in gtringi^ Menge; dieses ist unter 
andern der Fall in den Qaellen von Campagne, im De- 
port, de TAude, welche die Temy)cratur van 2^°R. hafoei^ . 
und. aniser Bittersulz, salzs. Talk und Natron 9 kohlena» 
Kalk und Talk nnd dne Beimischiing Efsan enthalten* 

\osi den französischen Seebädern erfreuen sich eines 
^ iMMlondem Rnfes Dteppe 0m Dep. de la Sein4»Iirf6rieim) 
und Boulogne (im Dep. du Pas de Calais).' - ' 

An muriatischen Mineralquellen besitzt Frankreich ei- 
ne heträehdiche Menge« Besonders boiiiefk«BSWei<h an^ 
Iser dem reichen ^alzgebah ist die hoho Temperatar vielert 
und der beträchtliche Eisengehalt, welcher sich bei niehrem 
findet. Dieser Umstand hat Pätissier nnd Alibovt ves^ 
anlafst, mehrere als eine besondere Abtheihing nnieir 4eai 
Namen Eaux ferrugineuses thermales aufzustellen. 

Zu den heilsen und warmen Kochsaizqaelien sind m 
tjlUen: 

1. Die Kochs. Th. von Bourbon rArchambault, 
im. Dep. de TAllier, von Patissier und Alibert zu den 
Eaux ferrag. thermales gesählt, von 30-^50^ R. Temperatur^ 
eadridt verhittnÜsiliSrsig viel Eisen, auTser diesem salss. Na- 
tron, Kalk und Taii^ nächst diesen schwefeis. i\atron, Talk 
und Kalk als vorwaltende festoBestandlheUe» Wenn gleich 
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WBBlfto Koohflib ab WteiMMlen mi^ Kiasingenr enthaltendt 

sclieint dieses M. Wasser zwisdien beiden in der Mitte zu 
sieben, leicher an Eisen als Wiesbaden und vermöge seir 
MT T«npoMtiir teknuäi^^ belebender wirkend als Kissin- 
gen. Gelranken wirkt es reii^end belebend auf «Ke 8e- ufid 
Excretionen, namentlich die Schleimhäute, specific auf das 
Utenuuijslem, und ist dAher ab Getränk empfohlen .wordta 
bei Stodcangen nnd Vttsiehleinrangen, vorzugsweise bei Lei» 
den des Utennsystems, Anomalien der monatlicben Heini» 
gung , Unfruchtbarkeit ; äuüserlich wird es als Bad gerühmt 
bei Gicht, hartnäcktgeQ Rlienmatlsmen, NeTralgien» chroni» 
scheu Hautausschlägen, tjähmnngen. 

D i e K o c hs. T h. von K e n u e s, im Dep. de TAude. 
Die hier entspHnjg[endell % haben die Temperatur von 32-*» 
41 ^R. ünd letch' all' Eis^n, etffhalten nSchst cAesem ah Vor- 
waltende feste Bestandtheiie salzs. Kaikj Talk und Aatron 
und schwefeb. Kalk« 

3. Di.e Kdehs. Th. toh St. Ronor^, im Dep. de 
laPR^vre, von der Temperatur von 27° R., sehr reich an 
Kochsak und Eisen, führt aufs er diesen kohlens. . Natron, 
Talk und Kalk and «ehwefeb» Naifön* Begnault woUto 
Schwefel in derselben entdeckt haben |. wovon aber Vau- 
4|ueli/i keine Spur vorfand. 

4* Die Knicks. Tk voii Bourbon Lane ji «tiDep. 
4e ktlSfidne ei Loir«» haben die Temperatnr von 33—46^ R,, 
entbluten salzs. Aau^on^ liai^ und iuiften« ued weiden ioner- 
ikik Md. änfsevUeh benutst* * i 

5. Die Kontos, rm Beuvbonne les Bains, 

im Dep. de la Haute Marne, nach F ödere von der Tem- 
peratur von 40 — 48 °R., füiirt auber Kochsalz, sabpu Telk, 
sehwefefa» und kobfa«s. Kalk» nnd steht innerlieh und ftn- 
berlich gebraucht in groben Iluf bei Stockungen und l'er- 
schleimungen im Unterleib, Triigheit des ^Stuhlganges, so wie 
bei Gieht, ekronisehen HautansieUftgen und JLiähmungen. 

6. Die Koehs. Tk ven Balaf uc, im Dep« de rile- 

4 

$ I 
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cault, FOB äS'^SL T«iiperatRf « ttüüeb tai raigta» ^n«. 
lidi und äoiflerlioh benotet 

7. Die Kochs. Th. von Lamotte, im DeparL de 
risere, von 45 ""K., sehr ähnlieh den TOD BoarhenLflB^, 
imradieh und. änftetUdh angewendeCi ^ v 

yr An sie schliefsen sich die Kochs. Th* von ßagnoieg 
(te Dep. de l'Orne, nicht zu verwechsefai mit Bflgnitai 
fitop. de laLtiDx^) Fonoavde, ClecAant Ferrend, 
ChateI.ea70l^ St. Mart, St. Alban, St. Laurent 
les Üains u. a., von welchen die M«h]»aU von eiaer nttf 
dem Temperatur (2a-^ 2g IL) «Hd Weniger «al^ Natren 
als die Irahw: genanmen enllifil«, - bich aber meiÄt durch ei- 
nen nicht unbeträchtlichen Gehalt von luibleas. Gas augw 
xeioknet, und daher auch von mefaremi franilte. Aeraie|i 
fuiter dem Namen Addulet theimalei anfgeftlhrt wird. ^ ^ 

Unter den kalten Kochsalz^uellen verdienen einer be- 
«ondern Erwähnung: , ' i ^t 

1. Die Koeh8«q*/Ten Poiilllloci( im Dep^ dee La#- 
des» adser Keehnb; sahs. Talk, schwefeis. und koWens. 
Kalk enthaltend, als eröffnend ^bfiokrendes iVIittel imierildl 
emjpfphien; von Ranlin nieht ffüm jNMMead mit de« I 
waiMm TonSeidlits ttnd Sajdaeliitz verglichen. 

2. Die Kochs, q. von Jouhe, im Dep. dttJttra,1fro^ 
^ger reich an %ten BestaadllwitoDy aie.die vefigen.* 

3. Dia.Kiftelie. q Ni«derlabnn, im Dep. dn 
Bas Rhin, enthält aulser Kochsalz, saizs. Talk und Kalk, 
kofalens. Talk, Kalk und Eisen «ad JtthweMi» KaU^ und 
wird imierlieh und äniaerlieh betaalsti * . ' i o • 
- > 4 Die.Keehi* f.'yon Merlange, im Depart de 
Seine et Marne, innerlich ab auflösend, eröffaendee Mittel 
aogewendett 

. . Vilm Säuerlinge. 

We ecUielsen sich an die an Kohlensäure reiehen lauen 
und warmen Salzquellen (Acidules thermales). 
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. Za der.AbdMiliwg der et dtig-alkallscsheii Säuec* 
linge gehörem 

1. Der 8. von Pougues im Dep. de la Nie vre, be- 
silzl auT^er kohlens. Gas in ein Pfund nh vorwaltende Üe* 
gluidiheiie lO Giw koUenu Natron und 12 Gr. kohle^w 
Kdk, — ia watergeordüfeteB' VfltUilürif n sahs» Katron und 
JcohleDsaur. Talk, — ist häufig Bu4 unserm Selteiserw asser, 
.dotk wegen aeiMi belräohdieheieii Gehaita an koUeni. £r- 
jlfD^ und flriiies gerii^fereot ^an aabik' Natron, wohl nleht 
ganz passend damit verglichen worden. Er wirkt auflösend^ 
^öJttineiid und wird häufig, ala GeUäok benutzt. 

.2* Der 8.' von^ Myon, Im Dep. da Pay de B6nie^ 
sehr reich an kohlens. Gase , an festen Bestandtheilen dem 
il^wigen sehr ähnlich, gleich dem Torigea von Baulia mit 
doa. SellenerwaiNr ve^chen« 

. • 3» Der 8» TantBar, im Dep. do Pay de Ddme, anfser 
kohlens. Gas, kohlens. Natron und Kaik^ auch eine geringe 
Jla9ga aekwafeb« Kalk eaikaltend« 

4* Der S. yma Langeac, im Dep. d« Poy de. Dornen 

sehr ähnlich dem S. von St. Mjon; soll hei , Versendun- 
gen nur wenig verlieren. 

6b Der 8*.Ton'MontbriaOD, im Dep» de la Leim^ 

drei Quellen, unter sich an Gehalt nur wenig verschieden. 

6. Der S. von Suis matt, im Dep. du Bas Rhin, an 
4Miak aknlidi den vadiergahenden, aelmint nieht frei roa 
.einer geringen BolaihAung von Berg9tiL 

An sie schliefsen sich die iS. voa 6U Martin da Fe* 

Bouilla, de la Madeiaine Q* a. 

2« der Akthettnog dar ardlgen Sftnerlinga wer- 
den gewählt: 

1. Der )S« von Chateldon, im Dep. dnPny de Dome, 
nwei Qndlen, welche aulser kohlens. Gas als vorwaltende 
ftate Bestandtheile kolilens. Kalk und Talk enthalten, au- 
lser diesen salzs. Natron und Eisen. 

2. Der 8. von Medagne, im Dep. du Puy de Ddme^ 
aehr ihoBch dem vorigen* 

3w Der 
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3. Der S. von Vie le Comte im Dep. du Foy im 
DoflM, Beide liier eiiliiniiigtode QaeHeii enthaben wa£m 
den genannten Beetandllieilen noeh eehwefde. KnUb- 

4. Der S. von St. Gabian im Depart. de THeranlt, 
scheint aufser den genannten flüchtigen und frntrn Hiiinnd 
Iheilen BergdU n enthalten ond dürfte lieh in dieaer Btai^ 

sieht mit den Quellen von SuLunatt und Aiedeiuau verglei- 
chen lassen. 

An sie aehUeÜMn tieh die SflnerÜnga voa Vergase 
ttol Sit Parise« 

Zu der Ahtheilang der alkalisch-salinischen nnd 
nlkaliach-mnriatif ehen Säuerlinge ftehören: 

1« Der S. von St. Galmler im Dep. de In Loitei 

sehr reich an kohlens. Gas, nur wenig feste Bestandtheüe 
enthaltend (kohlens* Natron und schwefeis. Kalk). 

2, Der S. von Besse Im Sep. dn Vuj de Ddne^ 
MlfaSlt an&er kohlens. Gas, sehwefels» nnd lahi, Sake und 
eine geringe Beimischung von kohlens« Eisen« 

, An sie schlieisen sieh die S. von Premeanx» Sainte 
Beine n* a^ * / . 

Unter den eisenhrdtigen Säuerlingen verdienen ei« 
ner besondern Erwähnung, die Säuerlinge von Y oraler« 
und Sail aont Coaaan. 

* , r 

f 

■ t 

b 

if ■ , • _ 

IV. Die Hsiriaellen Italien«. 

Italien, von Mehreren das Vaterland der Mineralquellen 
genannt, ungemein reich an sehr wirlüuaaen, aeiehnet sidh 
besonders dorch die Menge seiner heÜsen und die hohe Teiii« 

peratur der letztern aus; — zu den heilsesten gehören die 
Thermen von Iscbia und Abano (60^ — 66° R.). In Bezug 
auf die festen Bestandtehile ist nach den hekanntea Analy^ 
sen sehr hemerkenswerth das so häufige Vorkommen von 
Schwefel und schwefeis. Salzen; die italienischen sind da« 
her verhältaifidnäCng adur reiefa ansehwefels. Erdeot und an« 
LTheO. • * . Y 
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tet diesen 'scheiot häufiger als andersyvo stlnvefels. Thoner- 
du in. vielen lieUquellen vorzukomiam» . Unter dwip andern 
Q. leltnec, blir «(mm in «iii|f«ii voil^oüflienden B««taii|d|ilieUen 
müssen hesonders noch boimxs. Salze erwähnt werden. Zu 
bctUi^itt 'M i^s, dafs von vielem, s^hr bed#|i|eiulen QuftUea 
Mek goB4(eale ümallyMil tmtlib^ 

% 

I. Misenwaaerm 

9 # • 

*• • . 

U Die E.q. YonReeoaro, In d«r If oiiil»ardei erfreut 

sich eines ausgebreiteten Rufes und wird auch in beträciidw 
eher Menge versendet. Sehr reich an freier Kohlensäure, 
ieta dieMibe neck Icohkas. Eum mid Kalk und achmfeku 
Kalk und Talk, wirkt stärkend, auflösend und wird als Ge- 
tränk voi^zügUch gerühmt bei Stockungea im Unterleibe mit 
driMiev oder aHgeiiieiner Schwioh« eeippUci^t, ~ häii% 
iaeh ab (ttfivkeedb NaAkiir^ Mch dem Gebisanch voe «diwä^ 
chenden, auflösenden Mineralquellent 
c . Qie £» von Ciyiilinai im Kicehenstaalß» ge- 
hört so den Vitiiolwaiseni, enthält nach Meliiadri auisev 
Schwefels. Eisen, Schwefels. Kalk und Talk, wirkt ungemein 
adstnagicend, und wird nanieatü«h hei Vorhat uad pa^si- 
Ten Biat- und ScUeiniflissen abgewendett 

3. Die E.q. von Chitignano delRio, in Toskana, 
ist nach Fabroni reich an kohiens. Erden, kohlens. Ei- 
nen und Kfi^astoe» — Aehnlieh denwlben sind die he- 
nachbarten Quellen von Poggibagnoli) Pollajuolo, 
Ghiora und Madonna della Selva. 

4» Dia £» f» Ton 8 tara» ia der Lomhardeii s^ äbo- 
lidi ämik TOflgen) nur weniger eisenhaltig. 

5. Die E. q. von lir iche rasio, ia Pieniont, enthält 
. fwch B o n ¥ i c i ni aufser IbahieRS. Gas» kohlens. Erden un4 

Eisen, nnek Bertini dagegen nur kohlens. Talk. 

6. Die E.q. von Ceresole, gehört 2u den stärkste^ 
Eisenquellen in Piemont. Sie enthält nach Caatü, auFser 
kaUensb Gas und einer batritohtlichwi Abnfe V€«i luMnns. 

I 
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EiBen» kehlen«. Natron, Talk and K^,» 4cl)we^ft]i» und 
$xiaM* Nairen im4 «ehr gernbnit« 

7. Die E. q. mt Morkelloi in PUimont, naeh Ca* 
nobbio reich an schwefeis. Eisen, aber wenig benutzt. 

8f Die £• 9* von Bibiana, in Fiemont, ölleren Un« 
tenQohiingeii jnifolge -ab £isenwaner betrachtet, acheiot 
nach neueren Analysen nur eine sehr geringe Menge £i- 
i^n zu enthalten. 

9. Die £• von Molia, ia Pie«o|it, enthalt narfp 
Brugnatelli an festen Beitandtbeilen kohlens» Kalk und 
Eisen und wird bei Schwäche überhaupt, besonders bei 
atiHiischer Schwäche der Organe 4«« Uaterletbs, nameaüich 
BWdiaucht empfehleo« • ^ 

Ilieher scheinen ferner zu gebörcü in Pieinont die E. q. 
Toa Marclaz, Arrftche, Foggetio, Theniers, Ma- 
tboney, Sixt, Alhens, Fnteney, PianchAmpi Mo«* ^ 
ee»isio, Villar Jarrier, Bois-PIan, La Ctoix, La 
f erranche, La ßaifse, Simon, Les Allues u.a. 

An dieie aeUiefii^ift sich |iiahr<»:e AUmifseUeii» viMä 
dMi warmen: ' 

Die AI. Th. von Crave^gia in PiernonK Sie hat die 
Temperatur von 22 ° ß., enthält nach Kagazzoai sch wefeis« 
Thon und Jl^alk und wird als Bad aebr gerühmt bei Lih« 
mungen, veralteten Gichtbeschwerden, hartnäckigen Hautans" 
Schlägen, rbachitischen Leiden und allgemeiner Schwäche« 
Von den bekannten kalten alannfaaltigea Q* find Ivo* 
her XU aäblen die Eisenq« von Amphion in Piembnt, wri- 
che nach Tingry reich an kohlens. und schwefeis. Kalk, ^ ' 
■alzfliaur. Kalk, Ei^en und Alaun, dio Qoellen yopi la 
' Grande Riva n» a« 

■ 

1* Die Seh. Th. von Abano (Aqnae Aponenses) in der 
Lombardei. Die hier entspringenden Quellen haben die Tem- 
peratuT von 60 — 66® R.| entludten auüser Schwefelwassfnti^* 

y 2 
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gas als vorwaltende fette Bestandtheile : Kochsalz, schwe- 
Msaur« Natron, aal», and acfawefehu TaHc und Kalk» und 
werden vorzugsweise in Tonn von Wasser- und Mineral« 
Schlammbädern» in Abano, so wie in Hattaglia und S. Pie* 
tro bentttst» Namienflich rühmt man dieselben bei chroni- 
schen Hantanssdilägen, inveterirten Giefadmehwerdea» Lfih- 
mnngen und syphilitischen {meiden* 

2.' Die Seil. Th» von Aiic (Aqoae Allobrogonim) in 
Savoyeoi Beide Quellen» die sogenannte Schwefel - und 
Alaünquelle, von der Temperatur von 35 — o6°R,, enthal- 
ten aufser kohleusaur. Gas und Schweielvvasserstoffgas als 
torwalteade feste Bestandthaile: kohlens. Erde, sehwefels; 
Kalk, Tdk und Natron, salzs. Kalk, Talk und Natten und 
Eis^n» und werden innerlicb und äuiäerlich häufig benutzt. 

3» Die Seh« Tli. Ton Acqni inr der Lombardei» 
nach Moyon von 3! — ll^RTemperator, besitst'an festen 
Bestandtheilen : hydrothions. Kalk, salzs. Natron und Kalk, 
und wird gleich den vongen vorzugsweise äufserlich in 
Fonn von Wasser- und MinerabeManmbftdem benutzt b^ 
Lähmungen und hartnäckigen gichtischea uud iheuinati- 
schen Leiden. ^ 

An die Q« sn Acqui sehBelsen sieh die ihnlichen war- 
men und kalten Scbwefelq. von Ravanailco,Cassrna8co, 
Castelietto d*Orba, Ponti, Selsame und Visone. 

4. Die Seh. Tb. von Valdieri» In Piemont. Die 
xddreiehen hier entspringenden Q. haben nach Bertini 
die Temperatur von 19--51^R., enthalten nach Giobert 
aufser kohlens. Gas und Schwefelwasserstofigas salzs* Na- 
tron und Talk und schwefeis. Natron, und werdeit vonng- 
üeh äufserlich in Form von Wasäerbädeiu und als Mineral- 
schhunm benutzt. 

5* Die Seil. Tb* von Vinadio» in Piemont, nach 
Bertini von 25 54^ R. Temperatur, nach Fontana 
salzs. Natron und Kalk, kohlens. Natron, Schwefel und 
Thonerde entlialtendy ftniserlich als Bad and MineralscUamm 
angewendet* ^ 

♦ 
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6» Die 8«h. Tii» von Aei|na Saat«, in VüMMNrt, 

von 16— 20**R. Temperatur, nach Gl ober t als vorwal- 
tende Bestandtheile au&er Sohw^el salsMuurw Kalk und 
Talk fahrend. 

7. Die 'Seh. TIi. Ten Pen na, in Pieniont, ven gki- 
eher Temperatnr und nach Deferari nnd Uojoa gaai 
Sknliche Beetaaddieile eatlialtead« 

8. Die Seh. Th. ven Reecabigliera, ia PiemonC»* 
von 22*^^ Temperatur; Foder4 fand a«f«er Schw^felwas- 
■entofijgas salzs. Kali und lueselerde* * 

' 9. Die Seh. Tii. vea Volterra» In Teakana, vea 
37° R. Temperatur, fÄhrt aulspr. Schwefel wa8serstoi%as\ 
kohlensauren Kalk und Talk» schwefebaures Nalrou, £ueu 
«ad Kieielerdeb 

la Die Sch. Tb. von Viterba im Kirdienatuile. 
Die hier entspringenden kalten und wannen Q. enthalten 
an&er Sckwefelwasserstoifgag and keUeaa. Gase» kehieDi. 
Talk, Kalk und Eilen. 

14. Die Sc h. Th. von Porretta im Kirchenstaate. 
In den zahlreichen hier entspringenden Quellen, von 24 
31° R. Temperatnr, nnd nach Baeai Seh wefel wa awiato ffgag^ 
kohlens. Gas, kohlena. KaHc nnd Natron, schwefeis. Natron 
und Eisen und Eisenoxyd vorherrschende Bestandtheile. 

12. Die Seh. Th. ven Poasnoli, bei Neapel, vott 
^-^W^Vl entbdt an festen Bestandtbeaea : koUeos. Kalk, 
Talk, Thonerde, Eisen, galzs. und scim efels. Kalk. 

Bemarkenswerth hierbei sind die aus der Erde aufstei- 
genden SdiwefeMaaipfe (Stufe di Nerone) nnÜBrn Poanudi 
und St. Germane am Lage d*Agnano, welche als Schwitz- 
bäder in der Gidit nnd der Merkuriaikraakhdt häufig be* 
natat werden. 

13. Die Seb. Th. von Pisoiarelli, in Neapel, der 

vorigen sehr ähnlich, nur von derselben durch einen grÖ- 
fMffa Gehali von kohlens. Gas» aad SchwefelwaaMTsteffgaa - 
veffScUeden.* > . 
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An üi^ flcMfefien tteh 4ie verw&Bflten uii b^nadibar« 

teD Q. von Pizzofalcone, Armajola und Calderaja. 

14« Die Seh. Th. ron Contursi^ in Neapel, um-* 
fiifet ivanne und kalte Schwefelquellen; die eratötvn von diir 
Temperatur von 23 — 28^ IL Aach Macri führen sie Schwe- 
felwasserstoffgas, kohletifiaur. Gas» Pohlens« und schwefda« 
K«lk, Thonerde ifcnd Eken; . , 

iS* DieSeli. Tli* venCaatellamarey in Neapel von 
32^ R., nach Audria ^chwefelwasserstoifgas, kohlens« Kalk, 
salss. Kalk» Talk und Matron enthaltend« Un&ra deasel« 
ben finden sieh melfrer^ ähnÜcke laae uii kaltoy elietibal- 
tige Sch\vefelque?!en. 

An aie schlicfsen sich dio warmen Schwefelquellen vett 
Gttittera nnd Pussichello anf der Insel Caieik% ym . 
28-^43^ R. Temperatur, so wie in Piemont die Sch* von 
S« Salvadore u. a. \ 

tvt den varsugllditten kakea Schwefdqneiea gAtan 
folgende: 

Dio Sch. q. von Lu, in Piemont, enthält nach 
Bres6 anfser SchwefelWattsentoffgas and kiJÜeilaaQf. €la% 
salze. Kalk> and Nairen, sdiwrfelüi aad koUens. Kalk, iM 

wird sehr gerühmt bei Gicht, chrenlseltefi Hautanssclila- 
gen , 80 wie bei iitockungen im ünterleih, namentlich hei 
€lelbsaeht 

2. D i e S ch. q. von La S a x e, in Piemont, nach Gi o a- 
netli der vorigen sehr ähnlich. 

3« Die 8eh.q, von Castei' naoto d'Asti, in Pie- 
mont, enthidt naeh Cantd aoTser tSokwefelwassentofigas, 
kohlens. Gas, salzs. und schwefeis. Natron, kohlens« Kalk 
und fiisen, nnd Jodine. 

4» .Die Sch« q. von Montasia, in Piemont» bu i laU 
aulser Schvvefehvassers(offi?as, kohlens. Natron, Kalk und 
Taik, salzs. Natron und kohlens. Eisen. 

5, Dio Sek q. von Call^ano, in Piemoat» enthalt 
nachBrea^ anfser Schwefelwasserstoffgas, Schwefel, schwe- 
feis, und kohlens. Kalkt 
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Die Beh. ^ von Vignale» in Pkmont, enthfili 
«iifcer.8diw«ldl) falsMiiiv. Nalm^ Kalk ud TaUc ud k«ii> 
km. Kalk. 

7« Die Schwefelq. von Cas tigiione In Piemont > 
Cantü fand in dersolbea SchwefelwaMento^aa, kohlena; 
Gas, sab«. Natron, Kalk nnd Talk, ichwefeku Natron, koh- 
len». Kalk und Talk. 

8. Die Sch« q. von Lampianoi in Fiamont, fuhrt 
ähnlich der vorigen aufaer SchwefelwaMentoffgaa, kohlemu 
Natron und Kalk, schwefeis. Natron und salzs. Talk. 

9. Die Seil. q. von Genesio, in Piemont, enlliält 
naeh Bres^: SehwefetwaMeiatoffgaay Schwefel, lehwefels. 
Natron, Kochsab, kohlens« Natron und kohlen«. Kalk. 

10. Die Seh. q. von Santa Fede, in Piemont, nach 
Lavini'a Analyse, sehr ähnlich der vorigen. 

11. Die Sch*q« von Bobbio in Piemont, icheini . 
nach Bßrtini aiifser Schwefelwasseislotigas und den Be- \ 
standtheiien der andern Schweielquelien noch 4^un 
enthalten. 

12. Die Sch. q. von Camar^, in Piemont, — hin- 
sichtlich ihres Schwetelgehaltes nach Bomano eine der 
.reichhaUigsten Qaellen« 

13. ' Die Seh. q. von La Caille, irf Piemont, ent- 
hält nach Tingry: Schwefelwasserstoffgas, kohlens. Italk, 
salss. Kalk und Alaun. 

14. DieSeb. q. von Voltaggio in Ptemont. lilo- 
jon fand in derselben Schwefel, Kalk, Talk und Kochsalz. 

15. Die Sch. Tb. von Retorb ido in Piemont, bat 
die Temperatur von 23^ B«, Degiorgi fand aniser Schwe- 
felwasserstoffgas als vorherrschende ßestandihcilc : salzsaur. 
Talk und Natron, kohlens. Natron, Alaun und Schwefel. 

An ide reihen «ich die beträchtlichen kalten und war* 
men Schwefelquellen auf Sardinien, die Q. von Fordin-» 
gianu, Villasidru, Flaminimajor und St.Antiogo 
(von 35-*43°R.}, mehrere Sch. q. auf Sieilien, auf Isola 
buonn, in der Lomferardei die Seh. q« von'Tretfeete, sn 

s 
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Toskana dio Sch.q« von Montaleeto, In Parma die Seb.q* 
▼INI LetsigDanoy ia Piemoui iindSavoyen diBSdb.q* to^^ 
BorgomarOy AlfiftAO,Miiris6Qgo,yilladeati, Mom^ 

basilio, Losanna, PortAlbera, Ulf eiiibi er es, lior- 
i^ine» MenthoQ u* a* 

HZ Atkai4itk0 Minerm.imauer* 

1. Die «al. alkal. Therme auf der InBel beUa bei 

Neapel. Die zahlreichen hier entspringenden Q. geiiuren 
m den beifsestea» die wir besitzen; naek Yalentia ha« 
ben xwar die Von Olmitello, Cappone nnd CStara mir 30^ R.» 
dagegen die von Giur^itello 60° R, Benutzt werden sie als 
Getränk« aber auch in i*ona von Bädern, .wozu die nöthi- 
gen VonrlcbtaDgen Torhanden sind. Von mehreren sind die 
Q. zu Isehia zu der Klasse der Schwefelquellen gezählt 
worden, dagegen scheinen iadefs die Analysen von Andria 
und Läneeliotti zu sprechen. Letzterer land ia ihnen an 
flSehtigen Bestandtheilen eine nicht betrftchtBehe Menge 
kohlens. Gas, als vorwaltende feste : kohlens. nnd salzs. Na- 
tron, aufser diesen Beimischungen von salzs* und schwe» 
fels. Kalk kohlens. Kalk nnd Eisen. - Einen grofsen Ruf ha- 
ben sich die Q. von Ischia eivvorben bei hartnäckigen For- 
^^en der Lustseuche, in der Gicht, namentlich Merkuiialgicht, 
'chronischen Hautfibeln , nftdist diesen aber auch bei Stok- 
kupgen im Unterleibe, 

2. Ple erd« alk. Tb. von Perrlere, in Piemont, 
hat die Temperatur von 30^ Rtf ist reich an kohlens. Erden 
nnd wird in den mannich&ltigsten Formen ion Gicht,' aber 
auch hei Hrnstkrankheiten , Stockungen im Unterleibe und 
Krankheiten der Urinw^rkzeage gerühmt. 

IV, Qlauher - und Bittenalzwaiier. 

1. Die erd. Glaub. Therme von Pisa, in Tos- 
kana, deren Ungemeine Heilkraft sich seit den frühesten 
Zeiten knwilirt und wdche sieh anob qoeh ein«! anve- 
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zeichneten Rufes und jiihrlich eines zalilrcichen Zuspruches 
von Kurgästen erfreut. Die verschiednen Quellen sind lau, 
warm und heifs (23 — 33^11.) und enthalten nach Santi an 
festen Bestandtheilen als vorwaltende: schwefeis. Salze (in 

I Pf. 9,69 Gr. schwefeis. Kalk, 3,25 Gr. schwefeis. Talk, 
2,03 Gr. schwefeis. Natron), — nächst diesen salzs. Natron 
und Talk, kohlens. Kalk, Talk und Thonerde. Innerlich 
gebraucht wirken dieselben reizend auf alle Se- und Excre- 
tlonen, namenllicii abführend, diaphoretisch, diuretisch, und 
werden, innerlich und äuiserlich, sehr gerühmt bei Stok- 
kungen im Unterleibe, Gelbsucht, Hämorrhoidalleiden, Hy- 
pochondrie, chronischen Hautausschlägen, Gicht und Läh« 
mungen. « ; % 

2. Die erd. Glaub. Therme von Lucca, in Tos- 
kana. Die zahlreichen Q. dieses alten und berühmten Kur- 
ortes haben die Temperatur von 24 — 43° R., enthalten, ähn- 
lich den vorigen, nach Moscheni schwefeis., salzs. und 
kohlens. Salze, Eisen und eine geringe Beimischung von 
kohlens. Gas. Benutzt werden sie als Getränk, Bad und 
Douche und namentlich gerühmt bei Stockungen im Unter- 
leibe, Hämorrhoidalbeschwerden, Skropheln, so wie beson- 
ders als Bad bei hartnäckigen Rheumatismen, gichtischen Be- 
schwerden, chronischen Hautausschlägen und Lähmungen. 

3. Die erd. Gl. Therme von Montecatini in 
Toskana. Die hieher gehörigen Quellen (La Leopoldina, 

II Bagno Regio, il Tettucio, 11 Bagno Mediceo, so wie il 
Pozzetto, la Sorgente calda, il Bagno della Regina) haben 
die Temperatur von 18 — 29 °R., enthalten nach Bicherai 
eine Beimischung von kohlens. Gas, an festen Bestandthei- 
len: schwefeis. Kalk und Thonerde, salzs. Natron, Kalk und 
Talk und boraxsauren Kalk, und wirken auflösend, abführend. 

4. Die erd. Gl. Th. von Pr6 St. Didier, in Pie- 
mont, von 27 °R. Temperatur, enthält nach Gioanetti als 
vorwaltende feste Bestandtheile Schwefels. Erden und salzs. 
Natron und Talk. ^ 

5. Die erd. Gl. Therme von St. Gervais, in 
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Fiemone, hat die Tempenrtor vm 33— SS^B»» esthib M 

feisauren und kohlensauren Kalk und Kochsalz, und wird 
von Matthey sehr gerühmt bei Verschieimungen , Stok* 
koDgen im Leber • und Pfortadergjitem, Hämorrhoidafte» 
8ch werden, so wie Krankheiten des Uterinsjslems, durch 
Schwäche bedingt 

6. Die M. q« von fiehaillon» in Pfimont) wealgii 
benutart als die Torige, enthih nadi Oiobert ediwefeiiavh 
Natron, Kalk und Talk, salia« Kalk und Natron und koh* 
- W Kalk» Talk und Eisen. 

^« Die M. von Conrmajrenr in f^enont» tSM 
an der Zahl (La Jeanne Baptiste, La Victoire und La Mar- 
guerite) haben die Temperatur von il-^IG^K», enthalten 
nach Gl o anett i 'eine geringe Beimischnng von koUena« 
Gas, an festen Bestandtheilen schwefeis. Talk, Kalk nnd 
Thonerde, Eisen, salzs. Natron und kohlens. Kalk und wer- 
den innerlich als anflösendee, abführendes Mittel bennlit. 

An sie sdhKelben sieh die Tfaermolqneilen va» 8. Ca^ 
sciano, Caldiero, LazisOi S« PellegrinOi Maria, 
8* Giuiietia n. a. 

V* KoGhsalzwamer. 

Aufser den, an den Küsten des mittelländischen und 
adrialischen Meeres» bäufig benataten Seebädern» sind bie» 
iier aa aähian: 

i . D i e K o c h 8. T h. von C i v i t a \ c c c h i a im Kir- 
chenstaate. Die höchste Temperatur der drei hier entsprin- 
gendea Q. beu%t 24'' B. Nach Morichini enthalten sie 
an festen Bestandtheilen ! salzs. Natron nnd Kalk, schwefeb* 
Kalk, Natron und Talk, kohlens. Kalk und Eisen, wirken 
getmnkenanflteendy.aliföhrend, and werden bei Stockongao, 
Congestianen, so wie bei Krankheiten des Drnsen - und 
L^niphsystems zur Bethätigung der Besorption empfohlen. — 
ü| gebaren bieher £8cner: 
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2. Mehme heifiw KodualsqiicBMi auf der bndi 8ar* 

dinien, welche voii i6*^tt^tL ^'ftmp^tatut ^ an festen 
Bestandtheilen vorwaltend salzsaure Salze , nächst diesen 
eine nicht unbeträchtliche Menge Toii kohleiUMliirm 

i 

Zu den bekanntesten geboren: 

1. Der S« Ten Aeciano (Aeqaa addala d'AieianeX 

in Toskana ) enthält nach Santi äuDser Kohlensäure au 
festen Bestandtheilen schwefeis. Kalk, Talk und Natron, 
salzs. Natron, kohlens« Kalk und in nntergeordtaeteii Ver> 
^tdtnissen salza. Talk, koUene. Talk, Thonerde und Kiesel« 
erde. Man benutzt ihn als Getränk nach dem Gebrauch 
der Quellen von Luoca oder l^isa bei Stockungen dei Un^ 
terleibes, Hypochondrie, äysterie, Hämorrhoidalbeschwer*. 
den, und Kranklieiten der Urinwerkzeuge, aanientlich Stein- 
beschwerden. 

2, Der S» ,Ton Nocera im tCircheoslaate* Ihcb 

Morichini enthält derselbe nnr wenig feste Bestandtheile 
inlPiunde (1,72 Gr.), namentlich kohlens. Kalk, salzs. Talk 
and Kalk, Thonerde, Kieselerde und Eisen); — an diich- 
tigen nur wenig koUensaures 6ai, aafser diesem Saner« 
fitoÜgas und Stickgas. Man hat ihn sehr gerühmt bei 
Schwäche der Verdaaung, habitnellen Erbrechen, Hypo- 
chondrie und Hysterie/ * 

o. Der S. von xMontione bei Arezzo, in Toskana, 
enthält nach Fabroni' an festen Bestandtheilen: Kociisalz, 
kohleiuu Natron, Talk, Kalk und Eisen* — An diesen rei-^ 
lien sich mehrere ähnliche benachbarte SäuerUoge, welche 
neuerdings Fabroni genauer untersucht hat* 
^ Es geboren hieher ferner die SäuerL von Brandola, 
Grognardo, Salerno, St. Vincent, Feterne, Bar- 
temont u« a. - 

♦ 
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y. Di« UtU^aellen Euglandi. 

i 

AnffiiUeiid .geling Ist die Zahl der watmen und heiben 
Quellen; die heifseste,, da« Wamer Ton Badi, Übersteigt 
lüclit die Temperatur von 37° R* Weniger reich ao iSäuer- 
Bngen, beeitit dagegen Englaiid mdbreffe sehr Jkräfdge kalte 
Eisen«* und Sehwefslgnden. 

i. Eiienwaaer* 

\. Die Eisenquellen von F. Cheltenham, in 
Glencestershiie. . Die aahlreicben hier entspringenden und 
viel b eanc h ft sn Qoeilen enthalten aulser kohlens. Eisen, als 

vorwaltende feste Bestandtheiie schwefeis. Natron, und TaJk, 
anm Theil in sehr beträchtlicher Menge, Kochsalz , uäeiist 
Xesen salas* Talk, Kalk nnd sehwefels. Kalk, und keUens» 
Talk, an flüchtigen Bestandtheilen kohlens. Gas und bei ei- 
nigen ächwefelwasserstoägas. Sehr bemerkenswerdi ist 
der Umstand, dais einige Q« von Cli« aniser den genannten 
Salsea eine belrilchdiihe Menge von kohlens. Eisen, andern 
dagegen blofs die ersteren nnd kein Eisen enthalten« Die- 
aemnach wirken die erst genannten getrunken stärkend, er^ 
Uhend, die letstem dagegen aufiilsend, abAhrend, sehwft- 
chend, und gewähren in dieser Hinsicht nach Bedürfnifä 
der einzelnen Kranken wesentliche Vortheile. Man rühmt 
sie ab Qetränk, allein, nnd in Verbindung mit Badern bei 
Krankheiten des Unterleibes, Störung der Verdauung, Stokr 
kungen, Gelbsucht, Verschleimungen« 

2. Die £• ^ von ^unbridge, inKent* Wiedeilml- 
ten Untersaehungen sufoige sind ihre Hauptbestandtheile Ei- 
sen, schwefeis. Natron und Kalk, salzs« Natron und Kalk, 
kahlenn^ Kalk uad Mangan* Weniger reich an abfiUiren- 
den Sdaen, sls die vorigen, vrirken sie stärkender, ansam- 
menziehender. Ais Getränk und Bad benutzt man sie daher ^ 
bei reiner Schwäche des Magens und Darmkanais, bleaeh- 
rnhl und Schleimfläasen. 
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9/ Die alauiif eichen £• der Intel Wigh% 
«iiii kak QDd besilien ver a ugew e lie idiwefelsaur* Salze, — , 

aufser kohlens. Gas, schwefeis. Eisen und Thonerde in sehr 
jbeträchtlicher Menge, ferner schweteJs. Kalk, Talk und Na» 
liron, ealnu Natron nnd Kieeelerde» Wegen tonei reichen 
Eisen - nnd Aiaungehalts nnd seiner ungemein adstringi- 
renden Wirkung mufa das Wasser derselben innerlich mit 
Tieler Vonicht, anfänglich verdünnt^ und später erst rein ge» 
feieht, und nebenbei nicht selten noch erftflnende Mittel ge* 
braucht werden* Aeufserlich empiiehlt man es selir in Form 
Ton Waschungen und Umschlagen hei örtlichen Beschwer^ 
den ala stBrkend auMunmenidehendes MKtteL Man tihml 
das ^\ asser in Krankheiten Toa greiser Schwäche, profusen 
Schleimflosi^en, anfan^ndei Anasarca Ton Schwäche, chroni- 
sehen riieumatischen und ^ohtieehea ^Leiden» 

4. Die £.q. au Seärhorough iIhIMIcsUm; Man 
miifs hier zwei Quellen unterscheiden) eine Eisenquelle 
(chal^beate spring) nnd eine ttttarsadii^eUa <sidine spring); 
beide sind reich an sAwefel» iSalaen, ToraAglieh' sdiwefefau 
Talk, und beBitzen eine nicht unbeträchtliche Beimischung 
von kohlens. Gas« Beide werden Torziigsweise innerlich be- 
nutzt, und häufig mit Seebädern Tcrbundea» v , 

5. Die E. q, von Harrowgate in Yorksbire. Au- 
fser den Schwefelquellen , welche H« einen ausgebreiteten 
Rtaf verschaffen, finden sich In und bei HL auch heehEteaif- 
queUen, welehe aufser kohlens. Eiden, safaMiJ^ Natron, Kalk 
und Talk, kohlens. und schwefeis. Natron enthalten, und in 
Verbindung mit den SchweMqueUen benutalr ^ei^o* ' » 

6. Ll'andridod WelU In Badnorsbira. Man üntev- 
scheidet hier drei Quellen, eine Salz-, Schwefel - und Eir 
scnquelle. Die letstere, auch Rock Water genannt, enthält; 
nach Bich. Williams auiser kohlensaurem EiseUji Ymmgß^ 

weise Kochsalz, nächst diesem salzsauren Kglk und Talk, 
aufser diesen geringe Beioiischunji^n Ton kohlensauat K^fk 
nnd Kieselerde« a - # ■ 

7. Die £• q. tou Hartfell, in Dumfries, mA Clav* 
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9jett 9phr jpelA m Emn^yäf pchw<^f||f vpcK 

Mstre^tj wÄat Bmh niir wetii^ köbleilf^ 0^4 »chwefel^. 

jSalze, und wird in Verbindung |nit den so häufig zu 
yhinpchten Seebädern bepu^tzt 

Ab dieie icUieliitti sich 4ie & q. m Bvxto», Harl^ 

}epooI, Boningtüii, Evan Bridge Spa, der Glou- 
jcester cb^ljbaatp Ji^^Hue eine ßisen^selle mi- 

//• Sc liwejTe Iwasserß 
• « * * ♦ # 

I« Di« Seh. 9. VM Harri>wgate, in YotkiUn» CMh 

hakeli aufser Schwefelwasserstofi'gas , kohlensaur. Gas und 
Stickgas, an iBStes B— landlhciten vocaugaweise salzs. Na- 
IMD, aabib Kdk «uad Tdk, niahsl diaaen h;aklaiia. Talk 

und Kalk und KchwefeU. Kalk. Man benutzt sie innerlich 
mad äfifserlick» bei chronischen Hautausschlägen» Akrophala^ 
ih i mMat i ar h a ii mid giohtitchen Beacfaarerden. 

2. Die Sek q. von Moffat, in Dumfries, ist anlaer 
ihrem fiahalt an bobwefelwassarataffgaa gleich der voiigtfi 
leich an KochaaÜk 

3. Dia Seh. q* vom GUaland, in Combaihndf em« 
hält ebeaMlt Schwefelwasserstail'gas und Kochsalz, und VfM 
basaadaia bei akroiiichea JSainkraiiUieiten geraliait.~ Na* 
hubel SmAti Mk eine Eiftnqwalla. 

4« Llandridod Wells in Radnorshire. Hieher ge- 
bart die Schwafelquelle (aiilfhnreoas Pump Walar)) .welche 
-mA Biebard WilliaB« SdiweMmaieiatoffgaa« koii- 
lens. Gas, Stickgas und eine beträchtliche Menge Kocbsids 
enthält, und in cbronisdiien Hautkrankheiten besonders em- 

5. Die Sek q« au Laam'ingttftt in Warwlekaliupa» 
Von mehreren hier entspringenden Quellen verdient nur eine 
liier eine« Platz ; sie enthält anfser SchvfeMwassefatoffgaSi 
anlas. Nalroat Talk aid .Kalk md schwefeis» Natron. 
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6« Die Sch. q. vwBatte^bj, in Durhamshirc, ent- 
Jlält aufser Schwefelwasserstoffgag, kohlens. Qsm und hÜAskr 
gßß, Koohials» nlsu iUlfc md fttk^ k^tdein. und «diw«- 
Msamr. KaDc, irt mit den Q. von Ifoffat Harrowgate 
verglichen, und innerlich und äufserlich bei chronischen 
Bfiistknuikk«t#ih OantttOMcUfifeiit YmKlikmmgm. w Ui^ 
torleibe ud Skropheln gvriOuiit wiirdes» 

* An sie schliefsen sich die Sch. q. von Castle Lead^ 

w 

Illf AlkuUfchB Mineraiwaiser. 

Vom alkaüiebeii M. ^« besitat Engiand^ der bekaBMl g«- " 
woMknen Analysen nifelge, nor Wenige, und aneh die we* 

nigen, in Vergleich mit denen andrer Länder, sind zu den 
ndnR&cfaeren x« sähklu Dabin gebSren unter andern; 
1. Die M; von Briatol, in Gfoneeatenibii«. Sie hnl 

die Temperatur von 30® R. enthält aufser kohlens. Gas nur 
wenig Natron und Erden in Verbindung mit Kohlen 8ala« 
und Sefawefeb&are. Man trinkl und iMidel daaeUbat nnd em« 
pfiehlt das Wasser in chronischen Brustkrankheiten, Stein- 
beschwerden» DofefalttUen und Anomalien der monatlkben 



— ♦ — 

2« Die M. q. von Malvern in Worcestersbire. Nacb 
Philipp enthält das Wasser derselben an festen Bestwd- 
tbeilen, ab, vorwaltend koblena. Natron i aulser diesen i|i 
untergeordneten Verhidtniiaon: achwefeia. und aabHuNatron, 

kohlens. Kalk und Talk, und eine geringe lieimiscboDg von 
Eisen» Man benutzt es innerlich und äulseiiieh» - 

IV. Glaub enalzwasierm 

1* Die erd. Glaubera. Tberme von Bath, in 

Sommersetshire, eine der ältesten, berühmtesten und besuch- 
testen Kurorte Englands. Das Wasser hat die Temperatur 
von 34 7- 37^ It, enthält aulaer einer unbedeutenden Menge 

von kohlens. Gas, ächwefels. Kalk und ^atron^ salzs» Kalk 



Digitized by Google 



862 , 

\ ♦ 

vild Magnesia, kohlens. Natron und Kalk und eine geringe 
.Beimisehung Ton Eisen und Kieselerde* In. Form von Bä- 
4etB baaniat imfc* doMteibe ungenein i^iend belebend aaC 
das Nervensystem, aBe Se* nild Exeretionen, vorftogfieh aal 
die äufsere Haut, und wird daher besonders gerühmt bei 
ihMaatiacbea und gichlkohan Leiden » Steinbeecbwerdeat 
BMcbsoaht, LahnwngeB. 

2, D i e M. q. von B u x t o n in Derbyshire. Hier sind 
BWei QueUen zu unterscheiden* Die erste, Button Wells, 
•ine haa Qualla ¥oa 22^8*, entbält nur wenig feeta Be- 
Btandtheile, unter diesen kohlens. Kalk, schwefeis. Natron, 
juim» Kalk und Talk und wird vorzugsweise . zu Bädern 
bennW; dia sweifa hat dia Tenpetalar vm 10" B. nai in 
,^aa fiiien^ette* 

3« Die M. q. von Matlock, ebenfalls in Derbyshire 
•liat dia Tempacalur von 16^B* und enthftlfc nur wenig er« 
•diga uad alkBliaehe Salae. Man tiiakt ea, beaatit es abar 
.noch häußgcr in Form von Bädern, alä V oibei'^ituug zum 
.Gehraucli kräftigarer Mincralbäder* . 

K Biitenalztoasier. 

Das barfihmteste i>;t hier unstreitig das Bitferwassw 
ton Epsom in Surrj, welches vorzüglich unter dem Na- 
men des Epshamer Salzes (Sal Epsamense) ab Abfiihruagi- 
auttal benutst wird* 

VL Koeh$alzwa$$er* 

Dia Seebäder an der^ engliaehan Küste werden am pas- 
aaaditfan naoh Vanichiadenbait ihrer Lage geardnat: 

a) Seebäder der Ostküste. Dahin geboren in 
Kent: Rarasgate, Margate und Gravesend; in Es« 
' lax; Saathand and Harwieh; inNaifoik: Yarmaütb, 
Cromar and Lowestoff; in Sulfolk: Aldborough; in 
Yorkshire: Scarborough, Bridlington» Bedcoar und 
, Caatham; ia Daifaam: HartltfpaaL 

I) Saa- 

♦ 

m 
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4) Seebäder, der äudkaBte.- Dahin sind zu s&h- 
lea in Kant; Dovar, Sandgate/ Hithe; inSoMex: 
Eavt^-Bourn«, Ha«tingd, Bognor, Lfttle-Hampton . 
und Wort hing; in Hampshire und auf der Insel Wight; 
Southamton, Lj^mington, Ryde, West Cowes and t 
Madifort; in Dorsetshira: Wejiaoath, Charmoath 
und Lyme; in Devonshire: Sidmonth, Teigjnmouth, 
Shaldon, Torquay, Exmouth, Topsham' und Daw* 
lisfa; ia Corawali: Fowaf.' 

c) Seebäder der Westküste. Von Ihnen verdie- 
nen einer hesondern £n« ähnung, in Devonshire: lifra- 
combe, Instow, Appledore and Barnstaple; in 
Lancashire: Blackpool and Soathport; in Sontmersat-' 
shire: Minehead; in Caidiganshire : Aberyswith; in 
• Merionethsfaire: Barmoath and Towyn; in Camarvon- 
, ahire: Carnarvon; in OaaMrganalura : Sn^ansiea; 'In 

Peuibrokeshire : T e n b y/ * 

An sie schliefsen sich von den Seebädern in Schot6- 
.hud: HelensbargJi, lanarkip, Goaran,* Porto« 
•hello, Elie, St/Andrews, Broughtj Ferry, Saloo- 
athsy Rothsay, Campieton u. a« ' ' ' 

' ' Von den kalten Kochsalzquellen verdieneii ESrwähaung: 

1» Die Kochs, q. vOn Laamington in Warwick->* 
shire. Die Mehrzahl der hier entspringenden enthält koch- 
salzsaur. Salze, (kochsalzs. Natron, . Kalk und Talk), aächst 
diesen schwafeh. Natron and ztkm Theii schwacha Baimi« 
schungen von Eisen. Lambe will in zwei Quellen 3Iau- 
ganoxyd gefunden habeh> doch nur in sehr geringer l^enge« 
Man banatst dia Quallan als Getränk and Bad* 

2« Die Kochs, q. von Llandridod in Radnorshira. 
.Von den vier hier befindlieben Q. gehört hieher the saline 
Pnnip Watar, welche, nach Richard Williams, aufser 
'vielem Kochsab, salzsaar. Kalk uad Talk, koUans. Talk, 
kohlens* Gas und Stickgas enthält. 

An diese schliefsen sich die Kochs. Q. von Filay in 
' Yorkshira, von Candran WalU in Schottland n* a« 
L TheiL Z 
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Vn. Bnu erlin ge. 



\ Suurke Säaerlinfii komaieii in Englaiid und Schotdand 
seken vor; die wenigen, welche man beeilst, entfaaltea Ter» 

liältnifsmäisig luir wenig kohlens. Gas. Man zählt dahin: 
1. Der von Dunbiane in Schottland, häufig mit 
dem S« TOii Sdtm yerglusliefi, enthält nach Mnrray in i 
Pfund Wasser aufser kohlens. Gas: 24,3 Gr« salzs. Natron, 
18 Gr. salzs« Jüaik, 3,1 echweiel«« and 0^ kohlens« Kalk^ 
ud eioe Spnr von 'Eisern , 

% Der S. von Piteaithly in Schotdand^ 6 Quellen, 
die aber hinsichtlich ihres Gehaltes nur wenig verschieden 
sind« Aniser« kohlens« Gas and atmosphäriaehec Luft enfe» 
haben sie an festen BestanddraSen vorwaltend aalss. Natron 
und Kalk und in geringeier Menge kohlensaur« und fichwe« 
fslsaur. Kalk* 

3* Pannan4eh Wella in Sdiotliand) den vorigen 

sehr ähnlich« 

4. Der S« von Kilburn, enthält an festen Bestand- 
.dieUen als vorwaltende: Schwefels« Natron, Talk und Kalk» 
in Ifoingerer Menge kohlens. Kalk und Talk, saks« Na- 
tron, Kalk nnd Talk und eine geringe Beimischung von 
Eiaeni— an fluchtigen, auiser kohlens« Gas, ^e nicht vn- 
beficichtUdie Blenge von Sehwefelwanfawtoffga«» 
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Drittes KiyiteL 
Van den yenichied«iea Formen der Anwendung 

der Heilquellen. . 

ßei der Benutzung der Mineralquellen als Heilmittel be- 
gründet die Form eine grobe und wohl m beaditende Ver* 
«ehiedenheit, Sie hSUigt ab, theih von den* Organen, auf 
welche Heilquellen zunächst oder mittelbar angewendet wer«* 
den, thails von der durcsh Atmosphäre, verminderte, oder 
vermehrte Tem^ratur, abstchdich oder nicht abticbtlich in 
den Mischungsverhältnissen des Mineralwassers bewirkten 
Veränderungen, Trennungen vorhandener, Schöpfungen 
neuer Verbindungen. Nach Verschiedenheit der iueidnrch 
vminla&ten Veränderungen und folglich anch gleidiBeitig . 
bedingten Wirkungen, ist hier eine gewisse Stufenfolge 
• nicht XU verkenuen. ' 

Die geringste Verilnderung erfährt das an der-QnoDe 
getrunkene Wasser, oder das, welches warm zu Tag kommt 
und ohne kunstliche Erhitzung oder Abköhlnng als Bad be- 
nutzt werden kann: — hier kann nnr die Atmosphäre auf 
einen kleinen Theil, auf die Oberfläche des Wassers ein- 
wirken, luitweichun^ von ilüchtigen, Oxydation und Zerle* 
gang von festete Bestandtheilen bewirken, verhältnilsmäisig 
aber nur von wenigen. Weit stärker und allgemeiner ist 
dagegen die Veränderung, welche ein Mineralwasser er- 
fährt, welches zur Bereitung von Wlisserbädem kdnstüch j 
erhitzt oder abgekühlt werden mufs ; unvermeidlich ist hier 

Z 2 
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J 
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die Entweichting eines -grofsen Theileg der fliichllgen , so 
Dvie der ]{iiederschlag eines grofsen Tbeiies der durch Koh- 
lensäure g^lnind^en und gelöfsten Sake. In dieser JPoim 
herrscht indefs noch die der Lidifferenz, die Form der Flüs- 
sigkeit vor. Ungleich gröiser ist dagegen die Veränderung 
iffr Süsdiniigsverhältnissef wenn Mineralwasser in fliiehti- 
ger, oder in Form von Mineralicblamni angewendet wer- 
den; es werden hierdnreh oft ganz neue Schöpfungen und 
ihnen entsprechend gans eigentbumliehe Wirkungen be- 
gründet Bei der ersten, bei welcheit die fluehtigsten Ele- 
niente in der concentiii festen Form angewendet werden, ka- 
rakterisirt auch ihre Wirkung das Princip der Flüchtigkeit; 
bei der sweiten dagsigen, welche die festen oder durch Zer^ 
Setzung verkörpertei^ BestandSieile in der concentrirtesten 
Form bedingen, waltet in ihrer Mischung, me in ihrer Wir-* 
küng» 'die Qualität und Quantität ihrer fixen Elemente ?or. 

L Von dem innern .Gebrauch der H^ii^uellon« 

' Hier kommt vor aHem der Gehidt und das Verhältoils 

ihrer fluchtigen und festen Bestandtheile , so wie der Grad 
ihrer Temperatur in Iktiacht. Je reicher an flüchtigen, je 
ärmer an festen Bestandtheilen, ,nm so leichter wird ein Mi* 
neralqoel], innerlich gebradcht, vertragen, um so mehr eig» 
net er sich hierzu. Selbst eine beträchtliche Menge von 
festen, an sich leicht den Magen hesc^werendep» ' die ^ Vor- 
daunng störenden Salzen, wird durch eine erhöhte Tempe- 
ratur der Quelle oder einem dieser analogen, beträchtlichen 
Gehalt von kohiens. Gas leichter verträglich. 

An der Quelle frisch geschöpft und rasch getranken, 
erfolgt nur eine unbedeutende. Entweichnng von flüchtigea 
und eine gleich schwache Veränderung der im Wasser ent- 
haltenen gelöfiBten, festen Bestandtheile; beträchtlicher ist 
sie indels, wenn wegen zn kalter oder zu erbebter Tempe- 
ratur, ein Minerahvasüser absichtlich erwärmt oder abgekühlt, 
und l^lgUch in beiden ,li äUen der Fiinwirkung einer entge^ 



Digitized by Google 



- 357 

* 

gengesetzten Temperatur ausgesetzt werden mtiis« Gleich 
wichtig lat endlich die bei der F^ung und Venendiing von 
Wasser; auch selbst bei der gröfUten Vorsieht erfolgt bei, 
an Kohlensäure reichen eisen haltig^en Quellen ein betracht- 
licher Verlust der gasförmigen liestandtheiie und ein be- 
deutender Niederschlag von Eisen« 

Eine besondere AufioierlcsaRikeit fordert raweyen dne 
krankliaft erhöhte Heizbarkeit oder Schwäche des Magens 
'lind seine innige Mitleidenschaft mit andern leideadeft Orga- 
nen. Nach Umstftndeii mufii dann eine m faxende, atnrmi* 
sehe Wirkung sehr heifser, oder an flüchtigen Th eilen sehr 
reidihaltiger, kalter Mineralwasser dadurch gemildert wer- 
den, daik man erstero etwas abkUfaleti, oder einen Theil den 
Gasgehaltes der letztern absichtlich entweichen läfst; so 
macht man nicht selten bei grofser Reizbarkeit des Magens 
gehr kalte Mineralwasser durch känsllieho Erwärmung, oder 
absichdiche Zumischung von erwärmter Mfleh Imehter ver- 
träglich. Aus demselben Grunde werden kalte, freie Koh- 
lensäure und kohlensailr. Eisen führende Minml<]aellen Von 
sehr reizbaren, su Congestionen geneigten Snbjeikten oft 
.besser ^ ertragen, wenn sie von der Quelle entfernt, und 
dadurch eines Theils ihrer Kohlensäure und üires Eisen- 
gehaltes beraubt, getrunken' werden, ab unmittelbar an 
derselben. ' , . . 

1. Vom Trinken der 31ineralwas$er an 

4er Quelle» 

Damit es mit gutem Erfolg geschieht, ist hierbei Fd« 

gendei» zu beachten: 

ä) Die zum Trinken bestimmten Quellen müssen ^t 
gefafot, bedeckt und gegen alle nachtheiligen Einwirkungen 
der Atmosphäre, so wie andere absichdiche oder absichts- 
lose Verunreinigungen geschützt sejn. Sie werden zu die* 
sem Ende am besten mit einem steinernen Wasserbehälter 
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mnsdilossen oder naeh üwfBnden nitteht woU raieUtiT, 
iener Röhren nach einem bestimmten Ort geleitet. 

b) Bttun Tdn^eii des Wawers ist vorsuglich darauf wa 
acliten, daf« dpisalbe mit der atmiMphfirischen Luft ao we- 
nig* als möglich in Berührung kommt, hesonders bei, an 
flüchtigen Bestandtheilen reichen, M.waMdriu Ist das zu trin« 
kaade Waaaar in aiaeat Wasaarbahtther geaaminelt, ao badiant 
man sich am passendsten hierzu einer Schöpfstange« * 

c) Bei Tf inkfnellei^ müssen jfrische Milch, frisch berei* 
tata Mölkau t ao» wia fiitlaiaals oder Karlabader Sala aur 

seyn , damit ddi Kranke nach UmatSnden mid Be* 
dürfnifs derselben bedienen können. Bei kalten Trinkquel- 
leo, aolken aweakai&laiga Voraichtnngen vorhanden aejn, um 
nach CMdlea daa kalte Waaier nieht Uoia zu erwimeD, 

, sondern auch in einer gleich warmen Temperatur zu erhal- 
ten, bo bedient man sich zu diesem Zweok in Obersalz- 
liraiui in SaUeaian und in andern Kurorten hdlaemev, wait 
iieifaen Wasser gefüllter Gefäfse, in welche man die Be- 
cher mit Mineralwasser stelit, und während man sich dazwi« 
aehen bewegt, atdien labt , 

dj Nahe bei den lUnk^ellbn mfisaen angenehme ^ 
schal tige, mit Bänken versehene Spaziergänge, bedeckte Säu- 
l^gäage CMbr Hallen aich befinden, nm bei günstiger Witte* 
rang in erateren, bei nngfinstiger in den letateren die wÜirenA 
des Trinkens nüthige Bewegung sich machen zu können. 

8* Von dem Venenden der Mineralwu$Merm 

m 

Je h5ber die Temperatur «eines QneDa, je mehr der« 

selbe durch Abkühlung verändert und zersetzt wird, um so 
weniger eignet aioh ein aolqher zur Versendung; dagegen um 
ao mehr alle diejenigen kalten Qoellen, wdehe entweder 
nur wenig flüchtige Bestandtheile besitzen, wie z. E. das Bit-» 
terwasser, oder viel flüchtige Bestandtheile ^ in weleben je« 
doch letztere fest an daa Wasser gebunden aind* > 

Bei der Versendung von Mineralwsissei ist Folgendea 
wobt zu beachten ; 



m 

H €^ fHan bedient sich in der Hegel thönerner, im bniMi 
^ahl glasirter Krüge, seit einiger Zeit auch Flaschen von 
iiIfi^ugfbMtAgm Glaaa (Hjralithflasduii). Hftufig sieht man 
letstere jeCit den enteren vor, da sie, weniger schwer als 
d^e ersteren, sich leichter und bequemer tran[|portiren lassen. 

i) Vor allen muDi die Tangliciikeit der «i versendenden 
Krage geprüft werden. Zn diesesl Zweck weiden sie erst 
gewässert, d. h. man füllt sie mit Wasser bis zum Ue- 
lierlanfen, läfst sie so acht bis swdlf. Standen laiig stehe% 
nnd nntersnekt dann nach Verlauf dieser Zeit^ ob sie noch 
gleich voll, oder nicht. Nur die Krüge, Avelche diese Probe 
bestanden, soHt^n aar Versendung von Mineralwässern be- 
nntst werden* 

c) Die erprobten tauglichen Krüge werden dann unter 
dem Wasserspiegel, oder an der Röhre, aus welchem das 
Mineralwasser flie^ von neneni und m5gliehsk schneli ge- 
lullt. Am leiditesten und beiten geschieht die Füllung der 
Krüge unter dem Wasserspiegel, wie a. E. in Selters und 
in den meisten andern Etablissements von Mineralbrunnen. * 
Nur muis hierbei woU darauf geachtet werden, dals der 
Behälter des Wassers nur bis su einer bestimmten Tiefe 
geleert wird. 

d) Die hiersn benutsten Kruge ntfissen snvor anme* 

kocht seyn , damit der in ihnen enthaltene Gerbestoff nicht 
zersetzend auf den Eisengehalt des Mineralwassers wirke. 
Die einaelnen Flaschen werden dann sorgfidtig verpicht, in 
Kisten verpackt und versendet. 

e) Beim Füllen der Krüge kommt viel auf die Witte- 
rung« die ' Jahres ja selbst die Tageszeit an« Ans kräftig- 
sten ist die im Frühjahr und am Morgen unternommene 
Füllung. Bei Regenwetter und anhaltend nassem Wettey 
sollte man die Füllung ganz aussetzen ,' da ein Mineralwas- 
sar hierbei doeh mehr oder weniger leidet. 

/) Bei mehreren kalten, an Kohlensäure und Eisen rei« 
chen Mineralwassern» in welchen, trotz aller Vorsicht, bei 
der Versonduag das in iluer Misehung endialtene Eisen 
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leicht prScTpitirt wird, hat man, um diesen Uebelstand zu 
verhüten, angerathen, einea eisernen Nagel durch den Kork 
m «cfalageD. Sdum früher empfahl et Kläprotfa) neulft^ 
dings Link. An mehrere Orten, unter andern in Bifueke^ 
nau, Niederlangenau und Cudqwa^) \i?it man sich dieses 
V6r&hreiM mit recht gutem £rfo]ge bedient, wenii gleieh, 
und woU 'viniit ohne Grand,- dabei von Mohreren. erfnnei^ . 
wurde, dafs der rorhandene Eisengehalt des Wassers hier- 
durch nicht Uofs erhalt«;i, soadem häi^g noch bctcächt» 
fieh veimohvt imdft 

■ 

r ♦ * 

IL Von d er Anwen du ng der Heilquellen in 
Form von Wasserbädorn. 

Die Art und der Grad ihrer Wirkung hängt zunächst ab 
von demVerhöltnila Ihrer Mischung, ihrer niedern oder hd-» 
kern Temperatur und der Dauer ihrer Einwirkung« Von al- 
len Organen wird hierbei vorzugsweise dasjenige in Anspruch 
genommen, welches mit dem Mineralwasser in unmittelbare 
Berührung tritt, die äubere Haut Die ordich reizende Wir* 
kung, welche liäder von Mineralwasser auf sie äufsern, 
spricht sich aus in Umänderung der Reizbarkeit des ganzen 
Nervensyitemi, Bethätigung der Resorption, und als Folgo 
beider Veränderung ^er Mischungsverhältnisse der Säfte, 
Erhöhung oder Verniiiiderung der Ab- und Aussonderung 
oder der Irritabilität im Muskel- und Gefäissjstem; bei Stei- 
gerung der örtlichen Reizung der iursem Haut, durch einem 
zu mihaltenden oder auch, der Temperatur und Mischung . 
nach, XU reizenden Gebrauch von Bädern von Mineralwasser 
erscheint karakteristisch ein Ausschlag eigner Art (Psjdrada 
thermalis), welcher, wenn auch keinesweges immer kritisch, 
häufig doch einen bestimmten Verlauf macht« 

0 Hufe laad' und Osann*«, Journal der pvski Heflkande. 
Bd. LXIV. fit 6. S. 

E. Osann's Ueberncht der wichtigsten Heil^uellea in^ K, 
PfeiiCsen. 1827. S. 19. 

*) Kästners Archir. Bd. m 8. 192. Bd. XIV. B. 68. 
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In Bezog auf die Misclmnggverliältnisse der zu Was* ^ 
Berhädem beniititeii MineralwiMgiär kommt iehr In Betrachtf 
m «ie dardi Et^ftrmiing eine bedeiitelide Zemitsimg ef^ 

fahren, wie z. E. die Mehrzahl der an Kohlensäure reichen 
Eisenwasser, oder» ob diei^ nicht der FaU ist, ivie z« £• 
bei Vitriolwazzent. . . 

Je nachdem man «gemeinschaftlich mit Andern zusam-» 
meUi ndec in getrennten Badekabinetten, oder in seiner Pri- 
valwohming badet, eind g^meinzeheftliciie oaA besondere 
Bfider zu nnlerscheiden« 

!• Dai gemeinicbß/tlicJke Baden* 

An mehreren Kurorten, in welchen Heilquellen so warm 
zn Tage kommen, dals sie unverändert za Bädern können 
benutzt werden, heirsdit die Sitte und Einriehtang, dafs in 
dem, von dem Wasser gebildeten Bassin eine bestimmte 
Anzahl von Kranken, in Bademäntel gehüllt, mit einander 
gemeimchaftlich baden, wie z. £• in Warmbitmn, Landeek, 
Baden n. a. O« Die Gesehlechter sind natürlich beim Ba- 
nden getrennt, und auch ziun Ans - und Ankleiden hat je^ez 
Gesehlecht besondere Zimmer. 

Anch angenommen, dafs das Mineralwasser doreh seine 
neutral isiren^e Wirkung die Mittheilung wirklich anstecken- 
der l^rankheiten der äulsern Haut oder andrer Theile des 
Körpers verfaindert, ferner dais dabei der ii9lUge' Anstand 
beobachtet wird, wie Viele werden durch den Anblick von 
. -sehr elenden, oft wohl gar durch Krankheiten der Haut ent* 
BteUten Kranken erschreckt nnd mit Besorgnissen eilüllti 
nnd wenn aneh die MebrzaU 4er Kranken *AnstMid ' nnd 
Schicklichkeit beobachtet, so dürfte es bei so vielen und oft 
so verschiedenartigen Kranken, sehr sdiwer sejn, dafür ein* ' 
zustehen, dafs das Zartgefühl Mancher nicht yerlelzt wei^ 
de! — Solken diese gemeinschaftlichen Bäder, wie Wetz- 
ler glaubt zugleich noch als Mittel dienen, um durch 

— - t 

^} E. Wetzl erliber Gesundb. u.HeUb. Th. I».S, 82, ^ 
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den Anblick schöner Formen zu erheitern, dnrch angenehme 
G^ayrüdie zu unterhalten ^ za zerstreuen und zu beioed« 
gem— dann fioeiiidi döito tteoh echwerer die mhte 6feiiie 
des Anatandes nnd der Sitte zu halten seyn. Dafs der- 
gleichen gemeinschaftliche Bäder von der Mehrzahl der Bar 
deiidea gewfiiuieht weiden, dafii eogar Kamte^ m man läm 
untersagte, seil dem Verbot weniger aeUreieh besneht wm^* 
deU| als früher, dürfte mehr zu ihrem Nach- alz zu ihrem 
Vortheii spfMbenu 

Ulm darf IndeCi anch die Vorduile nieht verkennen^ 

welche diese gemeinschaftlichen Bäder besitzen. 
' Ala ein zehr greiser Vortheil ist gewifs der Umstand 
an betradbten» in einen Bassin baden an können, dessen 
Wasser fast dnrch nichts verändert Wird, dnrch stetes Zu- 
strömen unaufhörlich sich selbst erneut und dessen Heil- 
kraft dadureb am reinsten nnd nngetrübtesten notbwendig 
wirken kann, ~ wibreod daa Mineialwasser in aUen übri- 
gen Formen Ton Bädern meist sehr bedeutende Verände- 
nnigen aeiaer Misehung erfahrt* . 

*• 

2. Das Badetf im leißßdern Budeiaiineitefh 

Mer Knraft aoOta ^fai gut eingeriebtete« B^efaana be* 

sitzen, in welchem sich nicht nur die nöthigen Apparate 
nnd Vorrichtungen zu Wasserbädem, sondern auch zu Gas-^ 
Dampf-, Donehe- nnd Miaeralschlanunb&dem befinden* 
Dassribe mnla gesund, angenehm und bequem gelegen seyn, 
wo möglich von Gartenanlagen umgeben, unter der wach- 
aamen nqd strengen Aufsidit der Badedirektion, besondeia 
der ■adeftcste stehen. Die aum Trinken und Baden be* 
nutzten Quellen müssen entweder innerhalb desselben oder 
nahebei sich befinden» — das Innere des Gebäudes mu(a 
•einllch. Hebt» gasebmaekvoll, - und auf den Cnnidom be» 
sonders gegen Zug gehörig geschützt seyn. 

In Betreff der einzelnen Badekabinette sind folgend^ 
Punkte an berüeksifhtigen: 



Digitized by Google 



363 

i 
t 

ä) Die BadekaMnette nieht Mof« , änoh die einseliieii; 
wa ^esen führendeoL Cojnidoni wamm. mcb Vfirifil^inilmti 
heit der GeMsUechter gtetirant f»yii» 

•^'rj) Jedes einzelne BadezimBier rauljs reinlich und freund- 
lieb, mit nach Gefallen zu öffoeiiftoQ Fenstern and mit Kou- 
leavs Tenehea aejfiiy damü e« weder att^ck^ OMieh aaLiift* 
mangle. Nahe M dem Bade mnh tAA efo KBngehag he« 
finden, damit jeder Badende, ohne das Wasser venhi^sei^ 
M MiaseDt kUngda kann. la jedeM Badewniaer aoHte- 
femer nieht fehlen: efai Ueioer Fiiftlep|M 0m Ekkuoge-« 
lung dessen eine Strolimatte), ein Paar hölzerne Pantoffeln, 
ein einfaches, aber doch gepokterlea Ruhebett, ein Tiacbt 
wenigstena ein Stuhl (am besUMi ein» oder mehme Behr« 

atühle), die nothigen Handtücher zum Abtrocknen, ein gro- 
iaea linnenes Tach» lun dasselbe in das Bad xn legen, wenn 
ee jgewQnadit werden aoUlOi ein ZengwSnner und ein The»« 
mometer* Sehr wÜ MMs h e w werA wSre e», wenn in einem 
Badebause wenigstens einige Badekabinette heizbar wären^ 
«n aieh derselben bei nnüreundlidier WittOfong^ oder aelbat 
im Winter bedienen in kennen« 

An den so nothigen guten Thermometern fehlt es lei- 
der in den Badezimmern vieler Kurorte» Sehr anattsathen 
dfifften die von Hnfeland gernhnlen Badelhememetee 
sejn, welche, vertikal auf einer Korkscheibe stehend, so 
daiii die Quecksilberkagel nach unten ganz frei ist| wäh^ 
. f «nd des Badens euf der QbecSMie demelben heiimiaehwim* 
men, damit der Badende immer genau die Temperatur des 
Bades kennt und sie nach G^^Uen und Bedürfnifs durch 
JBuhpen ^n tcaltem <Nler wefmen Waasar AHnde» kann» 
^ Andl die^anm Abtroeknea liaslimmte Wgaahe lal in Tle- 
len Bädern leider schlecht In dieser Beziehung durfte die 
in einigen wenigen «Orten, wie z. £. in Kreuth beatehende 
Eioriohtnng lobepa* nndmiehehmnngawavth aeyn» KBer 
ht die für jedes üadekabinett bestimmte Wäsche gezeiob^ 
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net, Bo. dab der Badende sicher seyn kann, nach der 
Bianmta des Badekabiaettii» 'genau dieselbe Wasehe wie- 
der zu erhalten* . • 

Dafs aufser den beschriebenen eleganteren Badekabi- 
netten Jedes Badehaus aneh weniger elegant eingerichtete» 
*aber veiidich gdialtene, m geringeren' Preiien fiir weni-. 
ger Bemittelte besitzen inufs, braucht wohl nicht bemerkt 
am werden. ^ ^ 

e) Die Iii dem Fnfsboden «ingemanerten Badewaraen» 
oder zu Bädern bestiiiiniten \^ asserbehälter sollten wenig- 
stens 4 — 5 Fui» tiefy 3 — 4 F. breit und 5 F. lang seyn, — 
|e weiter und geränmiger» um so besser, 'damit der Badend» 
Iii 'deMielben sich leicht und ungehindert bewegen kann. 
Weniger thut hierbei die Form, ob rund, eirund oder ob 
kng* Am breiten £ttde sollte sich, wenn der Wasserbehäl- 
ter sehr ger&iAnig, eine kleine Treppe, am sehmSlern eine 
bewegliche, leicht herauszunehmende kleine Bank zum 
l^titti befinden, — die Oefi'nung zum Ablassen des Was-* 
iers auf dem Beden befindlich, und von einem, mit einem 
Bing versehenen, leicht aufzuziehenden, gut passenden Pflok- 
ke geschlossen seyn, und am oberen J^ande des^Wasser- 
behäkers eine iweite Oeffiiung sich befinden zum AbfluA 
des überflüssigen Wassers. 

Die in den Fufsboden eingesenkten Wannen können 
Ton Upls, am besten aber von Stein oder Fayence seyn; 
sind die BUer von betrSehtKchem Umfang , so werden Ida 
inwendig am besten mit Steinplatten bekleidet, wobei indefs 
sehr die den Stein so leiaht auflösende, zerstörende Wir-« 
kiflsg maaeher Miaendwasser wähl !n Btetraeht^ kommt, fn 

Wif'sbadeu hat man sich hierzu mit sehr g-utcm Erfolge 
des in der Nähe von Andernach vorkommenden, und bei 
Wassecbaaten Tielfieieh benntsten Trasses bedient Aniser 
dem Vortheil eines grofsen Widerstandes gegen die zer- 
S^ende Wirkung mehrerer Mineral vn asser gewährt er auch 
noch den, daüi die innere Flüche des Bodens nicht so glatt 
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lit, wie bei andern Bädern, und der Badende beim Aua- uad 
£iiV»teigeD nicht so leicht Gi^hx läuft, auszugleiten. 

d) An jeder Bademmie mab sich ein £Uin nil faev> 
Csem und ein zweiter mit kaltem MinenilwaMser befinden, 
um nach Willkühr und mit Leichtigkeit die Tempe^tur 
4leB Bades verändern <a k&nnen» Bei dem ersl^cw ist es 
i^nsobenswerth, dab der Qandgriii; mft'Widsiiem man .dett 
Hahn dreht, nicht von Metall sei. 

e) Zur Abkühlung von heifsen Thctmaiwasser müssen 
die erforderliehen, der Zahi der Bftder> enfeipreehMiden Bn^ 
servoirs vorhanden seyn, um dasselbe abzukühlen, und aus 
.diesen. nuilft, es in die einzelnen Bäder durch Rehren geletr 
tet werden. Strenge AnfUcfat kann hier nidit gemig . anlv* 
pfohlen werden. Besonders Ist in manchen Bsdem sehr . 
darauf zu achten, dafs die üadeineister, zur Abkühlung des 
heiÜBen Thermalwassers, nicht, statt abgekühlten Thermal- 
wassers, sich gewöhnlichen Ffaifs? oder, ändern Wasser« 
bedienen. 

Am kräftigsten und wirksamsten sind onläugbar die 
JBüder von Mineralwastief , weiche so wftrm.zn Tage kom- 
men, dafs sie, um als Bad benutzt werden zu können, we- 
der einer bedeutenden Abkühlung, noch JEjrhitzung bedürfen.' 

/) Für ein hinlängliches. Pecsonal von snVerlässigsi^ 
JbereitwQKgen, gewissenhaften nnd erfahrenen BudeWistem^ 
Badefrai^en und Qehülfen mufs eine gute Badedirektion end- 
lich Sorge. tragen, damit die ;gew«naifrtn einsrinen Bäder 
Bj^hnell und gut bereiter werden, «Ml 'hjSsoiiders streng das^ 
auf halten, dafs jeder Badegast jederzeit ein frisch bereite- 
.tes erhalte, ein Umstand, welcher, an mehreren QiUn 
noch immer nicht . giWQg headitet irfrd. ' 

Wenigstens Ein gutes Badehaus sollte in jedem Brun-- 
iie^et^bJisscment $eyn« Wo es naeb 4^hlt, und Kranke Bä- 
d^. in ihren Priifatwofanwigeii nehm^il müsson'9 odar Onch 
Aehmen wollen, nnd das MineraSwftss^'in letstern su-diestm 
Zweck transportirt werden mufs, sorge n^an, so viel es an- 
4^ möglich ii|t». dafür, .daiii der Tiansport nicht mit sa 
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geofgem Verlust der krl&fitigeii Beitendtheüa des Wassers 
geschieht — Die Qualität des 'Wassers, die festere oder 
liMtein fiiiidniig: aain« Wime «nd fleiner fiadhtigw Be» 
ftaiNMbdle» madit hier dmi WMWidldieii UnteneUed. 80 
iäiut sich Wasser des Kesselbrunnens in Ems zu Bädern in 
«ctt. ißmmUmmm Tonnea nadb Nassau, 4m Wasser Vm 
^iriacbaden ohse siAr gtols^ii Veriust seDisc naeh Frankkrt 

au gleichem Zweck fahren. ' • 

^ An die Anwendung der Mineralwasser in Form ganaer 
WassatbMar aeUelMn sidi die der lokalen, ao wia dfo 
der Waschungen einzelner Theile (der Augen , des lliick- 
l^rateSf des Unterleibs), und die derFornentationen der ge« 
nmnm Thalia mk Minaidwasser^ 

nL Von der Anwendung der Heilquellen in 

Form von Douehe. ' 

1« Von der Wirkung der Denehem 

Unfar Pemhe Tenttehl man Mcantttennafsea die An- 
wendung von Wasser in Fonn von einem oder mehreren 
Biii Gewalt auf einzelne Theile mn wirkenden Strahlen. Bei 
ihrer Wirhoag koaMBi aioht blofs die Qualkftt und die Te»* 
f ei ato r dea Wassa«, — mehr noch die meehaaiadie Ge^ 
walt seines Druckes in Betracht, und hSngt daher nicht 
blofs von den M is oh ita g sve ih ft hn i s s en und dea Bestandibeilea 
^ Mhteaiwassata, suiidsiii aneh von dem Durehmesser und 
der Stäike des Strahls ab. Im Allgemeinen wirkt sie höchst 
enegend, belebend; die warme mehr excitirend, reisend, — 
die Wto dagegen' lekiend, aniammenaiehend, atSrkend. 
Unter allen Formen ist die des Sskauer^ oder Regenbades 
die gelindeste, am wenigsten reiaende, welche auch von sehr 
teiehaasn Sab|akten leicht und gut Tertragea wird. £rheht 
wipl die WiriEung der Deoehe, wenn man wMirend oder 
nach derselben den ' leidenden Theil frottiren läfst Man 
reibt mit der blofimn Uandf mit Wolie^ BSniten oder 
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fiitniichen Dingen, nm die Haut sehr zu reisen. Zu dieeem 
Cweck fiiidkn deh In mehrerern Bftdenii namendidi m Atf- 
dken, elgende hiena beetinnif» FMittem mil FietliBiiiBi^i^ 

Mail nimmt dieDouche, je nachdem sie vertragen wird, 
täglich einmal^ selten öfter, oft auch nur ein oder den an- 
dm Tag, nach Umaiänden oft noeb Mhner. AnllIngBch 
wendet man sie 8 — 15 Minuten lang an, und steigt dann 
bis zu einer halben Stunde, ja bei sehr torpiden Subjektea 
wohl noch Hingen Naeh der fioucb« ea la ihmif fbai 
gedonditen Tbeil ndt FlaneO ahAMIien, um in5glieh 
dadurch Schweifs zu erregen. Noch besser und zwecionä« 
feiger ist die Einrichtung in einigen Kurorten den leidenden 
Theil nach der Donche einsnreibejü^wDft in Loka in ScbWe- 
den), oder den leidenden Theil mit warmen MineralscUanltt 
zu belegen» 

% Van der AuwenduMg der D^^uche* 

* Mit grofsem Erfolg wird die Douche empfohlen In al* 
ien den KraalLheiten, welche sich auf örtliche Schwächa 
gHlnden, auf 'Stockungen oder wiridttcha MHsbBdmigen dea 
Drüsen-, Ljmph- und Muskelsystems, ^ namentlich : 

n) Verhärtungen, Geichwülst^, Anchylosea^ 
Ceatraktureii', « um ala wbl orwaichtti, und die abnor- 
men Bildungen möglichst durch üelebuBg der Be80]:ptioil 
aufzulösen und zu zertheilen, — 

b) NeTralgtan, beaantab gicbtiadiflift ibaoBanliaehaii 
bjsteiiscfaer Art, krampfhaften Beschwerden. ^ 

c) ortliche Schwäche atonischer Art, — Er- 
acUaAng» Paresia» Para^yala, ~ oder In andrer F«m laar 
potenz, ODfruebtbarkeii^ SdiMmfiteeii. 

d) hartnäckigenUautausschlägen, schlaffen Ge« 
adiwfirea.^ 

Dia kalla Dou^ba ist beaondan indieirt bei grofae» 

Atonie und Ersehlafiun^, namentlich in chronischen Ner* 
veakrankhaiton» vorzüglich wenn man die Douche auf den 
Onpffmig und den Hauplail» der N^^riFen^eflechla dM Jeh 
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dentoi Theih «mrendeii' kMm; die warme verdient da* 
gegen den Vorzug, wo mehr auf Mirsbildungen der fegten 
Tkeila eingewiria, mehr an^eldfat oder wreieht; werdmi 
mtL OH fliegt imn mit der letslep an, geht m einer kuh-» 

leren nnd zum Schlufs der Kur endlich zu der Douche vom 
Jiiiätesten Wasser über. Von aufserordentlicher \Virkj119g 
yet die Donehe toq Schwe&i- oder Salalhennen bei Lali« 
inungen und chronischen Hautausschlagen, so wie von koh- 
laos. kahea Eisen^eiien bei hartnäckigen Geschwüren. 
' ' Die Form des Begeabades ist zu empfeUen bei sehr 
grofser Reixbarkeit des leidenden Theils» oder bei^' gichti«-. 
gehen und rheumatischen Kranklieiteo , bei herumirrender 
jQielit, aar Stäikong und Abbärimig der Haut» anftogiich 
IjUi} spilter kalt 

Von der aufsteigenden Douche macht map vor- 
aüglich bei Krankheiten deg Mastdarms, der Scheide und 
des Uterinsystems Gebrauch. Man bedient ^aich derselben 
entweder in eigens hierzu einp^eiiclitelen Bädern, oder, wenn 
sie eia beweghches l:lndrobx imben auf einen Stuhl sitzend» 
yon aasgeaeicbneier WprkjDag ist dieselbe -bei Scbwiehe 
vttd Atenie des Mastdarms und des Utefliisystems, — uni 
^adnreh bedingten Durchfall, weifsen Flnüs, Auomalien der 
monailiehea Beio]gaii|^ Unfruchtbarkeit» Stoeknngen, jamH 
Agenden Verhttrtnnigen der Gebarmntter. Eei ihrer Anr 
Wendung auf die Genitalien darf inrleis nicht unbeachtet 
JbleibeMji' 4^ besonder^; die warme die Sensibilität dieser 
Organe ungemein aufregt und daher J^denieit mit grober 
\ uiElcht zu gebrauchen seja soUte« — r 

3. Von den ter$ckieden€n'Morm9n .und Ariern, 

der Douehe. 

Die Vonichtangen aar Douche sind deppdter Art, ~ 
Mm giebt entweder dem hienra benulitenlliitmMwaeser a^ 

ne Gewalt durch einen hohen Fall, oder durch ei- 
nen mechanischen D ruck nuttekt einer eigens hieran 

eiagerieht tt en Donehemaiehiao» 

' i. Im 
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1. Im ersten Falle wird ein Reservoir von M'asser erfor- 
dert, aus rvelciiem senkrecht eine Röhre herabsteigt. Das hier- 
zu bestimmte Reservoir mufs von beträchtlicher Gröfse se^'U) 
um den Druck des Wassers dadurch zu verstärken. Die ver- 
schiedene Richtung und Gestalt der senkrecht herabsteigenden 
Röhre begründet die verschiedenen Arten von Douche. Man 
verfertigt sie von Hanf, dichtem Leder, — oder Thon und 
Holz, je nachdem man sie beweglich oder unbeweglich 
wünscht. An ihrem Ende mufs sich ein, nach Willkühr zu 
öffnender, oder zu Verschliefsender Hahn befinden. Sehr 
erleichtert wird die Anwendung dieser Art von Douche, 
wenn am Ende des Leitungsrohres sich ein bewegliches 
leicht anzuschraubendes Rohr befindet, damit hierdurch der 
Wasserstrahl in allen Richtungen auf die einzelnen Theilo 
des Köi'pers einwirken kann. •^ ^* ^ 
i • Die Stärke dieser Art von Douche hängt von der H,öhe 
des Falls, der Richtung und dem Durchmesser des Leitungs- 
rohres ab. Die Höhe des Falls ist verschieden; an mehre- 
ren Orten, wie z. E. in dem Schwefelbade zu Acqui in Sa- 
voyen, beträgt die Höhe des Falls der Douche 28 F. u. mehr. 

Der Durchmesser der Leitungsrohres kann 2 — 3 Zoll 
und mehr betragen. Um den ausströmenden Wasserstrahl 
nach Gefallen dünner oder stärker zu haben , bedient man 
sich verschiedener Anselzröhren von bald gröfserm, bald 
kleinen» Durchmesser. Gewöhnlich beträft derselbe 3 — 
12 Linien ^ ^ 

i 2. Aufser dieser Art von Douche, welche gegenwärtig 
noch häufig aufser Teutschland, seltener jedoch in Teutsch- 
land benutzt wird, läfst sich bequemer und leichter die Dou- 
che durch eine tragbare Douchemaschine bereiten, wel- 
che in ihrer Construktion mit einer Feuerspritze zu ver- 
gleichen ist. ' 

Man bedient sich zu diesem Zweck eines 3 — 4 Eimer 
fassenden, fest verschlossenen und dauerhaft gearbeiteten 
Kastens, in welchen man die erforderliche Menge von Mi- 
neralwasser leitet. Damit der Wasserstrahl ununterbro- 

I. Theil. . , A a 
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Am mnd gleiehfilting wkiftimmiiBit 

Druckwerk in dieser Maschine aus zwei, dnrch eine Liift- 
iaami mit einander verbundenen Cylindern mit eingeschliffer 
BWnielall«ne< Zugkalben beHeheii, <^ Zvgkolheit von ^ 
denn Material, z, £. Leder, würden eintrocknen nnd da^ 
diurcii leicht unbrauchbar werden. An die metallene Lei- 
tanggrdlire wird daon eliie bewegüclie, von Leder offer Hanft 
mit einem Aneefsrohff yott TerKhiedemn -Ihir^ltttfeeser ^ je 
nachdem es erfordert wird » befestiget* Mit leichter Mittle 
kunn vm twei Menecheo das gaoie DnickwMk in Bewe» 
gung gesetit uiul erhakeat aad von efaem Dritten millelet 
des beweglichen Uohres der Wasserstrahl auf den leidenden 
Tbeil des Kranken gerichtet werden, . ^ 

Der Kasten mdk von Ekbenbob» der Cyünder ""inid 
Zugkolben von Messing gearbeitet, die Luftkugel von Mee* 
sing oder Kupfer, mit Berücksichtigung der chemiechen 
Qaaütilt des hierbei an benntxenden MiiieralwaiieM._ J)^ 
Dnrehmeeser CyKnder ist wml genug, wenn er drei 
Zoll beträgt. Angestellten Versuchen zufolge treibt eine 
solche Maschine einen, drei Linien starken Wasseistrahl 
aektaig bis ianf und aefaCaig Faia iioeh. 

Vergleicht man beide Arten von Douchen mit einander 
so gebührt unstreitig der letztern der Vorzug, vorzüglich 
jda sie so leicht tcans^rtabet ist» G^enwllrtig finden skh 
in den gut eio^erichteten Kurorten bftufig dergleidien - oder 
ähnliche Douchemaschinen. Eine ausführliche, durch Ab> 
bildung erläuterte fieschreibnng gbbt W etaler, ^ mil der 
Macbrieht» dals dcrgl. an Aagsburg bei Ignata Beck aa 
dem Preis von 150 — 300 Fl. zu bekommon sind. 

Der Kranke, welcher die Douche erhält, begiebt sich 
f ewöhaliek in ein wannes oder ianwrnnnes Bad, damit die 
fibrigen Theile des Körpers vor Erkältung gesohStat sin^ 
pder bedient sich eines lin neuen oder wollenen Badekldr 
Mas, welches den ganaen Körper, nnt Ansnahate dsa an de» 



£. We tsler Susätze au s. Schrift iib.41ssnndhr. fik 44-47. 
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«hendan Theib bedeckt An mehrereo Orten finden sieh 
lioeh bemdare Aifteo von Venclilftgsa^, «lit yUlm Schk» 
bern ymehenen Oeffnungeii , TonnSge welcher der ganze ' 
Körper bedeckt wird und nur eine kleine Oe£faang für den 
Wanentraht der Donche bleibt* 

Nadi, Yencliiedenheil der Foini iheSt man die Don- 
ehe in: 

!• die de» einfachen Wasserstrahls. Naeh 
Venehiedenhaii der Richtong« in wakhar der ain&che Was- 
serstrahl auf den Körper einwirkt, unterscheidet man: 

d) die herabsteigende Douche (Douche descendante), wenn 
der WasiierBtrahl Tertlkal aaf den Organismus einwirkt 

i) die Selten-Doncbe (Daacfais laterale), wenn dar .Was« 
aerstrahl eine horizontale Richtung hat. 

c) die aufsteigende Douche (Douche ascendante)« 

2. Man wendet dia Don6ha in mehreren Wasseir- 
•strahlen als Schauer - und Kegen- oder als Trauf- 
nnd Sturzbades an.' * . 

Man aehraubt zü dieiem Zweck an das LeitungariAr 
ein Rohr mit einer fein darebidcherteri Brause, fthnlich der 
einer Giefskanne, um die aus ihnen strömenden feinen Was- 
serstrahlen beliebig auf aUe Theile des Körpers einiv^keD 
zu lassen. In dieser Form wirkt die Douche sehr geBnda,— > 
heftiger und reizender dagegen in der Form eines Trauf« 
oder Sturzbades« Man bedient sich hierzu folgender Vor« 
riehtung: In einem eigens zu diesem Zweck eingerlehtefen 
Behälter findet isich auf dem Fufsboden eine Oeffnung zum 
Abiluis des Wassers, an der Decke eine zweite grölserei um ^ 
in letztere genau eiii» mit Wasser gefülltes Gefäfs von beträchl« 
liebem Umfang einzupassen, dessen Boden mittelst, einer an- 
gebrachten Klappe nach Gefallen schnell zu öffnen und zu 
aehlieizett nnd mit einem durchlöcherten Bleche versehen 
ist, damit, nadi Wegnahme der Klappe, das in dem BeUU- 
ter befindliche Wasser in Gestalt eines starken Regens auf 
den leidenden Thea aafiäUt. 

An diaae Arten von Oenahe aeUieben aieh die ver« 

Aa 2 
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ftchiA^enen Arten von £ia8pritzungen in Vagina und MasI» 
dann mittdst Sprilmi oder niHtebt de« Craber sehi^ gerühm- 
ten KlyednitiiUee; 

t 4 t 

IV* Von der A.Dweiidii&g d§r Heilquellen in 

Form von Gas* und Dampfbädern. 

' i. V0H der Wirkung der Cra« • u»d 

Dampfbäder» 

Das in dieser Form vorwaltende Prineip, nod Element 
:der Flüchtigkeit bezeichnet zugleich auch den Karakter ih- 
rer Wirkung. Heilquellen, in dieser Form angewendet, wir- 
ken ungemein flüchtig, ein- and durchdringend, nehmen vor- 
.lugsweise das Nervensystem in Anspruch, nfichst diesem die^ 
Sufsere Haut, und, wirken, eingeathmet, specifik auf die 
Schleimhäute und die Mischungsverhältnisse der Säfte. Mi- 
neralschlammbäder, in ihrer Wirkung mit ihnen verglichen, 
wirken allerdings auch ungemein reisend, aber ungleich per- 
manenter, und noch kräftiger, eindringlicher auf die wei- 
chen und festen Gebilde. 

Die Einführung der so wirksamen', aber eben deshalb 
auch nur mit grofser Vorsicht zu empfehlenden russischen 
Dampfbäder, so wie die sinnreiche und vervollkommnete ali- 
gemeine oder örtliche Beoutsung von Heilmitteln in Rauch-, 
Dampf- oder Gasgesfalt ') ist in der tliat als ein wesent- 
licher Fortschritt in der zweckniäfsigen Anwendung der 
Arsneimittel zu betraphten. 

Bei der Wirkung der Heilquellen in flüchtiger Gestalt 
kommt besonders Folgendes in Beiiacht: 

i. Die Qualität der in den li.q. enthaltenen, 
aus ihnen entwickelton, und mitwirkenden Gasi- 



Essay sur l'Atuiidiatdque ou Medecine ptf )e« vapean, par 
T. Rapou. 1819. 

Traitd de la Methode fumigatoirp, ou de Templol m^dical des 
j»aitis et doocKes d« vi^iins, pjMT 1« Kapo u. K, 1. T. Iltlä23. 
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arten y iiameiidieh fichwefelwaueracafljjpui \m4 kohlfiiMiur. 
Gai| — siehst ^eseh Stickgas. 

"2. Die mehr oder weniger erhölite Tempe^ 
ratur der Wasserdämpfe. Wasseidunst Schwefel- 
was9efeto%M beigenieoht mindert die reisende Wirkung dei 
letstern , wirkt erweichend , erschlaffend , — während Was- 
serdämpfe, von einer sehr erhöhten Temperatur» die rei- 
sende Wirknng sehr, erhöhen« 

3« Die künstlich und absiehtlieh 6as«'bder 
Dampfbädern beigemischten Bestandth eile, — 
bei schwachen SchwefeiqueUen Zasäfse von Sehwefelleber» ^ 
die Verstürkung der Dbmpfdouche doreh Zuaats von aro- 
matischen Kräutern. 

4* Die durch die Oertlichkeit der einaelnen 
.Organe oder Organengrappen, aaf welche aio 
aunttekst einwirken sollen, bedingte 'Form der 
Gas» und Dampfbäder. 

"2. Von der Anwendung der Gai-, Dunst- und 

Dampfbäder. 

Die anipgeseichneto Wirloing der HeUi|uelIen in dieser 
. Form macht sie vorsugsweise geschickt in allen den Krank- 

heitsfallen, welche steh gründen auf eine örtliche, krampf- 
haft-, oder ent2Ündlich erhöhte Reizbarkeit — oder grolsa 
Atonb, in beiden Fällen- oft mit perversen So- oder Ex-* 
cretionen, ja selbst krankhaften Afterproduktionen ver- 
bunden ; die gröfsere oder geringere Keizbarkeit, so wie die 
Eigenthümlichkeit der einzelnen Organe, bestimmt die Wahl 
der mdir oder weniger reisenden, der mehr aufregend -be* 
lebenden oder mehr krampistülend -beruhigenden Formen. 

Vorzugsweise hat man sie empfoliien in folgenden Fällen; 

1* Unterdrückung der Thätigkoit der Haut 
überliaiipt, und als Folge dieser krankhafte Stüiungen 
oder Metamorphosen anderer Organe, Metastasen psori- 
achfor, giditisdaer, rhenmatiaclier Art, ^ oder allgemeia da« 

1 
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durch bMBgkb Djrakmieii, Mdtr ift grofilMi verttUoiimA 
WaBBen, in weldm d«r gaium.Kii|iir mH Ammtkmm im ' 

Kopfes den Thcnn^dämpfen oder Gasarten ausgesetzt wer* 
deoi lind hier von dem auggezeiohnettitMi} günstigsteil Er* , 
fdigtt, TonigMi hai r^hl «ng»wi«nNkmi Fftikn bdl 
grober Alede de« HantsyeMuk 

2. Nevralgien überhaupt, — besonders sehr reizba- 
rer, sensihler Orgaae, kranpflurfter Ali» ^dar vaa |^ah* 
tisctj^rheaantiMheii Urtaehm eattlaadeB* 

3. Krankheiten der Sinnorgane, vorzüglich der 
Angen und der Gehörorgane, auf Atonie oder nngaaiaiil 
gasteigecte SaneihiHtfl der Narvaagaaeeiite dieser OigaM 
gegründet — Man benutzt hier in reisend steigender Forat 
örtlich SchwefetwasserstoÜgas, kohlans. Gas — oder end« 
Udi haifea Thenaaldämpfa. 

4« LShainngen, voBkaaunaer «ad mrulIfcaiaaBner 
Art, vorzugsweise Bäder von kohlens» Gas, odar Ther« 
maldämpfen. - . 

5. Ckroaiaehai eatzlliidlieha olar krampf» 

hafte Affektionen der Lungen* u. Respirationsor* 
gane, — Heiserkeit, anfangende Lungensucht^ Brnstkrämpfe. 

6* Gaaehwara, ahraaisohia Haataaaachläge» 
glchtiaeher odar sjphffiliedier Art» 

7* Krankheiten der Sehnen und Knoohen,— 
Kfi4 Hh4 *aanftrolhHiigea, Onichwfiirta, A ath jlascui^ Cantrak« 
toreiu 

8. Krankheiten deüUteriusy titemK,^ — ^ätockim* 
, gen, penrarsa Absanderm^gea^ öitlieha SohwäGba. 

3* Von tfftfn «ar#ailf'eda»aii Ariern 9i^n Om»* um4 

Damp/häder9i, 

Nach VerseUedenheit der QoaHtil der, In ifanen vor* 

waltenden flüchtigen Thcile unterscheidet man: 

1. Gasbäder von kohionsaujem Gase. Das- 
selbe Ist hftofig nicht frei von einer geringen Beimisdivng 
' von Schwefelwasserstoffgas, und wird aus Säuerlingen oder, 
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im Einwiikiing der ACmosphifre aüf dietelbe, oder durch 
Jkiiiistliche Erhitzung gewonnen. ' 
\ Wenn daaeelhe ««fiierlicb ^rdich oder io TtwrMoin» . 

Wamm» d« gmam Bad angemiidet wifd» ao iet die 
örtliche nächste und die allgemeine entfernte 
Wirkung desielbeo wohl su unterscheiden: 

«) MUck ai^gemadat wvkl dnneMia raiaendi belebendi 
i^fifkend» Auf die lafcara Ibffat anhdtend aiiiwirk^d ver* 
araacht dasselbe ein starkes Prickeln, Stechen, ein Gefulii 
von aogawMuilldiar Winnai endlich eiaen piefoaeaSdiweUas 
aaf aervaaa^dle Organe» wie a. E. 4aa Auge; angewendet, 
wirkt es sehr erregend, belebend; auf bösartige, faulige 
Geacbwüre appUcirt antiseptigch , die Eiterung verbessernd; 
eingeatimietf f^cieh reinem koUena. Gaie, haitige Enäk- 
itni^liinfilBe erregend» 

; Der Grund dieser Erscheinung beruht; ohne Zweifel 
aunichat anf der örtlich leiaenden Wkkang dbeea Qtmm 
auf die Sabm Heat, vena^e weliAer die ReiAaakeit ih^ 
rer Nerven erhöht, und zugleich die Sekretion ,der Haut 
bethätiget wird. 

b) Ab eine entfemf^, aiier nickt minder wiehtige Wir- 
kung ist die allgemeine zu betrachten , veranlafst theüs 
durch die consensueUe Hiickwirkung auf das ganze Nerven- 
ayatem, theib dnrch dm Reunption iBeaea Gaeee« Sehr be- 
aeiiteniwerth hierbei scheint der Unutand, dab keUemaar. 
Gas, in Vergleich ndt andern Gasarten, leicht und schnell 
resorhirt wird. 

Die allgemeine . und entfernte Wirkung diesea Gasea 
in Forju von Bädern ist daher reizend, erregend für Ner- 
ven-, Muskel- uad Gefafss^stem, besonders die Geschlechts* 
nnd Urinwerkaenge in Ansprach nehmend, — es yernrsa^t 
daher nicht Med vermehrte Drinabsonderung, sondern tash ' 
eine kraftige Erregung der Gesclilechtstbeile. 

Die ryiaendsteFoim.der iktUchen Anwendung deskoh« 
bns. Gases» isl die Yerbiadnng desselbdn mit Wasseidam^ 
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in GeXalt der am, an KoUenaaure telchea EisenwaiMm 
befeiteton DamplUoaehe« 

2. Gasbiider von Sch w e fei w a s sc r s t of f g as. 
Man bereitet sie aus den flüchtigen Bestandtheilen der 
SehweMquelleii»— vorwalteiid in ihim ist SehwcMwasser- 
•toffgas, nidit «hne Bdimuichvng toh kohleiii» Gas, auch 
y^ohi einer geringen Menge von Stickgas. 

Mit Gasbädeni von iDifaiMis. Gas vergiichen wirken dim 
T<m Sekwefelwasserstoffgas, Mf Nerveft-, Maskel* nndjQe* 

fäfssystem weniger leizcnr], aber dagegen flüchtiger, durch- 
dringender, specifik auf die änONfe Haut, nächlt diesen auf 
die IMMeinhänte und das Drfisen * und Lymphsyetem ; — auf 
die fifffsere Hant belebend reisend, lire Absonderung bethiti» 
gend, — die Resorption befördernd, — auf die Schleimhäute 
geKiKkr reisend, ihre Absonderung nmandernd, verbessernd; 
wenn das koblensanre Gas vorcngsweise orr^nd aaf das 

Nerven- und arterielle Gefäfssysleni wirkt, so scheint das 
8c}iwefelwassersl^ffgas eine speciüke Beziebong am den 
der Venen an bositaea» - ^ 

Der Chrnad {brer eigentfaOmKehen Ersebeimingen ist 
wohl zunächst in der speeifiken Wirkung zu suchen, wel- 
ehe der Miwefisl aa dem genannten Systemen besitst. 

Eine grofre Versehiedenbeit in der Wirkung dieser B8r 

der bedingt die Temperatur und der Umstand, ob sie rein 
oder mit Wasserduast oder Wasserdampf vermischt, ange- 
wendet werden«— Am reizendsten wirken die mit Wasser- 
dampf, » erseblaflend, crweiehend dagegen die mit Wasser- 
dünsten geschwängerten, und zwischen beiden stehen die 
reinen Bäder von Sckwel^wasserstofigas in der Mitte« 

3. Gasbftdefr von Thermaidimpfen. Gelnldet 
aus den, heifsen Mineralquellen freiwillig ent:stromenden Gas- 
arten und Wasserdämpfen, vereinigen s^e in sich die Wir- 
kung der faeüasa Wasserdttmpfe nnd der diesen beigemiieh- 
ten Gasarten, koblensanr. Gas, Schwefelwasserstoffgas und 
Stickgas, — unterscheiden sich indefs von den vorigen Gas- 
bi4«iit dadnrebf dafs in ihpen die Wirkung der eiasefaien 
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GaaactMi. dar der WaiaeiAlfl^fe untfrgaoirdnel iaL Im Ali* 
gemeinen wirken' eie ungiiMUi reiaend erregend; der Grad 

ihrer W irknng wird jedoch zunächst durch deu ihrer Tem- 

peratttr hediogt« 

. f . - 

4. 'Fen tfen eer«cAf>dfeiieii JPermen der Gai'f 

DuHsl - und Dam^J ü äder. 

Nach Verechiedenbdt' der einseinen Organe und ihrer 

eigenthüuilichen Krankheiten benutzt man folgende: 

1; Gaszimmer oder Gaskabinetie, zur Wohnangn 
lar Brustkranke bestimmt; Man schwftngMt die AtmosphSre 
dieser Zimmer mit einer bestiraiiKeii Menge Sciivvefelwas- 
aerstoäjg^as, um diese Mischung ununterbrochen einzualhmeD, 
und unterselieidet hier trockene und feuchte* 

n) Die trocknen Gaszimmer werden blofs aus einjn 
Gemisch von atmosphärisciiei- Luft und der genannten Gas- 
art bereitet 9 mfissen wegen ihrer^ reizend -erregenden Wir* 
kung bei sehr reizbaren mit Vorsieht angewendet werden, 
und sind daher auch zu widerrathen bei weit vorgeschrit- 
tener Lungensucht, Neigung zu inuthusten^ Tuherkeio, so 
wie entanudüchen Affektionen der Lunge* 

h) Die feuchten Gaszimmer unterscheiden sich dage*> 
gen von den vorigen wesentlich durch eine Beimischung 
von Wasserdnnst, Termdge weldier sie weit weniger erre- 
gend, Tielmehr erschlaffend, bemhigend wirken und weit 
leichter als die vorigen vertragen werden» Man benutzt 
sie daher auch mit glücklichem Erfolge in der floriden Lun* 
gensncht, Halsschwindsneht, entsandlieben Brustkatarrhen, 
chronischer Bronchitis und hartnäckiger Heiserkeit. 

'Zu diesen zwei Formen finden sich in mehreren teat- 
sehen Schwefeibädem, naiiientlich in Eilsen und Nenndorf^ 
Wbr zweckmäfsige Vomchtnagen 

An sie schliefsen sich die Kabinette , welche man^i^ 

* ) II uf eUttd louro. der pnkl. Heilk. Bd. St tt^M^vurng, 
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• Bnntkranke theik in Thermen, ^e z. E. fn Bidea Baden 
«MiilpisliIeD Imif iri« wA in «Mgen S«9lbilden^ nies. 
kk UM *). 

2* Ganze Gas- oder Dampfbäder in Wannjeiw 
BIptt iMdMnI sieh hierzu betond«rar, wohl venmhioaieiiery 
dSAter Kasliti oder Wamieii» welche ndt afMm genau paa» 
senden Deckel versehen sind, in weichem sich für den Hals 
ein Avsschnitt befiiidely damit die ganze Oheifliiche dez 
.K9rpefS» nut Aninahma dea Kopfaa der aoneentnitaa diu* 
Wirkung von Gaa» oder Thermaldlimpfen aaageaetzt virerden 
kann« In mehreren Orten finden sich hierzu sehr gute Ein* 
vicbtottgen, beaondere Kabinette, in waldiM 4ar Krank« 
unmittelbar nach dam Gaabad aiidi ein Bad von Mtnoral- 
wasser nehmen kann. * 

3* Vorrichtungen zum Aufenthalt für Kranke 
über den Waaaerapiegal kalter Heilq. An mehre- 
ren Orten, wie z. E. in Meinberg, finden idch dergleichen 
ilber, an^Kohlensäure reichen Eisenquellen, um die, über den« 
aelhen aich, vermöge aeiner qiecifischen Schwere bildenden 
Schicht von kohlena* Gaa als Hellmittel zn benntzien, na- 
mentlich bei Lähmungen der untern Extremitäten, welclie 
bei einem langem Verweilen über dem ISpiegel des Waaserz 
der wohlthätigen Eini^kimg dieaea Gasea auageaetzt wer* 
den. Aehnliehe, gegen Luftzug geschützte und veraehloio 
sene Vorrichtungen hat man auch über kalten Schwefelquel- 
len angebracht 9 und aie namentlich Brustkrankeni so wie 
auch bei chroniadien Hanlansachlfigen an einem. längem 
Aufenthalt angerathen. 

. 4. Vorrichtungen zu lokalen Gas-und Dampf- 
bttde,rn* Man benutzt hierzn anber kohlenaaur. Gas und 
Schwefelwasserstoffgas vorzugsweise die Thermaldämpfe mit 
dem ausgezeichnetesten Erfolge; die besondere Foriu der 
Anwendnng wird zunächst durch Gaatalti Eigenthamlicbkek 
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und Leiden des kranken Theiles bedingt In dieser Bezie- 
hung sind namentlich zu erwähnen die ganzen und lokalen 
Bäder von Thernialdämpfen, welche sich zu Wiesbaden, Ba- 
den Baden und auch jetzt zu Karlsbad ') befinden. 

In Wiefsbaden werden die den heifsen Q, entsteigen- 
den Thernialdämpfe in dem Römerbade in einem Cylinder 
gesammelt, und durch verschiedene Oeffnungen in demsel- 
ben und genau in diese passende Röhren, in die für ein- 
zelne Glieder bestimmte besondere Apparate geleilet. Letz- 
tere sind nach Verschiedenheit der einzelnen Organe, z. £. 
dea Kopfes, der Gehörorgane u. dergl., zum Theil sehr sinn- 
reich eingerichtet 

S« Anwendung der verschiedenen Gasarten und 
Thermaldätnpfe in Form von Douche. 

a) Gasdouche. Sie ist kalt und besteht nach Ver- 
schiedenheit der Heilquellen aus Schwefelwasserstoffgas oder 
kohlens. Gas, welches man mittelst eines beweglichen Roh- 
res in Form eines Strahls auf den leidenden Theil einwir- 
ken läfst. Am wenigsten reizend wirkt die Gasdouche von 
Schwefelwasserstoffgas, reizender die von kohlensaur. Gas. 
Man benutzt sie häufig bei Krankheiten der Sinnorga- 
ne, — nächst diesen auch bei Krankheiten des Uterinsys" 
tems. Bei sehr grofser Empfindlichkeit der Sinnorgane, 
besonders der Augen, sucht man die ersten Male bei An- 
wendung der Gasdouche ihre reizende Wirkung durch ein 
Stück Flor oder dünnen Taffet etwas zu mindern. 

b) Dampfdouche. Bereitet wird dieselbe durch Be- 
nutzung der, den heifsen Q. entströmenden Thermaldämpfen, 



*) Die Mineralquellen des Grofaherzogthumt Baden Ton Köl- 
reut er. Erster Jahrg. 1820. S. 52 u. folg. 

« 

' Carlsbad, ses eaux minerales et ses noureaux bainia vapeurs, 

par J. de Carro. 1827. p. 105. 

^) E. Osann, Bemerkungen über die wichtigsten Mineraiquel- 
len des Herzogthums Nassau. 1824. 8. 13. 14* 
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odiBS darch Kochen von kaltem Mineralwasser und Anwen- 
fbmg betdor mitttUl beweglidier Böbm In Fma von Strah« 
len. Ihi^ Temperatur betrSgt nidit unter 30^ R.; ihre Wir- 
kung ist ungemein reizend, durchdringend. Sehr erhöht 
wird ihre Wirkung, wenn nuin in das Rohr, durch welche« 
der Dampf geleitet wird, CyQndar mit aromatisdieii Kräii- 
fem einschrauben läfst, und dadurch die Dämpfe mit den 
fiiichtigsten aromatischen Tb eilen dieser Kräuter schwängert. 

Benutit Hat man diese Fonn ganz fthnlich der Wasser-», 
donche in allen den Fallen, wo letstere indicirt ist, nur mit 
dem Unterschiede, dafs diese noch reizenderj flüchtiger, und 
' durchdringender wirkt als jene. 

V. Von dem Mineralachlamm und .den vor- 
achiednen FormeUi ihn au benutxon. 

Obgleich man seit den ältesten Zeiten den Niederschlag 
mehrerer Mineralwasser örtlich als Heilmiud angewendet, 
10 gehoft doch die aweckraälsige Benutaung desselben erst- 
den nonern Zeiten an, und die an diesem Zweck getroflToneay 
zuiu Theil sehr sinnreichen Vorrichtungen in verschiednen 
Mineralbädern sind gewils als ein wesentlicher Fortschritt 
In der -Lehre von der Applikation der Heilmittel überhaupt, 
und der der Mineralwasser insbesondere zu betrachten. 

Bereitet werden die verschiedenen Arten von Mineral- 
adilamm entweder aus dem einfachen Niederschlag der 
feiten und flüchtigen The3e eines Mineralwassers, oder aus 
der Verbindung dieser mit den verschiedenen Lagern von 
Erde 9 mit welcher sie zufällig oder absichtlich vermischt 
werden. Man begriff beide sonst unter dem Namen Coe- 
num oder Lutum; Duchanoy nennt die blofsen Nieder- 
flchlfige Mares, die Verbindungen der Niederschläge dage- 
gen mit andern Erden Bonea Die Italiener besdchnen 



•) Patisiier a. a. O. 8. 74. 7^ 
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die Anw wduDg der verschiedo^ Arten von JffilWtalscUaittai 
iBit dem Namen Lntntnia 

i* Von der Wirkung des Miner aUchlamm». 

Bei den Mischungsverhältnissen und der diesen ent« 
iptnchenden elgenthnmlichen Wirksamkeit der venehiedDen 
Alten Ton Mineralscblanim aind vonBgUeh folgende Punkte 
nl berilcksicbtigen : 

!• Die festen salinischen Bestandtheile der 
H. quellen. In dem Mineralschhunm befinden sie sich nicht 
nur in giöfserer Meii^e, in einer concentrirteren Form, son- 
dern sind auch chomisch wesentlich verändert, — ' mehrere 
Besfandtheile, welche in dem Mineralwasser geldfst waren« 
idnd in dem Mineralsehlamm in einem schwer lOfslichen Zu- 
stande; das Eisen, welches in dem Wasser in der Form ei- 
nes unvoUkommnen Oxjrduls, sich vorfand , ist in dem Nie- 
derschlag der Mineralquellen in einem i^qllkommen oxydir* 
ten Zustande. 

% Der in manchen Arten von Mineralschiamm he- 
trächdiche Bei.chthnin an flüchtigen Be^tandthei- 
len. Sehr wichtig und hemerkenswerth Ist hier der Unter- 
schied, dais die in dem Mineralschlamm enthaltenen Gasar- 
ten keineswegs immer durch das Mineraiwasser denselben 
beigemischt, sondern häufig« als das Produkt eines for** 
dauernden Gahrungsprocesses zu betrachten sind. In einem, 
ans verschiedenartigen Elementen zusammengesetzten^ Mi- 
neralscblamm findet ein steter Wechsel von Stoffen stst^^ 
und als natSrliche Folge eine fast unaufhörliche Entwicke- ^ 
lang und Entbindung von gasförmigen Bestanddieilen aus 
den vorhandenen festen« 

Hierdurch erhalten BSder von Mineralschlamm eine in* 
, tenäiv stärkere Wirkung, und unterscheiden sich hierdurch * ' 
wesentlich von Bädern von Mineralwasser^ in wdehen die 

- . . * • I 

0 Bertini a. a. Q. & 66 — 691. . 

4 I 

■ 

/ 
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flüchtigen Bestandtheile theils durch die Wärme, theila 
durch die Bewegung des Wassers weit schneller entwei- 
chen. Auch enthalten die Bäder von Mineralschlainm nicht 
selten Gasarten, welche vielen Mineralwassern fehlen, und 
als Folge des Gährungsprocesses zu betrachten sind, z. £. 
Kohlenwasserstotfgas. 

3« Die dem Niederschlag der Mineralquellen heige- 
mischten Erden, — namentlich fette Moorerde. Von 
ihr hängt vorzüglich die erweichende, auflösende, durchdrin- 
gende Wirkung ab. Von welcher Wirksamkeit diese al- 
lein, auch ohne besondere Beimischung von mineralischen 
Substanzen sei, beweisen viele Fälle, in welchen sie ganz 
allein mit glücklichem Erfolge angewendet wurde. 

Einfache Bäder von erwärmtem Sand oder Erde, zeigten 
sich nicht selten sehr hülfreich; — die grofse Wirksamkeit 
des einfachen, äufserlich angewandten Schlamms rühmt 
tchon Plinius Galen die des Nilschlamms und der 
fetten Ackererde in Aegypten *). 

4. Die Wärme. Da der Mineralschlamm, vermöge 
seiner Dichtigkeit, die Wärme nicht blos länger bindet, son- 
dern zum Theil auch durch seine fortwährende Gähning 
neu entwickelt, ist die Wärme der Mineralschlammbäder un- 
gleich wirksamer, als die der Wasserbäder, und anhaltender, 
auflösender, durchdringender. 

Dafs sich bei der Anwendung des Mineralschlamms 
Elektricität entwickele, welche bei der Wirkung des Mine- 
ralschlamms in Anschlag komme, wie Einige vermuthet 
18t wohl nicht wahrscheinlich. 

5. Endlich kommt bei ihm noch seine gröfsere speci- 
fische Schwere sehr in Betracht, ^ wenn man sie mit. 
der des Wassers bei den gewöhnlichen Bädern vergleicht. 



^ *) Plin. HiBt. Natur. Lib. XXXI. Cap. 32. . 

<) A. Baccius de Thennis. Cap. XVI. XVII. XVIII. S.78.70. 
Hufeland Joum. d. pr. Heilk. Bd. XLUl. St. 5. S. 139. 
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3. Vom d0m venchied^nen Arten ttom 4ft- 

nerul$ekiamm* 

Nach Verschiedenheit der Mischungsverhältnisse des ' 
Mineralseiilanuiis lassen sich drei Hau ptar teil deaselbea 
annehmen: 

1. Der Mineralschlamm, in welchem bloFs metaiii- 
aehe oder salinische Bestandtheile vorherrschend, orga- 
nische Beslandtheile entweder gar niehti oder nni in sc& 
unbedeutender Menge vorhanden sind. 

£r ist der einfache, von freien Siüeken durch Einivir- 
icung der atmosphärischen Luft erfolgte Niederschlag von, 
an festen Bestandtheilea sehr reichen Mineralwassern (La- 
iamt Coenum). 

Arm an flüchtigen Bestandtheilea enthält derselbe dSe 
festen der Q. in der concentritsten Form. Die Qualität und 
Quantität der metallischen und salinischen Bestandtheile be- 
stimmt seinen Karakter und seine speciüsche Wirkung als 
.Srlfichce Heilmittel. 

Hieher geboren z. E« die einfachen Niederschläge der 
verschiedenen Eisen- und Soolquellen. 

2. Der Mineralschlamm, welcher aufser metallischen 
und safinischen Thailen ein Uebergewicht von organi- 
schen, namentlich vegetabilischen Substanzen enthält. 
Er wird bereitet aus dem einfachen Niederschlag der ver- 
schiedenen Mineralwasser und der Zumischung von fetter 

Moorerde, oder andern Erdarten. 

Von dem ersteren unterscheidet er sich wesentlich da- 
durch, dab derselbe durch diese organischen Substanien 
inniger und fester unter sich verbunden , reicher an Gasar- 
ten und in einer beständigen Gährung begriffen ist. Aufser 
den Bestandtheilen der Mineralwasser) aus welchen dersdhe 
gewonnen wird, Icarakterisirt ihn der in der Moorerde tot* 
wallende Kohlenstoff, und als l^rodnkt seiner Gährung 
iLohlensaures .Gas, gekolütes Wasserstoflgas und Schwefel- 
wasseistoffgaa. i 
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wä Marienbad, K. Franzensbad, Muskau u. a. >a ^ > 

,^r --^ i^^^ MiDeralschj^m^^^dchem aoitwr den Niedif;; 
ieblay^iroa rikuHifthiin^ M^gen und metallischen Saben^ 
/nicht Moorerde, sondern gallertartige auimaiiäohe 
;Theile beigemischt sind. 

Wenn, den vorigen Mineralseblainol ibtfaer den festi^ii 
^tiileiiiitheileii^^der Kohlenstoff der Moorerde kmkterisirt, 
iß scheint diesen der Stickstoff der aniiuaiischen Theile ' 
SO bezeiehn^* Wenn in der Moorerde des vorigen det 
erste Keim cor organfsdien Entwiekelang von Pflanzen en^ 
halten ist, so linden sich In diesem die eitlen Keime der 
Tiiierwelr, auimaiische Gallerte, Infusorien. 
^ Hieher gehören nnter andern di^» gallertartigen Niodel^ 
^schij^^e mehrerer heifsen Mineralquellen. • — 

Diese drei llauptarten sind die drei Grandformen, der 
Prototyp der Mischangsverfaältnisse, welchem sieh alleArt^n 
von Mineralsehlamm' nnterordnen lassen ; nur finden naeh 
der Quantität und Qualität der einzehien Ijestandtheile, so 
wie nach V erschiedeabeit der Bedingungen ibrer Eatste- 
hang in den hesondern Arten von MineraJachlamm, ver- 
schiedene Modiiicationen statt. 

Der in ihnen vorwaltende Bestandtheil bestimmt anch 
ihre vorherrschende Wirkung, und reiht sie dadurch dw 
Klasse von Heilquellen an, deren Mischungsverhältnisse 
und Wirksamkeit durch deiiiselbea Bestandtheil karakterisirt 
vrird; — die Wirkungen beider sind sich hierdurch ver- 
wandt, nur dem Grade und der Intensität nach verschieden, ^ 
wie bereits gezeigt M orden, — und die verschiedenen Arten 
der Anwendung eines M. wassers als Gas oder Dampf, 
als Wasser oder als Mineralschl^mm gewähren in dieser 
Beziehung eine wichtige, den männichfkltigeh Krankheit«« 
formen entsprechende Steigerung von Anwendungsformen« 

Für diejenigen, welche durch äufsere Verhältnisse ge« 
hindert werden, Bäder von Afineriedschlamm in den Kuror- 
ten zu gebrauchen, hat man mehrere Arten von Mineral- 
schlamm 
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kMamm künstlich naobzuahmen geiwebt. So giebt unter an* 
^^iWB-D'uehaiiojri VcMTSchriften xu der Nachbildung des JMU- 

mung des Mineralschlamms von Abano — Morand 
^impfahl 1743 zu diesem Zweck einen fetten, mit Ei- 
IHlIhmlen i dnrchdsiMigeiieii Schlamm^^ und -Mal^vaL^siHI 
durch die ftufi^ Amtwitfiiiig dMsMM «ineKniegeschwulst 
geheilt haben Ürugnatelli gab Vorschriften, die veyc- 
adu^dMaii Art«» voa .MsSchteiBiii Inlnftli rh i jnrfisupihmwit 
'^nd Paganini benattile mö'iii seittem vi6l.!l}<iiiiflhtMi £tar 
blisseinent von künstlichen iM. wassern zu 01ego;io ^ ' 

Vou den vcrschiedenipn Artea^voa iVlinftr^ljiffhlat^ jgpl 
Us jetst äritUohih6iiiilBt*wo#d«Bt " » *. r>v > . 
^^J;S^y I, Der Schwefel «Minsralschlamm» n" ^^ 

II. Der Kolilen- Mineralschlamm. ^.^ 
; ^ IIL Der £isMi-»Mineral«chbmuu / 
IV. Der Kochsak-Mineralssidaiiiiii» 
"V. Der erdige -Mineralschlamni. 
VI. Der gallertartige -Mineralsclilamm« 

3, Von de» verschiedenem Formen^ den Mi» 
neraiiekiamm anzuwenden* 

Die Form, deB Mineralschlamm anzuwenden, ist xwie« 
faeli. Man wendet ihn entweder in ganzen Bädern, all- 
gemein, oder bei Ertlichen Leiden Mos 5rtlieh'als Um« 
schlag oder Einreibung an. Nach jedem Schlammbad wird 
nnmittelbar nachher ein Reinigungsbad genomnien. Täg- 
lich nimmt man nicht mehr als ein Bad. Bei der lokalen 
Anwendung wird die Wirksamkeit desselben durch die Ein- 
reibung oder durch den Gebrauch einer^ Wasserdouche, 
Welche man an mehreren Kurorten vor, an anflein nach der 
Applikation des Minerabchlamms nehmen lälst, erhöht. Die 

^) Bovilloa Is Graage. 8. 450. 457. 

«) Vergl. S. 392. 

3) Dictionnaire des scienccs m^dicaiei. Bous. . 
«) Pagaaiat a. s, O. 8. 64. 6ä.. 
. I. TheiL 
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örtliche Farm der Anwefldimg ist ungemein fd^rksara und 
dmlidliilBMid, — ^ aber umh sehr Eeisend. Die reizond» 
Wirkvng wM brnKugl durch die Tenpetatar im Ifinml* 
gcblamms, die Qualität seiner Bestandtfaete' uad ettdüdi 
d«tcll die Axt der Form, ob derselbe als Umsebla^ oder 
BMdlbaiis^^^^^^^ BeiNei8Ug/ni.£iitsindittH 
grofeer Empftndlielikei* d« laide«dett ThiUi lit te** 
iNtke nur mit grofser Vorsiclit in Gebrauch zu ziehen, — 
M MüivIm o&d ImhaMsgia i«eldem eben defhaib. gaax 

im ^iderratbea« 

Von «einer mehr oder w eniger reizenden Wlrkmg härtgt 
^ ^ll« oft derselbe örtüob tägüob anzuwenden ist, nnd 
eine alte Vortehrife, iba tilglMi weaiffMi l^mal ') anitt* 

wenden dürfte wobl sehr a« 



i)'T. ivtttae CMm. de m m m , VdMMs» feL 103. 
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Viertes Kapitel. 



Uebersieht der wichtigsten Mineralschlai 
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f 





]3a in der neuero Zeit Mineral sc blanun so häa% und nin 
Thett mit «o- auflgeseichnetem Erfolge angewendet wordea 
ist, eilaube ich mir, eine Üebersiclit der wichtigsten Arten 
tind Bäder von Mineralschlanun .hier foken zu lassen. 

£ SeAfffeJ^eimin^rmiscilamMh 

. . Vea wtkwBK ^g tp m^ 'f ftnahriwaar aüi gaüa ath ar n i a w! 
Farbe, teiehnet sich derselbe durch einen ntigtoaniia dveeh- 

fkifigenden Schwefeigerneb, und, zwischen den Fingern ge- ' " 
rieben, dnrch ein Gefühl von grof^er Fettigfcek ai^lftsMiffiig- 
kalt Mu Gewonnen wird deiaelbe «tfs kalten ntod wsnnen 
Schwefelquellen« Vorwaltender und Haupibestandtheii ist 
Seliw^el, in der Form Vi^ii ojf^diirtem Schwefel, hydrothion- 
' sairep .$abea «ad Scbweieiwassersieflrga»i In den MmM^ 
wassern, ans welohen dieser gebildet wirdt iit dferaelbe f«»* 
mär als wesentlicher ßestandiheii enthaUeii, und nit^ht se- 
kandl\r erst später ab Produkt ei«er Zecseimag «ekwefels« 
Salsa oder als Folge nn Gähning eaMHade«» Aäibcr 

* Schwefel linden sich 5n demselben alkalische und erdige 
Salze, Sand, Thon, haeselerde, Extrakli^stoÜ« Eisenoxid; —~ 
ai| finditigen kohiensi^M Gas, ^^iehgasi gekeUtes Vfmh 
serstoffgas, in yeia^eis sog^r, doeh w in geringer Menge, 

^i^U^rstofigas. • ' 

In iainer Wirkung vereinigt er die des Sehwefelji in 

Bb 2 

» 
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der durchdringendsten und coucentrirtesten Form; — er 
wirkt imgeiiieiii auflötend) reisend, xnnachst xwar auf 
' iRe iufiere Haut und die derselben aunächtt gelegenen 
Theile, aber zugleich auch auf die Mischungsverhältniaie 
der Säfte. ' 

Eine beiiondere Beachtung b^i seiner Witknng vcfrdie- 
' nen nächst dem Schwefel der demselben beigemischte Ex« 
traktivstoff und EisengehalL Der erstere ist meist sehr reich 
an Kohlenstoff, harzigen oder fettig «seifenartigen Theilen, 
dient niehi biet zur innigeren Verbindung aller Übrigen 
Theile, sondern scheint auch noch von besonderer Wirkung 
auf die Jlnfsere Haut zu seyn, und dadurch die £indringlkli- 
keit und Wirkung der übrigen Bestandtheile zu erhdhen* 
Das der Quantität nach in der jVIischung und Wirkung 
dem iSchwefel hier untergeordnete £isen wird bei den mei- 
' Btea chemisch nn^ dynamiseh durch den Schwefel neulralt* 
sirt, — bei einigen veiiaelirt es die reizende, belebende 
Wirkung des Schwefels, in andern scheint es demselben 
«in« mehr iürkeäde» selbst etwas: adsdringlreBde Ndbenwii^ 
kling sn- Mhailen. * 

Als Heilmittel hat sich der Sdi. MiBeralsckbuimi eia^ 
•voraugüehen Baf erworben: 

1) bal hartnackigen Hautaiusehlfigen, Flechten, 6e« 

schwüren; 

2) eingewurzelten rheumatischen oder gichtischen 6e« 
aehwarden mit betriehtttehen organisehen Destruktionen, An- 

' ekjlosen, Contrakturen, Gichtknoten; ' ^ 

3) chronischen Metall^ergiftnngen ; 

4) hartaäaklf en sjrj^Uitiscben Besch werden, nanientUeh 
ArdiAtis syfMKtiea; ^ oder Yerfairtefen Drüsen, Bubonen, 
Knochenauftreihungen; ' 

5j ftcrophuldsen Orüsenanschwellangen , Knochenfrafs, 
freiwilligem Hinken scrophulöser Art; 

6) Lähmungen, vorzüglich als Folge von gichtischen 
o<ler psorischpn Metastasen; gründen sie sich auf jreine 

» 

■ 
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Sehwftdie, so dürften £u»en - oder Sah «Mipenii»chtoittwi> 
Wkat wohl dmt Vmrag vevdieiieii: 

Zu dett wichtigsten Seh* l/LmibmmiMm gMkm: 
1. Der Sch.M«8chlamiii zu Abano. Der berühmte 
Kurort diese« Namens liegt in der Lombardei nur einig» 
MmIm Ton Padua enllernt» Die hier entspringenden hei« * 
Isen salinisclien 8ch. quellen von 60— (jü 'U. Temperatur, wa- 
ren schon den Römern i^nter dem Namen Aquae Aponenaes 
bakaimt, wie viele Stellen aus dem Martial, Ammi^nne, 
Mn^realiinus, Clandian und PHnius so une saiil- 
reiche» nahe bei den Quellen aufgefundene Inscriptionen be- 
weilen. Naehd^m aie hu^ seit jenen 2eiien nnbeaehtet 
gebliehen waren, kamen «ie gegen das Ende des fon&ehnn . 
ten und im sechzehnten Jahrhundert und «piUer, durch J. de 
Dondis^), J. Coruarius, Mich. Savanarola, Bac- 
eiue Morellit Pesini^ VandeUi,Berto»i 0 «'A. 
in grofaen Ruf. — Diese Schwefelschlanunbäder gehltaren- bu 
den ältesten, die wir besitzen. Die neuesten Nachrichten 
über düeeelben wdenki9l wir MühUbneh ^) und Henu 



«) PI in. Histor, natur. Üb. H. esp. 106. Lib. XXXI. cap. 32. 

Sunt cnini, qui utuntur coeno seu hito, quod reftidet ab bu- 
jusmodi aqiiis in ipsis fontibus, et locis scaturiginis earum, appo- 
tiendo illud supra menibra, et tenendo illa sie lutata in sule, donec 
lutum exsiccatur, et vehemeiiter adjuvat resulutionein et exsiccatio- 
nem subcutaneurum morborum. ioaan. de Doaiiis cvitöider. de 
fuQtibus caliiiiii agri PataTini c 8. 

^> Andr. Baccii lib. de Theimis. VeaetU 1671. S. 310,311. 
242. 284. 

^)6.MoTelli traet de tbermis PataTini agri aquis medicatis 
et de eautis quaKtatine, quae üa tetoiit. Pa&r. 1667. 

L. Psfini de Pati^Tmis ac aliis ItaLiae balneis. 

J. Cornarii de thermis PataTinis cannfp. Patar. 15^. 

Vandelli de thermi« a^ Patavini. Patarii 1761. 

Mingoni bistoria mediea thenaarum Patavinaruai. 

•G. Bertossi delle tenne Padoraae deCte bagai d'Abaae. 
Venezia 1759» 

Medlctalsche Jahrbttcher der K. K. Oeilerr. 8taatettb Bd. 1. 
St. 3. S. 388. 1823. 
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denken ihrer nur kors» 

* 

Die daselbst Keftndtichen Soh. M.SehlarmnMdftBr beste- 
hen nne einer Yjsrblndiuig des Niederschlages der Qnellea 
and fluter Erde, entetehen Ton ie l Ut Ahinfii dee SehiW* 
felwassers, u erden aber nocb besonders aof folg^ende Weise 
bereitet: Man miseht feine Thonerde mit dem dritten oder 
Vierten TkM Kieseierde, bringt sie in Irgend eüien Cimlian 
den n l i üeft en d en ILivnssers, infbt sie Me# Mennte lang He^ 
gen, damit sie von den mineralischen Theilen ^es letztern 
gimn dnrokdningen werde» mnmeh sorgfiMg den Mi.nohlanim 
mm dili Knntfen den Ahflnfhwmeere In Hee e iTnire, nnd hn* 
wahrt ibn dann daselbst auf. Auch pflegt man hier nock 
in besondere hOlnerne Gefilise das sehen beschriebene (jh^ 
miscii Ten Erd» in bringen, vnn dem- keiten M^lMsen 
diirchdringen sn fcMsen« nnd ab Sdi.llLsehInnim ansowen* 
den. Der eintiiul gebraneble M. schhimm wiid aum mediel- 
niaehen <3ieiNratteh,nieht ivieder hennHEt, •endem^naeh Metti^ 
nk Dinger anf >dle VeMer geMiren. Dls Hhnpikeatnnd« 
theile der Fanghi sind: Thonerde, Kieselerde, Kochsalz, 
Sehwefel utui Wasser. Höchst bemerkensu^erth ist der Um- 

itand, dafe dtener &M.aehlamni9 Mmefel undSehiVtefeiwa»» 

serstotfgas, welches die Q. beim Erkalten gänzlich verliereo, 
nicht blos in aehr .beträchtUeher Menge s ienderm aneh fmm 
nd lange geinuiden e^|tiiilti 

Dieser Settweiel • MinerabeMamm geh5rc «naHnitig m . 
den kräftigsten und wirksamsten, welchen wir von dieser 
Klaaae besitzeiit 

Zur Wohnnsig wd Verpflegung dff KMmken^ aa wie 
zur zweckmäl'sigen Benutzung der hieiki^eu M. quellen und 

^ 

Huf ciau4 Juuia. J. pr. Heiik. Bd. LV. St 2. 

*) V sleatiB^ voyage ea itatie. ft, 118. 

Vermianlite Abbsnilttegea jm dem Oebiels der HeUkunde 
von »iner Getsttsch« frakt Aefsle Stt gt. Peterslwii. ffilits, flsmai 
law n. 168. 
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de« diKKk.w bereiteteo Sch.M.AcUaiiiiiiSy fiodciw sich x« 

iM Mntta%enliran» kdunen m eiw f hwdert PersoMn 
Urnen f> mkd Lüdeo^ mit lbxmf> ZuMoißs ^ Hm^ii^fi^mii» , 

• Dm fc h . M> MM t nii liirdJftFoni v«d IlMihlägeii all> 

gemein oder blos örtlich angewendet, und bei Abnalinie ih- 
rer Tenperatiu^ schoell gawei:h9,elt^ im ersten FaUe» W^W 
iImt gwme Bdicfg. daarit. Imiliwtii wwIm' mU» W»gt 
«Iii ßnneiMMi Tvoh mit einer 3 bim 4 Zoll di«iken Scliieht 
Wik heiiseM Heb. M. schiaiuiO)^ widkeit dep l^raQ^coa in daa* 
Mibe und Ufl «nf »Hibiwrii» Mutwft Ilnithlig 
in wtulüa iMgiMi; hmtm «a hmmUmm^ 84i.II. 

soblamm wird jederzeit frisch hm den, mit M.wfisser zur 
ftitiigwiy de« Seli.M.8oyaflMBft gefüllten Besetvoiii«^ durch 
Ilaandinn Anfaiirtif an halniinaa KuMa linrbeigekkall» 
mohahüi besiiat dergielbe eioea Hülciieu (jixiid Vüfk lütse, 4adk 
nr .erst einiger Abküiilung bedarfl 

, ttcW MnMJ^yaitf vnrfi^. du iinIwiwA d^ Wn«MfM-> 
tfcn*«!» dim daft 8ekM, nehlnilinMder ; mn liorgea atlHaM 

sie ein Ba^ ]VfiDei>alw«UMiei; ^ud iaaeen «icii de&Nacii- 

aiiitng nk IfcaMapai Mq^Mit^ aan aw a ign g a hmach a a 
ügUck anniainl nin «ohhaa ifiMbwiiidiadj da an nnltt 

avait angreiiendei uijrkt, aU ain Bad von M.waä^er. 
j'i Dar ilkluM. arhbaum, ailgemein oder ieknt nag awnndrt, 
^wiiit aa gn Biai m »riaaad» dmAd w a gaa d an* mngb mefal ai^ . 
^en «ehr paofoien Sebweift. Man rühmt ihn allgeoieig 
4»der örtUob vora|ugfiwei$a in den proteosartigofi Forniea 
vaa Gicht, aamaatllch dar Knadken nad Galaaka» Haaiiai^, 
Aaraa, Steifigkeit — d«r aagaBaaatan Sypbilia nrCkriliett, — 
ferner bei Lähinungen und eadlieh bei aabr b^nä^i^ei^ 
ehrpnisclien Hautausschlägen. 

Für Kmiika, welche niäit 'nach ABnnö aalbnl komm«» 
können, versendet man auch den Sch.M. schlämm nach Pa- 
dua, Vicenza, Verona, Treviito, (jonegliano t|. ß., (X; oder 
bedient eich nki Eianta atatt den MifirUdiaa iinai htiaailiaii 
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bereiteten. Man empfieU^ -hierzu folgende Miiebuog : £»ii 
Pfimd KMinwis, d»ltUnM Gladbeiadls, «n Imlh IniMeii 
Talk, ein Loth schwefelis. Talk, drei Loth frisch bereitete 
KiUksahwefelleber, werden pulirerisirt unt^ einander ge^ 
mengt, mit eioem Plasde Mner füeielfrdr'imdi^dffti BbmA 
ümm ThoMrde diiTdüaiet«t,r dmli id elaeti nevmr, nioht 
glasirten irdenen Topf in düuneii Schichten gelegt, mit 
sechs Jdaa£s Waastt- öb^ossen, das Gefäis 2iig»v 
dankte ilas Fem wier dammftea aUmttlilig iliis*s«r^8is4» 

hitze vermehrt, die Masse öfters umgerührt, das verflüch-» 
tigte Wasser immer von neuem wieder ersetzt iwd das ÜüO» 
oheD 10 aeiit bia iwütf Standaii lang lörtgesatst. ' ' 

' Oais Ukrikk iBaaem SoUammbada aM d»» mMbd 
belegenen, aber nicht so häufig benu^ten zu Mont Ortone, 
^Battai^ ^ £la«i «ad &t. FiatiN). Naab Mann tmMk 
dar Seh.M.aaUamtt sa Baitaglia waniger^Kaik md Titan» 
dagegen mehr organische Theile,'und soll deshalb weicher, 
seifen artiger seyn« " < . \ m -i- 

2. Der SakALa^bUmm an Ae^iU. .Dia bmSum 
ftohwafelqaellen Ton Aeqni liegen , nor eine Viertelstunde 
von der kleinen Stadt Aequi, in dem engen Thaia dar Bociv 
auda, awiaahaa .fiamm aad Ahaaamiiiay #Bsd|i aeiHm dm 
HllBMtB Mamnl, laia adi m;Aiavan Mlaa daa Plinlna 
und ^trabo zu erhellen scheint, und kamen später durch 
An. Guainariaa, & Yiotto, Baaeiaa, Vitali u. a« in 
Anfaahwa;. aiae ahiiwimlii .Aaelyae vaadaakaB wir Ma^ 

jon *), ausführliche Nachrichten über ihre Wirkung und 

Benutzung Malacarna Bartini ^} und Manu voa 
MUatoli ' 

^) Mo Jon« Auiüyii« d«8 eaux MiUureuMs et ibemaies d'Acqul« 
Gkn%a. 1808. 

2) TnittatQ de])i9 Terme Aij^uesi» dl MaUc^me» 
Tpriqo. 1778, 

. 9)/B0rtiai Idrologia. H. llO^-Vl^. 

^) Mena too Mintitoft^ Abhandhiogen rernllfchteii InHäHas« 
Bsilia. 1810. 8. 132. 
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Der zu Acqui benutzte Sch.M.scWamin besteht aus ver- 
witterlem Schieferthon und dem Niedemhlag der heif^^Q 

mUmm m ttturn BprtnwiilMiiliii: . 

Kieselerde . . . . . . . : . ; 0,46 

, Alaun . * : 'h' • 0,22 , 

Kisciioxj'^rl . , • * ^ . ^ • • . 0,05 
Kohlensauren Kalle • • ' • • • • 0,12 

. Sch^vefeUaurea Kalk *. . ; . . 0,07 

. Ve4iwt . - - . . 0,08 

1^00 

Der vorhandene Vorrath von MBcMamm wurde leicht 
erschöpft werden, wenn nicht ein Gesetz, auf dessen Be* 
MgdDg streiig gehakeii wird, die Versending de« Selu Afir 
BsrdsoilanBui gimlidi «nfetaagte, welehein äiifolge sogar 
der nach der benachbarten Stadt Acqui zu Bädern versen- 
dete, wieder xurikikgehracht werden mufs. Allev gebravfht» 
Ibeehha» wird wieder In dneii oiierbalb des groben Be- ' 
faShers gelegenen und mit ihm in Verbindung stehenden 
ideinen geworfen, aus. welebm derselbe in diesen na<?h und 
«ieh «üfgcik ge sehweH tt rt und von Mnem niit den wirksam^ ' 
•tön TheSien rdee &wta«pn darehdrnngen wird. 

Der Sch. M« schlämm findet sich auf dem Grunde mehp 
necer sehr grolser mit Schwefelwasser' geliilltor Reservoirs 
oder Teiche, seine Temperatmr lieträgt swlidien 27^*-^' R ^ 
und verändert sich im Winter und tSonimer höchstens um 
4 Gr. Das Verhäitnifs der festen Bestandtheile in diesen 
•Toiehen. bestimmt M alaearne folgendenaalsen: Seehseha 
Unzen enthielten 

im grofsen Teiche «a iMteaBestandthellen lUme 4Dr, 37G«> 

im kleinen . . , » 1 — 4— ^g.^ 

im Schlammteiche « , , . 1 — ö?— 4-* 

ipi letzten Teiche . , ' . . « I — Ö 30 — > 

Er wird tbeils io Form ganzer Bäder, theü« blos örtlich 
)l>eDntst. Man nimmt die Bilder des Morgens und Abends 
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entweder in mit Mineralschlamm gefällten BadewaoueD, oder 
In gemeineehafttieh«! BUeni and Misefel-&eUMmnMiil» 
tMI. «Ver 4er Anwwinng dereelhte gektmeht. man öfter 
ein Bad von S. waaser oder die Wasaerdouche» Man ver^ 
weite In dnem SGk.M.aeWMninbnde 1 Slvndeb JWna WIrw 
knng ist ungemein dofdidringend, leiseMi, tumnuieiW 
liend, — lange oder anhaltend gebran cht, sehr angreifend; — 
in der Hegel bewirkt derselbe einea höebst profusen Sefawe^ 
Mit dem von Abanö verglidben wirkt dieser noch reimi* 
der, erhitzender, weniger auflösend, dagegen, wegen seines 
Gebalts von Alaun und Eisen mehr zusammenziehend, und 
wird daher vorsngsweise äufserüeh eropfohieii bei ImrOilik'* 
kigen OefehwQMi, Lshmungen, gichtiwben nnd andern 
hartnäckigen LokaiHbeln, welche sich auf eineii hohen £k»d 
Ton teiflder Sohwäche gründen. ^ 

Die Beeeitung des M. «eysMmhndes h io ifm i üe.lW 
garoli ( M. schlammträger ). We|2^en der ungeheuren Hitze, 
welcher diese Menschen hierbei sich ai^ssetsea mossen,. sind 
ale^ mit Ansnnlaie efnes Sebuniis gann naekti mmA eaehen» 
nach Menu'sErsliiking, derohr^hliaiienCbQofs von Wein 
ilen grofsen Aufwand von Kräften täglich zu esset^en. iSie 
bereiten nicht blos die Bftder, aondem tnigeii nneh ^ 
«Awaehen Kradkton In die BSdte nnd geben die DenciMk 
Um M. schlämm aus den Reservoirs zu holen, tauchen sie 
«tdr selbst mit einem höhwrnea Kübel in die, ^cb«M«s«hianin . 
enthdtenden Teleho von bellMB ^MMvefelwaant , aad^ M- 

len ihn durch eine Kreisbewegung mit der erforderlichen 
Menge 8ch. M. scftüamm. Die auf diese Weise g^iiUtea 
Kftbel elnd oft an schwer^ dafii sie aafaer dam Wasaar kaum 
von zwei gewöhnlichen Mensehen getragen» we rd e n blnnetty 
und doch erhebt sich der Fangaroto mit seinem Kübel aus dem 
Grunde des Behälters mit demselben auf die Oberfläche dea 
Wassers mit Leichtigkeit, und tragt ihn durch den Wasser- 
behälter. Als die Französischen Truppen nach Acqui ka- 
meUf' aoUen lliro geübtesten Sehwinuner ein (ilmchea ver* 
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ikemr bMnhlt haben. 

Zur Webnonf 4#r KvrgBil», M^lkil CUrMob der 
Wasser- mid Soklambider dient des bei dea Sck.fuelha 
hiHifdHrlie ttudelMM» 

Da darth dleA«id8ailiing der hdbeitfQ. wd dieEige 
dss Tbais die Hitme im Seiumei: sehr grofs ist, existirte 
■ea«! eiB G ee ete » wekbee den fi e b t a aeh der Hader in dea 
Haadetageii natertagte; deeeelbs w aii e Jedeeh efiter dateli 
die Franzosen aufgehobeii» 

3. Der Sch.lVf. schlämm vo a St. ^mand in Bei- . 
. giMa» Die Stidi St. Amaod, oaeb.weleber dieia SMiiMiiie- 
rabchlammbider Qirea Neiaeii fihreo. Hegt aafera Valea- 
eienaee und Lille« Die \n der Nähe des hier entspringen« 
dea Sdkwaüec» aaegegr^beaeji. BanuBabea Vtömvx xm Kaip 
iHr VeapMiAH tiM Trajan, so wie eia bier aufgcfmi« 

dener Altar von Bronze mit dem Bilde von Romulus und 
Hern US und eine Stallte dea Paa machen es wahrscheinlich« - 

dati eGheoi die KemtuM» voa diesen Q« hactea and 
sie vielleicht schon bawatalea. Eiaea grefsea Rnf erwarben 
sie sich im siebzehnten Jahrhundert, als 1648 Erzherzog 

l44i9pold» ißm^fgNt Staitbelteir der iNiederlwde» m selbst 
But gMebJieheal Erfilge geb iaa eh l a» «ad Ihr Rai meha ge- 
gen das Ende dieses Jahrhunderts nach Beendigung der Feld- 
züge Ludwigs XIV. in Flandern. Untersuchungen von frei« 
lieb sehr Terseb&edenem Wenbe über -tfe Seh. quellea ba|St 
Amand und den darch sie gebildeten M. schlämm , besitzen 
wir Yon üero^ueile^ Bri^ssard, Brisseaii, Boalduc, 
filigaiol,. Qoese« DeamUlavIlU» Menaei» Trsh 
•oart *)|— > leb fol{|#<isa neaeeten BfitAelhingen, welche 

La Yrate Iteae^ avee la vraie anatomie des eaux luinerale» 
de 8t» Amandy ndavellemeet d<$cotnrerte par le moyen des principes 
ck^wiiqttes, par Fto. de Hero^us^lle. Tearaal M8& 

Fr. de Here^eelle de la feataiee miwiMle le St Amand * 
tileaiphante. .l68K8. 160». ni 

Observetieaii de la feptaiee aMiele de Ammi, per I. X 
Brassard. Teuniai 1008. 8.' 
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^ Mftriihtff bmattm- *}f oamentUdi Ar mel Iiuipecleiur 
des eaux et bouei de Si» AbmumL 

EMe UmgebuDgen jkr .8l«k 8». AmmA eW «eteireieh 
M. ScJi* quellen; der Boden besteht aus einer sehr fetten, 
■cbwwxeiif bUUtrigeoi schwefokekheaMeeEejciie und La^;em 
iF«a Sand «ri Metifd* 

Die Temperatur des Sch.wassers bestimmt Arm^t'ra 
21^ fi» 'Ned& demselben enthält eine Pinte deft&ehweM- 
■■■imiiiM iMi fnetim BeiieiidilMilettS 

Schweftbanren Kalk/ • ^ « • , 14 

Splisanrea Talk , • - • * • ~* 

Kalk 4 — 

KoUensaorin Kük 3 ^ 

Der hier befindliche Sch.M. schlämm besteht aus dem 
Niedenchlage der festen und flüchtigen Beatandtheile der 
hier 'Oifspringendeii Scb^qaefflen, fetter Moormle imd «elv 

geizten organischen Substanzen. Er ist vou einem durch- 

J. J. Hrassard Traitc des eaux mmi^ral«» de la foaiame de 
Bouillon et de SL Ainand. Lille 1714. 

Analyse des eaux minerales de St. Amaad, par Mr. Boaldiie 
in Uist de l'Acad. Royal« des Sdeeeei. 1000. p. 60. 

Tratte des eanx da St. Aauuidi par .Migoiol, Valcaoienr 
ne^ 1699. 4. 

Joumil de ca qid a*est paM aoit einz de St Amaad «n 1700^ 
p«r Claude Pitols. ValancieaBas 1700» 12. 

M6ttoire aar lea aam miatelea de St A»and, par. Mr. No- 
raad ia M^m. de TAcad. Royale des Sc. 1740. 

Sisal physique sur las eaax minerales de St. Amaad» par P. 
P« Bougi4. Lille 176a IX 

pbserratiens aar las cenx mMielea de St Aaiaiid, par Mr. 
Qos^e. Donal 1760. 

Bssal bistortqne et aaalytique des eaux et des boues de St 
itaaaad» par Mr, OeamilleTille. Vatandeanea 1707. 

Journal des gu^risons opMes aux max et baue« de St. Amand 
•aa 1707. 68. par Mr. DeamiUeville. Valencienpes 1769. 12. 

Apologie des eaux min^ialea de St Amaad, parMr.Trecourt 
Cambngr 1776. 12. 

>) Bouillon U Graegey Basal aar Ica eaox adntelaa p.S7« 

Patiasier» Manual das eaaxi de Ia Franca, p* 172. 

Alibert» Pr^cis dea eaux min^raloa. p. 172» 
*) Journal cempUmantaire du Dietlonnaire des Sciences m^ca- 
lea. T. Vi. S. 216 u. folg. 
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dringenden Schwefelgeraefa« «ehr &Hig amraeRIhleii, niid wiikt 
reisend^ anfldsendJ ^ - 

Man bedient sich desselben Bad vom Juni hh Sep- 
tember, wo er dann meist die Temperatur von 20° IL hat^ 
juid badel dann 15^20 Tage lang. 

Sekr iprirlaam. beweiset eich der MineralscMamm zu 
Amand nach Arm et bei hartnäckigen rheumatischen und 
gichtitcben BeiN^werden, örtlicher Scfawttebe, Lfthmnngen; 
dagegen ist die Anwendung der Bflder von lif*echlanini naeh 
Arm 6t zu widerrathen, wenn die Organe des Unterleibes 
und der Brust so schwach oder leidend sind, dafs von einend 
stärkeren Blutandrang nach diteen' Ordnen, nachtlieitiga 
Nebenwirkungen zu besorgen sind. . V 

So ausgezeichnet die Wirkung dieser Scb.M. Schlamm- 
bäder ist, so verdient doch die Bemerkung von Bouillon , 
la Granffo Beachtung, dafs.kake Fieber ia^eser Gegend 
häufig vorkommen, und Kranke, welche hierzu disponiren, 
,c& während des Gebrauchs dieser Schlämmbäder sich sehr 
harUiäskigie sniiehen.sdlleii« 

4. Der S ch. M. s chlamm zu Eilsen in dem F. 
Ifippe. Sie gehören zu den ältesten, die wir in Teutschland 
besitsen und erfirenen sich mit I^ht. eines sehr ausgeseiehV 
neten Rufs. Per Seh. M. schlämm au Eilsen ist von sam- 
metschwurzer. Farbe, ähnlich in der Farbe dem Hahne- • 
' mannsdien Queeksilberoxjdnl, sehr fettig seifenartig' an- 
sofRhlen, von einem durchdringenden Schwefelgerpch, wird 
durch Zersetzung des abfliefsenden Schwefel wassers gebil- 
j^et, und besteht daher aus dem Ni^defsdilage der ^ festen 
uild flficbtigen Bestandiheile desselboi, und der demselben 
beigemischten fetten Moorerde. Die Hauptbestandtheile des-^ 
yll^en sind Schwefel und kohieustofihaJtiger Kxtraktivstoff, 
nach Re Ufa Anthracith 0« ^^ach Westrunibs ^) Un(er«> 
sudiung ?nthahisn hundM Tbetta/AepMi ILscUamms: 

«) Reuffl ikf srienui S. 2»T. 

' *) 3. €h. Gebhardt, über die • uud Schlammbäder bei den 
Solbwefelquellen zu Eilsen. 1811. S. ... • « 
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fi6h\vefel und E:rdhan , . . . , . 0,12 Gr. 

{schwefelsauren Kalk . .. . . , . . 1,20 — 

Hydrotliioiisauren Kalk . . • , • • 1)20 « 

• . » » . • ... 3,00 — 

ThoBflid« « • » • • • « • 5,20^,. 

WmtmtoU . M * • . . 6,60 -s- 

'flC^MHi I w • * '% « • 1,12 <^ 

$9mfi miä MjMmmlMmM • <» % « ^ . * 21,36-* 
Waner 5 5,00 >^ . 

■ 

Kach bu-Menils 0 neuerer Untermchiing enthftll ein 
ftmi des Eibeiier BadMcUmnuiii; 

HuBiusaäure, Ulmm ...... 298,910 Gr. 

lMlttf»2ehrtfaeyftt6flr • . . . . . . 200,059 ^ 

8tiokeii4e0 Wadiihan -6,062 
— SHIUM 4»378 ««^ 

Sdiwerel , « 29^78 — ' 

tSdiwMliUttrellk KaMt \ • . . ' . • d%540 

Verliul mit inibegiiff weidfnr Natvonsalse « 16 497 

' ^8ö;dioro7. 

» 

Angewendet wird derselbe theils bios lokal, thelb in 
k|orm gaoxer Bäder* 

Nach den Erfahrungen von Gebhardt, welcher 'iMk 
um die trefflichen Einrichttingen von Eilsen so grofse Ver- 
dienste erwoilieQ hät, wirkt derselbe lün 'gatiites, ]ktiiist>- 
)idb erwlbmtes B&d allerdihgs reisend» ilttrehdrinf^eiid , to^ 
liebend, Köthung, öfters a'ofch einen eigen thümiidien^ Atii- 
schlag der Haut erregend, starke Trahsspiration herrotfU- 
ifend, elischon nicht so lifa^e, als nadi Schwefei^0(mssei4il- 
dem, aber zugleich das Gefafssystem keinesweges sehr er- 
regend, im Gegenthei! die Fie(|uen^ des Pulseii in der He- 
gel um 10, ja 15«-2Cl Schläge iu der Minute Y^rmindemd 



J. Cb« Gebhard» flb«r die Gas- vad 8chlaai«bide< su 
sea» 8. 138^ Zweites Baadcheo & 68 Mg. 

WetssUfl^ Beüsige tnr ibaowtt ik jfK^kUßM^ Bd*. 1. 
Heft 1. 180 folg ' . ' . ^ . 
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Zur Benatsiitig dieses Seh, Jil.scMaiittus su idlgemeUien 
WUm £a«bii uiA «i Bliaa Fwtteaicba VwiichtmgM u 
imk grdfiMi BaMiaM. * Die Emtammg im ILselliMiiM 

geschif^bt durch Wasserdämpfe. Nach Umständen oimnit ' 
man kier theüs ganxe $cfa M.schlaiQmbäder» oder Bäder you 
M.wasserf wos«^ man eine beliebige Menge Indleii IUmimI^' 
schlämm hinsusetzt. Der Vorrath von Sch.M. schlämm fin- 
det sich in einem grofsea Reservoir, welches durch das in 
fiMsdbe ffi^senie Scli.1MMUW»r onanfliMieli mit faraftigett 
J i ieiand dleilen genshwingett wird, nndf in welehee aveh 4er 
schon einmal gebrauchte Sch. M. schlaiiuu wieder zurückge«- 
Jbracte wifd. NiaiM i>ei dea Sehkminliitdem finden nch 
•VcMmelitungen M ileinigungsUadei>n nnd Zibnmer, nm isieli 
auszuruhen. In derRege! gebrauchten friiher<niehrere Kranke 
jnaeh einander Ein M-schlcummbad, doch kann auch jeder, wenn 
M gewfinseht wM^ ein- besontees fiaUnemkii JIr skk ei^ 
lielten* Gebhardt kwm nie ein MI. vor, dafs bei dem 
-mehrmniigen Gahrsfuche eines Schlamndbades von veraehi^ 
idnnen^. aeUbst «n oMtedBoodoi Krankheiten Mdente Mti> 
Annen irgend' eind anatedBende KranUwil eintn Aftdenuril^' 
sgetheiU worden wäie. ^ s * 

5. Der Sch. M achlamm an Nenndotf .teiSk 
thm^n, von dem vbrigen nnr einlgiB SMiden ettfernl^ von 
einem gleich groben und wohlverdienten Rute. Der Seh« 
M.ächlamm zu N. besteht aus dem Niedersdilag- dttt Iiier 
dmfindÜeken kateenSoh^nellen und ninwii sehr Attte* ^Mnetf- 
lager, über welehea sie ffieben, 'weMiis Hrti seit Jahi^ 
^lii^iderten mit ihren kräftigen Bestandlheiien • (durchdrungen 
itind dndnEeh «in dlKer0cfail]AGhea Lager «Ines faSehst krill. 
«igelt 8eh.M>adainais ^gebildet halMN^ «Demefte ist /von 
hellerer, mehr schwarzgrauer Farbe, wird auf einer eigenen 
Maschine von den darin befindlichen hartfn JKöi^em ^er ei^^ 
nigt, dann in einem Uberbaiiten Reservoir mit Seh. w« gesittigc 
und in den besondern Mineralschlamnilogen jedesmal zum 
^^brau^ vo n £äderh mitfaeiis^n ](¥ass^d|mpfen erwärmt 
• O^ittber in Hufelaad a. Osaiin's Joum. d. vHki'uML 
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f- * Die Bestandtheite: desselben sind: Schwefelst! nkstoff, 
«■bninre Bittererde, €ikabergalB, BitteR^aiSi Gyps, #iae Sfor 
fvm'KääMiMf eiiie widarBeh riedhende edikiiiiife SobstM», 
fbmd, Kohlensubstanz, Faserstoff, — an flüchtigen : Schwefel^ 
wassecstofi'gas , geko&Ues Wasserstofigasy Stickgas und eia 
ynogcr Antheit-Saa^rslrfgae *)« . . r 

Ia d^ Wirkung Jiat dieier Mneralsohlamtn inif dem 
von Eilsen . vii&l Aehnlichkeit. Nach Neuber soll derselbe 
a&flkfc Um auf. die änfiMre Haut .MA :4as NetvenBysiaii 
«ehr treisend« sanderli aoeh zugleick auf. das Geft fMyitom 
«ehr erhitzend wirken. . .. 

fl ' Man benutzt ihn in Form ganzer Bäder und auch bl4Ni 
partieU ab Fa£i- odar . Aimblldier bei fiitlicben Beeebwvf* 
den, oder als ableitendes Mittel zur Unterstutsung der gleich- 
zeitig empfohlenen Sebwefelwasserbäder« Bei den ganzen 
jWteAL ■cMnmmbideffa gwiiafaan die Kraaken den Vartbei^ 
M» jeder cfaaeinztfne SeUaaMakfa filr aidi Wihread M 
.2£eit seines Aufenthalte erhält. Bei jeder Wiederholung 
.^ea. Bades wird- friaohec M. schkmm hinzngethaa and naob 
4ilil§sn Tagaa<!flas; .^aaaa BLsehhwaibad emaueKt» ''Nasb 
jedem M.schlammbad v\ ird auch hier ein Eeinigungsbad von 
iSkh.wasser genommen. . ' ' ... 
• ' l>er Sisii«M* •«klamm "tu (Fieatel im Kreise 
fiahden . in WestjjdialpB. . ^Das diedS^ Namens edRreat 

tAth nener Einrichtungen za W asser- und Schlammbädern, 
-WaMee- add DampHoadba.«un4i . m^leick. eines« aahkeichen 
jbfcipradis von Kurgästen • 
«. . Der Sch.M. schlämm von Fiestel ist erst seit einigen 
4thtsn im Gebraneb. Ibeine. greise Wirksamkeit hat sidi 
da.vietia FäUen.so kevrttrtt idais er «sU. den Jttifi^«n 

« • " an- 

» • • • . 

P« Wnraev, pbysfk,' ehem. Beaftreibmig der Schtvefelqnel* 

lia:sn Nenadoif. im. S. 1112- IM. 

K. Wetzler, Beitr8|{e sar tbeo|r. nä prakt. Medidn. Bd. I. 

Heft X 8. 176. 

'<) B* Osan'i^ üebersicht der wichtigsten Heilquellea des Kö- 
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andm Seh.BLicJilMab&d6m an die Seit» gesMt ifmimi 

kann. Witting verdanken wir neuerdings eine Analyse 
desselben — Gebildet wird derselbe theil« aus dem Nie« 
derschlag der ALqueUpn» theik ans den humuareichen Bo^ 
den. Man unterecheidet den gereinigten und rohen 8ch. 
M.sulilaram. Beide sind im breiartigen Zustande bräunlich- 
schwarz» trocken gräulich -schwarz, besitzen ein bitaminda« 
aehwefelwasierstoffartigen Geraeh, einen bitterlich »aaUnl« 
sehen Geschmack, und weichen, stark getrocknet, im Was- 
ser so leicht nicht auf« Das specifische Gewicht des rohen 
Schlamma Ton breiiget Konsistenz beträgt ißBf daa dea 
gereinigten i,40. 

Nach Wittings Analyse enthalten 100 Theile 

des gereinigt Sch-M-fichlamnui . des rohen Sch.M«s€hhuaBM 

Huniusääure % m • • 
Schuefel . , . 
Extruktivstoff . « « 
Bituminöses Harz . 
"Wachsharz . . 
Pflanzenfaser 

Salze (leicht iörsl. d. M^waas.) 

als salzs., schwefelsaure • . 
Schwefelsauren Kalk • • 
Kohlclisauren Kalk • • 
Kohlrnsaurea Talk • • 
Kieselerde • 
Aiaunerde .... 
Kohlens. Eisen- u.Mangaaox^d 

7« Der Sch.M.schlamm zu Meinberg im Fürst« 
£ippe« Zu den hier befindlichen Seh. M. schlammhädern 
Vfixd die» eine Viertelstunde vom Dorfe Meinberg befindii«* 
che Icalte Schwefelquelle benutzt. Durch das abfliefsende 

Wasser derselben ist mit derMooierde, über welche sie ^eit 
Jahrhunderten Hofs, ein ungemein ergiebiges, an Schwefel 
sehr reiches Lager von Mineralschlanim gebildet wofden. 
Die Wirkung desselben ist dem des Seh. M. Schlamms von 
£ilsen und Nenndorf sehr ähnlich ; den häulig nach seinem 
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3,00 


1,25 


0,75 


0,50 


0,33 


0,üO 


4,00 


3,33 


2,50 


9,65 


* 8,50 


12,41 


8,00 


7,75 


0,00 


50,25 


50,00 


3,25 


4,50 


3,45 


3,50 



0 Brandes Ardiin Bd. XXVU 8. 121-120. 
X Thea C c 
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ia&mi CUbmich •ntttaDteMn HawftwgMibliig btteditet 

G e 1 1 h a u 8 als ein sehr günstiges Zeichen« 

Man benutzt den Sch.M.schlaium 2U M. theils örtlich, 
Aeüs in Foim gauM Bttder* EupfeUeniweith ist hier die 
Einriebtnng, dafii Jeder Badende seine dgene Badewanne 
hat« lü jeder Badestuhe finden sich zwei Seiikbadewannen, 
die eine für den Sch.M.schlaoim, die andere für ein Waa^ 
aerbad bealiaunt Jede Wanne mit Seh.]MLaeUanim ist letehl 
beweglich, kann leicht weggenommen werden, hat ihre be- 
sondere Nummer, und wird aussetilieijstich nur von einem 
Krankel wfthrend .der Daner aeiner Kur benutat ^)» 

8. 'Der Seb.M.achIanim au Nortbein im-KSn« 
Hannover *), durch den Niederschlag der hier beßndlichen 
kalten Sch*quellen und fetler Moorerde gebildrt, ist bräun« 
Heb-ichwSnEKch, fettig ansnfilblen nn4 von einem durch* 
dringenden Schwefelgeruch« Man hat denselben äulser* 
lieh theils örtlich, theils in Fojrm ganaer Schlammbäder 
anempfohlen« 

Zur Benntaung desselben wurden m Northeim mehrere' 

getrennte, für einzelne Kranke bestimmte, durch heiFse 
Wasserdftinpfe zu erwärmende Badelogen eirichtet, — au* 
laerdeui nahebei befindliehe, zum Beinigen und Abspühlen 
bestimmte, Wasserbäder, — auch Gas-, Dam^f- und Dou- 
chebäder. 

9* Der Sch^M^achlamm auf der Inael OeaeP) 
an der K6ate von Liefland, bei dem Gute Botiekull im Kiele- 

kondschen Kirchspiele. Der hier befindliche Sch.M.schlamm 
ist von achwarzer Farbe, bildet aich unter dem Seewasser, 



«) Gellhaus, Meioberg. & 06. 103. 
Hufeland, Joum. ± piakt, Ueilk* Bd. UU gt. 4» & 124. 
Bd. LIV. 8«. 2. & U4L 

*) D« 6. Kiesen Bnt^nrurf elaer QcsdÜdiie aai BesdmilMiag 
der BadeaBstalt au Nerihdai, aebsl Beneiknngea fibsr Schlaninibä« 
der. Göltiagea 18ia & 116 135. 

Gri«del»'iii Hufela&d und Osana Journal der prakt 
Heilk. Bd. LXVII. St. & 8. 26. 
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and wird, an (He Imü gebtndit/sQki^ aoig^bioht und 

fast ganz verflüchtiget. Das Bad befindet sich iil einei 
Bachl, welche, die Osteee M 4m g^nwintea Qnle^ bUdef« 
Ae if Weret in dai Land hineingeht «nd imi/t eine'Wetil 
breit ist. Man erkennt den Anfaog des Schlamms an der 
Schwärze des Bodens, wo das Seewasser nur zwei Ins vier 
Fale» an der Mündung der Bucht aber über sechadia Fufe 
tief ist. Der Umfang der Badestelle, wo der Boden sehwars 
erscheint, ist etwa hundert Klafter und geht fast bis zof 
Mitte der Bueht. £iQ feiner Kieedsand befindet «eh anter 
denselben onigiebt and bedeckt ihn aua Tbeilt In der Nibe 
des Schlamms, auch am Ufer, ist ein starker Geruch nach 
Schwefel wasserstoffgas zu bemerken; taucht man die Hand 
In den Schlamm , so bebftit man den Sdiwefirigerueh stun« 
denlang. Ist die See gefallen und die Gegend des Schlam« 
mes - fast trocken geworden, so sieht man an mehreren 
Stetten den Schlamm aas QueUen hervortreten* 

Die Ufer der Bucht sind überall flack,' lehmig-ldfseBff 
selten finden sich kleine Stücke von Schwefelkies, hier und 
da Kalkstein, überall GeröUe vq^ Granit, zuweilen mit ocher« 
artigem Ueberzuge. 

Der zum medicinischen Gebranch benutzte Schwefelmi«' 
neralschlamm enthält nach Grindel in 4 Pfand: . , 



Hydroihiciigas • « « • « 14/1 fL% 

KohlessSuie • « • • « i • « « 5|0 — 7* 

AtmosphSriflche Luft « 0,7 , — 

Kohlensauren Kelk • • . 4,0 GnoL 

Magnesia • • • • • • 1)3 

Schwefebauren Kalk « ^ 3,0 ^ 

Salzsäuren Kalk 8,0 ^ 

SnlsflSttfcs Natron • ' 15,0 ^ 

> Bisenoxjd 39*^00— 



Der übrige Rückstand des Schlammes bestand ans Besten 
Ton' den Seej^flonaen und ans Kieselerde. 

Bisher hat sich dieser Sch.M. schlämm sehr t^ksam 
gezeigt: bei chronischen Hautausschlägen, rheumatischen 
and gichtischen Beschwerden« Sdur^ erhdht wird die Wirk* 

t - . Cc a 
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sainkeit desgelben darch den gleicliseitigen'oder niMsMierigea 
Gebrauch des Seewassers in Form von kalten Seebädern. 

Zu Bädern und ichon Zimmer eiDgerichtet Man er* 
wSrmt Seewasser nnd setzt dann Eimerweise den Säiwefel- 
schlämm nach Erfordernifs zu; an flachen Stellen baden 
sith Viele geradem« 

Von den weniger nnd meist nnr örflieh benutzten Ar- 
ten von Schwefelmineralschlamm gedenke idi kürdieh. nur 
noch folgender: 

Der 'Seh. M. sehlamm des* Gnnthersbades in 
Tbnringen. Dasselbe liegt uniem Sondershauseni Innf Mei- 
len von Erftath entfernt. 

Er ist grau«chwarz, '^hr ndch a» Schwefelw<u«erstotf. 
gas, Ton . einem durchdringenden Schwefelgeruefa » nnd be- 
steht aus einer Vermischung des Niederschlages des kalten 
Sch. Wassers und des, die Q. umgebenden Kies- und' Thon- 
lagers« Nach Hucfaolc ^) Analyse enthalten 1000 Thefle 
des 'getrockneten 8cli«iM.Bchlamms: ^ 

Kohlensaure Kalkerde 143,00 Gr. 

Kuhlensaure Bitte i erde 
Alaunerde (eiseahaltige) 

Eisenoxyd 

Schwefi Isaure Kalkerde 
Wacli?< artige Materia 
Extraktivstoff 
Kohlige Substanz 
Sandigen Rückstand • 



5,00 
42,00 
3,00 
10,00 
4,00 
0,75 
110,00 
492,25 



800 Gr. 

■ » 

An flaebtigen Bestandtfaeilen enthftit der Micke Schwef.M. 

schlämm sehr viel SchwefelwabserstoÖ'gas, nach Bucholx 
noch mehr als das Wasser des G^nthersb^miens, kohlens. 
Gas, Stickstoffgas nnd Sanerstoffg^. Die festen Bestand- 

tkeile desselben veilialten sich zum Wasser wie 1 : 3. 

Der Sclk M« schlämm 2u Baden in N.Oester- 



^) C. F. RiicholZy ehem. Analyse d. SchwefelqUCUen des Güa- 
therbadei. Sooderahauiei» ibl6. S. leZ. l&SL 
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reielk Schenk imtenMsiieUet eineh anUrirdiachen 
noä Mnen oberirdisehen. 

Die erste Art wird unter der Erde in den bedeckten, 
¥or dem Einflüfs der Atmosphäre geschützten AbfiuüurÖhren 
gebildet. £r ifit kompakt, blafsschwefelgdb, getrocknet 
körhig, gerachlos, brennt mit einer blauen Farbe, verbrenul 
mit einem starken Schwefelgeruch, und besteht vorzugs- 
weise au« SchwefeL Nach Schenk enthält eine halbe- 
Unae demelben: 

* » 

Reinen Schwefel . • 215,80 Gr« 

Kohlensaure Kalkerde . ' 11,00 — 

Schwefelsaures Natron , 4,ß8 — * < 

Schwefelsaure Bittereide • . • * . • • 3,72 — 

Kohlensaure Kalkerde 2,68 

Kohlensaure Talkerde # . 1,92 — 

240,00lBrI 

Reufs versteht unter dem natürlichen Schlamm ikuBa?t 
den nur diese Art 

Die aweite Art, der oherirdiaehe, hüiiB^ eich über* 
all, wo das Sch^wasser frei und unbedeckt steht eder fllcAit^ 
folglich auch weit mehr der ' Einwirkung der Atmosphäre 
ausgesetat ist als jener* IMeser hesteht aus gelben, schwaiv^ 
grauen, faserigen Sticken, ond unterscheidet sich von dem 
eristeren wesentlich durch seinem geringeren Schwefelg^ehalt, 

Von beiden Niederschlägen der Sch. quellen zu II. wird 
indessen nur wenig Gebrauch gemacht. Beck ^) bemcfkt 
sogar, dafs von der Anwendung dieses ScLschlamms sfah * 
tvenig günstiger Erfolg erwarten lasse, da bei der Erwär- 
mung desselben ein grofser Theil seiner' kräftigett Bestand« 
Iheile verflüchtiget wfirde. 

Der S ch. M, sc hiamm zuAachea. Der TJehaup- 
tnog von Blondel dafs die heüsen SchwefelquejUen. au 

^ Schenk, Schw ei'elqiiellen von Bad^ ia Nieder - Oesterreich« 
Wien 1825. Zweite Aufl. 8. 137 — 141. 

Renfs Marienbad, S. 287. 

Beck, Baden io N. Oesienreielf 1922. S, 172, 

Blendel descriftie Ithermamm Aqulsgrsiiciisiott. f. 86. 
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Aachen keinen SchwefelnSederschlag absetzen » seheint der 
Niederschlag im Armenbade zu widersprechen Für 
Aachen w&mn Sch.M«schlämmbäder sehr wiinsehetlgwerth *), 
und nlttil «tefaeihf jetzt eruidich tedatebf^ der^eicbM ttaMM 
legen 

\ Üet 8 chw.M. schlämm tu Warmbrutiiu Nach 
Adelphi ^) mpurde firfiber dw Niederschlag, dc^ Sdi*qtteBi$il 
zu W. ÄTlfserlich mit gutem Erfolg angewendet, — in neue- 
rer Zeit jedoch davon kein Gebrauch gemacht. 

Di6r Scfa. iULschiamm zu Schmeckwitfe in IL 
Sachsen. Er 'ist dopp'eltei^ Art, der, welcher in deil Rdh'ren, 
wodurch das Sch.w. geleitet wird, sich absetzt, und derjenige 
welcher anlser denselben durch die stärkere Emwirkaag der 
AtmösphSre änf das Sch. waSser entstehlt. Det l^rsfeire ist 
gelb, bestellt aus Schwefel, wahrscheinlich im Zustande ei- 
nes Hydrats, der zweite dagegen ist schwarzgrau ^ zeigt 
kaum «ine bennerkbare Spur von SchweM^ |db«^ dmegea 
i«flMaHigett EktrahÜvsteft Beidis werden jedoch wenig 
•der gar Aicht benutzt 

Be^SckliLsehlamiB za Krttissow ia Galiiaieni 
tön ien Her eiitepringettdeASch.qiieHim gebiMet, gerfthmt 
Tön La Fontaine bei verhärteten Bubonen, Tophis, Kno* 
chenauswücbsen utid alten Geschwüren. Er benutzte ihn 
anfangs ganz allein» bisweüeift aber avofa, in Verbiadang 
nft Bsderti von 8€h.wMrer9 der Srdiclien Anwendung von 
Schwefeldämpfen, und dem gleichzeitigen inneren Gebranch. 
ton SarsapariUa und fthnlicheii Mitteln, Bei hartnidd* 

. Kortum, die wannen z« Aachen o. Burtscheid. S. 39. - 

*) Aachen» Spaa o. Burtscheid tou, Schreiber ti. Höpfner. 
S. 218. 

Ein Wort über die il.%ue!leB n. Bider sa Asch^ re« fi. A» 
Höpfner. laiO. 8. lt. , 

') Die Redten Tba AadhCn, Burtscheid, Spaa, Btslaiedy and 
Hsilsleln» Toa i, T« i. Monheim. 1829. 8. 289. 

J. O. Ktthn, syftem. Beschleib, der Gciaadbmsaea Deutsdir 
lands. 1980. 8.'2M. 

^) Xiuhniäch u. Ficinus d. Scb.q. bei Schnieokwitz. 8. 5^. 
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gen GeachwuMQ wurde der Seh« M. Schlamin zaweilen mit ' 
'«daen Zmate von Almneii* ufttani, oder Eateipcia Galbani 
•^efsetst In spStern Nachiicbtea Aber dieie« SebWefel- 

bad geschieht gleichwohl der Benutzung diese« »Schweiel- 
neblamms keiner Erwähnung 

Van den firansdriieben Sefa.i|neilen hat ,man den Beb. 
Mineralschlaium der Quellen von Castera-Vivent, Syl- 
vanes und Mo ntmorenc y — von den Soh«^. der 
(Schwein, der TcnSphinsnach und O^iriii gel dneh 
' wenig und grobendi'eifai nnr als Umeehhig angewendet. 

Aufser dem schon erwähnten Sch.M.sclilaniiu zuAbano 
nnd Aeqni hat man in ItaÜeii, abaehea seltener' den der Seh. 
quellen von^ Viaoiie, Valdieri nnd Calllmno be- 
nutzt *X — Kurland den der &ch.<^. von Baidohn 

IL KohlenmineraUchiamm. 

Der K^JMUchiamm, von Einigen auch Mineraimoor ge- 
nannt, besteht ans einer Verbindung von fetter, i^ohlenstoff- 
reicher Moor^rde und dem Niederschlag eisenhaltiger Mi- 
neralqnellpn. Von dem Eisenmineralsohlanun unterscheidet 
sich derselbe dadurch, dafs in diesem xwar Eisen, aber In 
untergeordnetem Verhältnisse, Toriumden ist, während es in 
der Mischung und Wirkung von jenem, den vorwaltend 
wirksamen Bestandtheil bildet. 

* Er ist meist von dunkelbrauner oder sehwarser Farbe, 

» 

fühlt sich ungemein fettig, seifenartig an, und besitzt nach 
seinem zufallig gröfsern oder geringem Schwefelgehalt ei* 

*) J. L. Lafontaine, chinirg. medidnischeAbhaiidlaiigen rer- 
schiedeiien Inhalts. 1792. S. 106— 17a 

S. BredetskjTy Reisehemerkuiigea äber Uagara fuid.GaUi-» 
Sien. Wien 1809. Th. II. 8. 82—89. 

>) Patissier, ä. a. O. 8. 210. 480. ä44. 
Bouillon la Crange a. iL O. 8. 395. 990. 455. 

•) Kusch a. a. O. Th. II. S. 77. 94. 

») Bertini a. a. O. 8. 130. 186. 196. 

Baldohn roa K. Cb. Scbiemaau. 1799. 8. 187. 324. 32^ 
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nen bald stärkern, bald schwächern sehwefligen, bitnmin^ 
«en Geruch. Der ia dems^ben vorwakei^de kohlenstoffirei* 
ehe Extraktiveftoff wurd theib aae aiiitislrten, im Waseer im-, 
auüöslichen, theils mehr kohligen, im Wasser löfslichen, zev^ 
setzten organischen Substafizea gebildet, — und enthält 
vMiet diei^ni ui WaaAer meiet schwer löfidiehe erdige Sal- 
sa; *— die Mejige seinea Eiien-, Mangan« and Sefawefcl- 
gehahs ist sehr verschieden. Häufig findet sich in demselben 
das erat^e in Foim ven ^hwefeleisen oder eisenhaltigem 
Alami. Ab flaehtigeB BeatandtheileB enthftll etf anlaer > 
Sch.wasserstoil^as, eine beträchtliche Menge kohlens. Gas. 

Der in. der Zusammensetzung dieses K. M. Schlamms vor- 
hamehepda £xtnktiva(off wirkt aiialog. der Kohle und 
scheint dalnieh eine besondere BedeitaBg fBr abnoime Bil- 
dungen und Sekretionen des Ilautsjstems zu erhalten. Elr- 
höht and ?erstärkt wird seine Wirkung durch das demsel- 
ben beigendscbte Eisen und Schwefel; — nach dem gr5- 
fsern oder geringem Gehalt von Ijeiden erhält derselbe bald 
eine mehr belebend - auüösende» baid eine mehr reizend -er- 
hilxend stärkende Wirkung. 

Von besonderer Wirksamkeit hat derselbe sidl in fol- 
genden Krankhelten bewiesen: 

a) chronischen Hautaffektionen» besonders Geschwü- 
ren, Exuleerationeni Caiies» stark nissenden flechten ^ 
Saheil üäbeu; 

b) chronischen Entzündungen, besonders QoxalgieQi 
IschiiiSf 

e) Stockungen und GesehwSlsten, — Stockungen im Un- 
terleibe, Oedema, anfangenden VerliUrtungen, — insofern sie 
auf Erschlaffang und Ertlicher Schwäche baraheB; 

d) Lähmungen, Steifigkeiten, Confralrtnrett ; 

e) \evra1gien, Krämpfen, — vorzüglich wo sie mit lo- 
kalen Kongestionen voa Schwäche oder Stockungen com« 
plicirt aind* 

Es gebSren dahin folgende: 

1« Oer K«M*scbiamm. zu Marienbad in Böh« 
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jRMn Er wird einem grofken weit verbreiteten, an wirk- 
samen Bestandtheilen reii^en Moorlager enCnoniiieD, ist 
yon dner eehwftrsüeh b^wien Farbe bildet getroeknet 

etumpfkantl^e Bruchstücke, hat einen feinerdigen Biuch, 
färbt ab, fubil mik niclit fettig an, .ist leicht, leicht zerreib- 
Udi, brennt mit ein^r liebten Farbe nnd entwickelt bierbei 
einen starken, widerlichen, bituminösen , schwach schwefli- 
gen Geruch. Der letztere hängt von seinem oft wechseln- 
den^- bald slärkem, bald scbwdcbern Gehalt an Schwefel 
ab, weleber sieh in dennelben niebt leiten in* Form von 
Schwefelkies oder grofsen Nestern vorfindet. Nach Reufs 
Analyse enthalten 10,000 Gewichtstheila dkses M.schlamBii: ' 

Kieselerde, Thon und Sand • • . . . 602,11 

KohleasubttanK mit Wasser • • • • • 4006,91 

Warner . « * • 6300,00 

Reines NatroQ ... » * 

Schwefelsaures Natron . • • . • \ • 0yB5 

Saizsanres Natron ' • ' • 0^ 6 

ficbwefelsaur. Talkl |. 

St^wefdsaur. KalkJ ' • • • • • • 

Elssttoxyd . , . . • * f 2,53 

Steinmann fimd in 2128 Gr« fenefaten Mineralmoors: 

in Waaser iiSsUcbe BestandtheOe: 

VegetabHisdiea EztraktiTstoff , . 14,18 GrA 

Schwefelsaure Kalk\ liAior<.. 
Sohwefelsanr. Talkl * , n. cr \^ 

Saläsantes Nptrea }^ ' ' ' ' 1,^4 i.r.j . 

Schwefefau Natron | 
Reines Natroa / 



. ^) J. J. Nebr, Beschreibniig der niaeraUscbea Qinellea sa Ma-' 
rieabad. Karlsbad 1817. S. 46. 

Hichte? MärienbiUl S. 87— Oa 

X A. Reafs, das Marienbad bei Anscbowlts. Aaig 1818. 8» 

C. J. Heidler Marienbad. Wien 1822. Tb. iL 8. 37 u. folg, 
F. Scheu, Beobachtungen Üb. d. Bäder an Marienbad. Pra|^« 

1822. S. 67—73. 

Hu fei and, Jotim. d. prakt HeUk. Bd. XLVL 8t. 2. 9*401 

5a st 3. S. 120. Bd. LIV. 8t 4. 8. 406. 107« 
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b) Yerbrennliche Theüe und W asser . 85^07 Gr. (f^S^e? Gr. 

e) in der Aiche gefuiuiBii« BfitandlheUe; . i 
Schwefelsauren Kalk) 
SchwefeU. BitteierdeJ • • - • 
Thonerde i • • ' • 

Eigenoxyd .m % 

Kieielerde nil Xboaerdo und Sand • 



1,670 Qt, 




0,862 — 


.131,21- 


9,53ö — 




128,139 — . 





Dagegen fand Brem folgeadejsi Vai 

Schwefelsaures NatroA • • • * # « 20,5 Gr. 

Salzsaurcs Natron , 6,9 — 

Schwefelsauren Kalk • . ♦ « . • • 36,5 — 

Sehwefelsauren Talk 25,7 — 

Schwefelsauren Thon ..••»••• 1&>8 — 
Schwefelsaures i^iseaoxydui • « • • • • • 62,4 — 
Extraktirstoff . . , ♦ . . . . 20,4 — 

18^2 Gr. 

An flüchtigen Bestandtheilen enthält derMineralschlamm 
kohlens* Gas lind Schwefelwasserstoffgas. Seine wirksamen 
Haaptbeitaiidtheile sind offenbar kohlenstoffhaltiger £]Ltrak- 
tivstoff nnü die genannten Salse, und er ist dahiifr sowohl 
in Bezug auf deinen Gehalt, wie auf seine Wirkung nicht 
mit ffem M.eehiam» von £ilsen und Nenndorf sn tergiei- 
dioiM obschon es Einige gedum 

Aeufserlich angewendet wirkt derselbe seflKt reizend, 
oft irieselartigen Ausschlag erregend. Aus dieser lokalen 
Reisnng der Haut oHd dem stSrkäm Andrang des Blatt 
nach den peripherischen Theüen des Korpers wollen Meh* 
rerCy wie z. B. Scheu, bei denen, die ein ganze;» Mineral- 
lehlammbad nehmen, die auffallende Verminderung der Puls- 
schlSge erUSren, die oft in mnar Murale irim hui fan&ehn 
Schläge betras^en soll. 

Wenn bei sehr empfindlichen Subjecten der K.MineraI- 
seUamm «ntweder sehr warm, oder auf gröbere Parthieen 
des Korpers, besonders des Unterleibes, applicirt wurde, be- 
obachteten die Kranken nicht selten ein besonderes Gefipd 



<) Reufs, Marlenbad. S. 280. 
Heidler a. a* O. Tk II. & da 41. 
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VHtt IkMMfpk, Ekelt früNidAräg«iii G^schnüidc» M be>* 
T«nteli«]ideB ObmnadiMa. Sehen erkiBit aue dIeMii e«!« 

fallenden Erscheinungen die ausgezeichnete Wirkung des- 
selben bei Stöckuugen im Pfortadersystem , Plethora abdo- 
minali, ehronisehen EBtsiiiduii/pBll der Mik mtA andeter Or^ 
gane. Aber »eben vi egen dieser ireisendeA "Wlrkätigf dliffte 
wohl die Anwendung von diesem heifsem ILMs«chlamm bdl 
«ehr reilbaren SalijekteD liehr an wideitadbeii, und aelbat 
der warme avr Mit ^grefimr Versli&M amniratheli aeyn bei 

Neignnfir zn Bluthnsien , Apoplexie, Ohnmächten, organi<« 
sehen Krankheiten des Herzens^ Hamorrhoidal- und GebSr- 
mntterbialflOssMi« Naeh Nthr eifolgeii die guten Naeh* 
Wirkungen des Marienbader M.8ch1amm8 oft erst später. 

Man benutai ihn theiis in Form allgemeiner Bäder, 
theils örtlich; im ersten Falle in einzelnen mit K.Mineral- 
aehlamm. geföllten Wannen, welche durch einen Dampfappa- 
rat erwärmt werden und beweglich sind, um sich nach Ge- 
fallen in die, an diesen Bädern bestimmten Zimmer mit 
Leichtigkeit transportiren au ^lassen« Die znm Reinigen des 
Körpers nothigen Wasserbäder nimmt man in nicht be- 
weglichen Badewannen in demselben Zimmer. Lokal wen- 
det man denselben mit heifsem Wasser erbiM in Censistens 
. eines Breiumschlages an, oder in besondem "Gefefsen, von 
welchen die leidenden Glieder ganz umschlossen werden. 
Die Dauer seiner Aliwendung ist verschieden; Nehr lieia 
einen solchen Umschlag eine Stunde lang auflegen. ^ 

Einen besondtrn Huf hat sich derselbe erworben bei 
Lähmungen, hartnäckigen gichtischen Lokalbeschwerden, na- 
. mentlieh Contrakturen und an£euigender AncbyIose,~ so wie 
auch als auflösendes Mittel bei bartnSckigen Stockungen. 

2. Der K.M.schlamm zu K. Franzensbad bei 
£ger in Böhmen sehv ähnlich dem Torigen in asinen 



<) Nehr a. a. & 200. m 

>) Osann u. Tremmsdorfft IT Frsasiisibail. 
1828. 8. 40. ISS— 146. 165 -108« 232. 204. 
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MkriumfflverhahiÜMea und Wirkungen, scheint sich von 
dcnsflben nur durah sdnen stäikeni Eiiengehab (sehwe» 
fels« Eisens) «u nJitenieheideD« 

Mau erhält ihn aus einem grofsen, nahe bei den Mi- 
Mral^neUea befindlichen Lager von Moor, welcher reich an 
Eisen, von schwanhriiQnMr Farbe, fein, fettig anzufohlen, 
und befeuchtet einen weinsäuerlichen, schwefelariigen iUerucli 
verbreitet» Nach Trommsdorff's Untersuchungen ver* 
Ueren tnnsend Thoie desselben beini Troeknen im Wasser^ 
bade Theile Feuchtigkeit; Getrocknet bsennt er 

gut und hinterläfst erdige, salzige Theile und Eiseuoxyd* 

. Nach Trommsdorff's Amdjse bestellt derselbe aiis 
folgenden BestanddiaUen: 

a) Tinzersetzte Pflanzenfasern, deren oi]$aiiischc0 Gewebe .xum 
Theil noch zu erkennen war; 

b) AuflösUche Theile: 
u) in Waaser löslich: 

gelliförbenden, kohlenstoffireiciieB vegetaib. Bxtraktirstol^ 
sehwefelsauren Kalk, 
V schwefelsauren Talk, 

schwefelsauren Thon, * 

schwefelsaures Eisen; ^ 
fi) in Alkohol löslich: 

erdhnsigeB ÜxtnktiYStiitf ; 

» 

c) tnanflfitttcbe Theile: . 

Thbnerde, ' 
EiMttoxyd, 
iislaer Send. 

Au mehreren Stellen des grofsen Moorlagers in den 
Umgebongen von K. Fransensbad findet sieh nicht selten 
€ßtk sahartiger Anflug, welcher nach Trommsdorff aus 
einem Gemenge von schwefelsaurem Eisen und schwefelsau- 
rem Natron besteht. 

Dia Wirkung dieses K^Uschlamms Ist nngemein bde- 

bend) stärkend, zusammenziehend. Man Leniitzt denselljen 
ähnlich dem K.M.schlamm zu Marien bad, sorgfältig gerei- 
nigt, dnrdi ein 8aeb geseUageDf mit dam Wasser der Lui- 
■enfudlan vemisdit, in Form von Umschlag, Sumibung 
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oder ab ganzes Bad, in welchen man | bis ^ Stunde ver- 
weilt und nach welchen man zur Reinigung dar Haut aia 
Bad Ton^M.waaser nimmt 

3. Der K«M.achlamm zn GleifsaB In dar Nen-r 
mark Der seit wenig Jahren erst bekannt gewordene, 
nnfem Zielenzigi dicht an der poloisehen Grenie golegene 
Kurort Glcifsen bentity ander den von John UDtenodblea 
kalten Eisenquellen, auch ein, neuerdings flcifsig benutztes 
Lager von Minecalmoor. Fast alle Wiesen in der Umgebung 
der Eiaenquellen enthalteii nter Ihrer grSneft Decke «n 
Lager von schwarzbraunem Mineralschlamm, welches aus 
zersetzten vegetabilischen »Substanzen, Sand und »dem JSio- 
deracUag ' der JEasenqaeüen misammengesetzl ist. 

Die Farbe das K.M.SchIamm8 ist achwanbrann^ Badi: 
John der Farbe von Kaffeesatz nicht unähnlich. Er hat 
elna teigige, breiartige Konsistenz, ist fettig, schlüpfrig an* 
xofilMan, feucht von einem bicomtnösen Gemcfa, getrocknet 
spröde, schwer zu zerdrücken und geruchlos. 

In 100 Th. des getrockneten K.M.schlamms fand John: 

BitnmiDöse, asotiairte,*koli1ige( In W. onaafldil. Substanz 90^25 
Eigentiiamliciie azotidrte, koblig^ In W. WmL Snbstans 

Hanige Materie • « • • 

Scbwefelsauiea Kalk ^ 
Eiienpiurox^d 
Sehwefeleisen 
Salzsanres Kali 
Kohlensauren' Kalk 
Alaniierde 
Bittereide 

Ammomam • • • • . • 

UnauOdslicbe araige Tbdie mit Qyps nnd Eiseaoi^ 



2,50 
Sporen 



3,50 



Spmea 

4,00 



locvoo 

. H L. Serlo^ dlss. inaqg. 4e aqua mlDorali In pago Neo* 
mardiico GleUisenai naper detecta. Beroliol 1817» 8. 

Das Bliaeralbad zu Gleliken bsi Zieleosig untenndil von D. JL 
F, J 0 b n, nebst Bemeikaogea von. F o rm e jr. Berlin« 1821 . * 

lieber den neu entdeckten mlBeraUachen^ Kobleascblanun im 
Ißneralbad an Gleilsea von John, nebst BeilÜ^g As dritten Jah- 
lesberichtes toa Ze uschner. BeiUn. 1824. S. 0—13. 

Minend>nnd Kohlenschlammbad in ^CUeiften Ton*II» Zenscl^ 
n'er und BeimaBa. 1827« ^ 1828. 
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Von den gMSBniMi'BMianddicilen iü ohne Zweifel dk 

koiilige Substanz der wichtigste. 

Obgleich., erat seit kuizer Zeil In Gebranch» hat der* 
■filbe eieknaeh dan EHahrangen Ten ZenichnJer und Rei- 
mann, sehr wirksam bewiesen: bei chronischen Hautaus- 
^aehlögenf ferner bei hartnäckigen, gichtischen uad rhenma» 
liiehen AffiikiieBen, drdioher Sohwftohey tifthmnngen und 
Stockungen. - * • 

Man benutzt ihn in Form von Umschlag und als gan« 
jM Badt and litiat im letatem die Kranken» nach Zeusch« 
aer, oft sehr lange T^weUen* 

4. Der K.M.schlamm zu Mus kau Das Her^ 
mannabad zu M. im Jiolhenburger Kreise, in der Lausitz, ~* 
.«ine Anatak» wekhe zwar erat leit einigen Jahren besteht, 
aber sehr gnter Anstalten neh erfreut, — besitzt ebenfalls 
ciaen sehr wirksamen Koblenrainerahichkunm« 

Er besteht aus einem feinen, ans aersetslen vegetah^ 
Usch -organischen Snhstanaen and dem Niederschlag der 
vorhandenen Eisenquellen gebildeten, Moor, und wird theils 
örtlich, theils in ITom von ganzen Bädern benutzt Zur 
AnwendttDg der letatem sind in Muskan sehr siveckmttlsige 
Einrichtungen« tJm den Mineralschlamm zu ganzen Bädera 
au benutzen, erwärmt man denselben durch Wasserdämpfc, 
und badet in besondern, durch ein Corridor Terbnndenen 
Badekabinetten, in welche die mit erwftrtemM. schlämm ge- 
füllten Badewannen gerollt werden, und in welchen man 
unmitelbar nach dem Schlammbade ein reinigendes Wasser» 
bad nimmt. 

Nach TIermbstädt enthalten 2000 G. Theile Kohlen- 
Mineralschiartim; 



Das Heimtniiibad bei Mask««, aeWt eiaer aiuMiilkiieaAaa- 
Ijie seiBer Qaellen, Iwid des Moor- und Badeschlamiiies, von Dr. 
Heratbsttfit. goraa 1626. S. 66—64. 

UaxthansCB ia Rast's Msgssfa. Bd. Ul. S. 4M« u. folg. 
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1) 1 1,5 KMktM Gaifteittig« Brntm^OM^ 
nftmlich : Kohlensaures Gas 

Kohlenwasserato^^ 
HydrotMoiisaiim Gaa 



1.5 



11,5 IL Z. 



2p 27,0 Gran in Wasser IttsUdie TheÜe, 

n&mlich: Aaflöslieher Humus • • • .15 Gr. 

Sdiwefelsauren Kalk • . • . 1^ ^ 

Salzsanres Kali « • • «3,0 — 

Salzsaures Natron * • . 3,5 ^ 

SchwefeluNires Natron . • ■ . 2,5 — 

Schwefelsaure. Talkerde • , 1,5 

27,0 Gr. 

Die Asche des M. schlämm» näher untersucht enthftb: 

Salzsaures Natron .' • • • . , .« 3,0 Gr. 
Schwefelsaures Natron • • • • , 3,5 

Eisenhaltigen Thon . . . . , 33,5 — 

44 G r. 

Den Beobachtungen von Haxthausen zufolge bewie- 
iiea die M. seUammbäder asu Mnsknu sich sehr hülfreieb bei 
hartnäckigen rheumatischen, ^ehtisdien Leiden, Lähmun- 
gen, Verhärtungen, ZiUern der Glieder, krampfhaften Be* 
achwerden und Anomalien der monatlichen Beintgung. 

. An sie scbliefsen sich unter andern der K.M.8eUanim 
zu Driburg und Pyrmont ' ), — unter deü französischen 
der K,M.schlamm von Audinac ^ u* A« ^ 

JIL EiMenminiralMehlamm. 

Sdur ähnlich dem Tertgen, nur Ton ihm durch sdnen 

stärkeren Eisengehalt unterschieden. An flüchtigen Bestand- 
Üieilen enthält derselbe Kohlensaures* und Sch. wasserstoff- 
gas; letzteres nur in sehr geringer .Menge, da es nicht von» 
in demselben primär enAaltenen Schwefel abzuleiten, son- 



<) Menke Pyrmont 8, 201. 295. 
Steinmetz Pyrmont u. a. Heilquellen. S, 16S. 
Huf eland's Joam. d. pr. HeiUc. Bd. LIV. St. 2. 8. 106. 

*) Patissier. a. a. O. p. 263. 
Bouijllon la G ränge, a. a. O. dü. 98. 
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dein anr ab nrodokt g^gwiieltfgw ZmcCsmig der fibrigcn 

Bestandtheile zu lietraehten Ist. 

Vermöge seiner chemischen Mischungsverhältnisse und 
Wirkoiigeii steht dieser M. schlämm Vwisehen dem Kamine» 
lalschlamm und den eiofachen Niedei;fichlSgen von Eisen* 
wassern in der Miue. Seine Wirkung ist belebend, stär- 
kend $ — zusammensiehender als der eistet und durchdria* 
gender ais die letsten« 

Man hat denselben rorzugsweise in allen den örtlichen 
und allgemeinen Krankheiten empfohlen, welche sich auf ei- 
nen hellen Grad van Schwäche, besonders atonischer Art» 
gründen, namentlich bei Lähmungen, hartnäckigen Haütaas» 

Schlägen oder Uautgeschwüreu, ferner bei Aevralgien« 

♦ 

Es gAören dahin folgeade:' - 

1. Der E.M. schlämm zu Loka in Schweden. Die 
kalten M. quellen zu Loka in der Oerebroschen Landhaupt« 
mannscbaft im Kirchspiel Grythjtte, schon. seit Altfang des 
vorigen Jahrhunderts bekannt, und seit jener Zeit bis auf 
die neuesten Zeiten von den berühmtesten Chemikern unter- 
'sncht, sehelneo, selbst auch nach der neuesten Analyse von 
Berselins 0» Mehligen, wie fixen Bestandtheilen nur 
wenig kräftige zu enthalten. Wichtiger sind dagegen die 
»kieiUaräfita des, nach diesem Orte benannten und häufig be» 
Mtsten, berühmten E.llf.sehlamms. £r findet sich- in ei* 
nem sehr tiefen Lager unfein des Brunnenhauses in einer 
sumpfigen Gegend. Schwcrlöislich in Wasser ist derselbe 
•elMr fein, |»ifiMartig- lettig ansmülhlen, ifthe, von mnem sil<- 
sammensiehenden Geschmack upd einem schwachen hepati- 
schen Geruch, in der iiegel sehr kalt ; selbst im Juni betrug 
die Temperatur des ausgegrabenen M. Schlamms nur 7°B» 
Sergius hiett denselben für verfauhes Sphagnum palustre, 
und nennt als wesentliche Bestandtheile desselben Eisen, al- ^ 

« kaU- 

O Beraeliol Aaslyils Aqaaram MedwieasiaB. Upsajae 180QL 
p. 14. lä. 
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kaiisches Salz und Fettigkeit Nach Bergmann ent* 
hält deanelbe üte&iitniol f> Berzelias fand in einem 
Mmd LokaacUäimn: ^ * 

an fliichtigen Bestandtheilen : . * 

Kohlensaure«- und Sckwelelwassentotiigaa « « 2,6 K. Z. 

Atniüsphärwche Luft . , • • « • • 0,3 »• 

Gekohltes Wasserstofigas • ' • • * « i ; 0,8 ; * 

3,7 - - 

Der getrocknete MineralscUamm enthielt dagegen in 4»0 Th. ' « - 



an festen Bestandtheilen: 

Extraktivstofif 0^5 

Schwefelsauren Kalk • • « « • « • 0,010 

Schwefelsaures Eisen .'.'«««•• 0,005 

Koiiligcn Extraktivsto,ft CCQmbu«tibiUa) • • « 1»402 

Eisenoxid . . • . .. . • 0,172 

Thon . . • 0,075 

Kohlensaure Magnesia • • ' 0,020 

Kieselerde . • • • • • • • 2,232 

Kohlensauren Kalk • ^ ' eine Spur 



Anlker dem Gehalt von Eiecttvitciol» Siaenoxyd und £v 
traktivstoff kommt die Kiesel - ntid Thonerde ^er gewÜk 
sehr in Üetracht, durch sie scheint eine selir innige Miaehung 
«igener Art gebildet zu werden« ' 

: fi| die Hant eingerieben wirkt derselbe aehr reiimd» 
erregt eine angenehme Wärme, Prickeln, Jucken, SchweÜa 
und oft einen eigenthümlichen Hautausschlag; das Erschei* 
nen dea letstem wird in der Hegel als ein gonatigeB Zeiefaen 
betrachtet. 

Den äulsern Gebrauch dieses £*M. Schlamms verbindet 
man gern mit dem Trinkcin dor, nnfern desaelben eillapriiH 
genden M. quelle und der Anwendung Ton Waaaerbfidem* 

Nachdem zuvor ein lauwarmes Bad genommen, oder der Kör- 
per mit lauwarmen Wasser abgewaschen worden ^ wird der 
KALaehlamm, so kalt, als ea die Kranken ertragöd kda'* 
nen, in die leidende Stelle eingerieben, und zwar so lange, . 
bis der E. M. Schlamm selbst ganz zähe und trocken gewor-* 

0 J. J* Bergius,-yon den kalten Bädern, a. d. Schwed. übers« 
T. Rhades. 1793. S. 89. • 

^) Bergmann» pbys. ehem. Werke. Xh. IV. S. 461. 476. 
I« TheU« . D d 
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den ist. Nach dietem applicirt ,maii auf die leidende Stelle 
ÜB Waiienlouche, oder läist ein Wttmrbad nehmen« We- 
niger m empfohleii d^rte der in neuem Zekea dbgelrai»* 
mene Gebranch seyn, den anf de» lonnke» TMI eingerie* 
benen M.schlamm eine ganze Naehl hiad«rdi anf der leiden- 
den Stelle .Üegen n baien 
' 3» I>er E. M/tehlamm sn Medwi in Sdiweden« 

Das Dorf Medwi liegt ia dem Lande Baggebye in dem Kirch- 
epiel Nykyrke in 0«tgöthaiaad. Die eine Viertel meüe ven 
dem Dorfe entspringenden 3 kalten ALqnelten sind eisen» 
haldg, in ihren Bestandtheilen nur wenig verschieden) nnd 
werden zum Trinken und Baden benutzt. Ln Sommer 1623 
betrag die 2abl der Kuigiste za Medwi gegi»n 400. 

. Der bei Medwi vnfem der M. gellen nnsgegrabene Mi* 
nerabcblamm b^teht aus einer fettigen, mit dem Wasser der 
Q. derehdmngenen £rde« AenÜMrüeh angewendet wirkt 
dereefte weniger feinend^ de der sn lAeka^ nnd erregt da^ 
her seltner Jucken und Hantausschlag. 

' Nack Berzelius ^) Anai)'se besteht ein Drittheil des- 
ielben nna in Alkohol nnd Waeaer Iftbliekem £xtraktirBtoi& 
Beim Verbrennen verliert er zwei Drittheile seines Gewichts^ 
nnd hinterlafst Kieselerde , schwefelsauren Kalk nnd Eisen* 
Friatk hM er einen hepatiaehen tierueh mid nnteracheid^t 
aM^ naeii Bernelini, von dem M.ieMamili zu Loka we« 
aentlich dadurch, dafs er kein schwefels. Eisen enthält. 

Der £*M»acblamm n Pdtfaeny oder Piea» 
tjmn Im Ungarn Die lielfiMi M.qnellen, welchen diceer 
M. schlämm seine Entstehung nnd Namen verdankti enttq^riil- 



«Hiergias. a. a» a S. lltH 

Berae I lu s Analyiis aquaroai Medwieashoa. 1800. 13. 1<4 

') E. W. Walliehi ülier die Bäder in Klein Pöftheny. Wtea 
mi. S. 40-103. 

J. l'onhazy, Abhandl. über das berühmte l^chthyaner 
Bad und «eine Anwendung. Prelebuig 1821. S. 10** 21. 
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gen im Neatraer Komitat am Fafte der Karpatheil im Thele 
4er Waag* Derselbe wird durch den Niederschlag der fe&- 
pa mi ftacMgen B e atMiii l wilü dm T ^w a hr am iw ^ Ver^ 
mischung und Verbindaog AtMt mil tai Mi Äi Qaelba ^ 
nmgebesden Erdartea gebUdet» 

Im Qalariielieii Zwiandi lat ihmAe gramsdrarars» .e|p 
was glänteM, ariur wcieh xmä Mg mmblUte, tmi emem 
harzigen, stark hepatischen Geruch, die ilim eigenthümli- 
eb# Wime behält er sehr lange; getrocknet wird er fest 
und bekommt eine Hdifgtwe Farbe« Smim Hanplbeetand- 
theilesind, Kieselerde, Eisenoxjd aedAlawi. Nach Scholz 
Analjae eethak^ iOO ThsOt: 

Kieidei^ ^ « . 62 Qr« 

Alamenle 12 

Eiseiiexyd . • • 

Humus 1 — 

Kam ......... ß 

Wmser ^ ^ 

lOOGr.^ 

In Hinsicht seiner Mischung und Wirkung steht der^ 
■dHbe iwiaefaen dm erdigeo imd£.M.schlamm in der Mittag 
seine llauptwirkuDg h&ngt oftchst der in demselben befindK* 
chen feinen Kieselerde von dem Eisen und der Alaunerde 
nb« £r 'Wirkt «ilgeiiein dnrdbdringend, reizend, belebend; 
bot PerMUe» wm iehr sMet Hmt^ i^aidi Mnem Senfpflbiih 
ter als rubefaeiens. 

Angewendet wird dieser M. schlämm als Ujnschlag, 
in ein Tncb geweMagM^ attf den Mdendan Theü applicirft 
gleichzeitig mit einem Wasserbad, — oder ids gaitsea E»^ 

' M.schlammbad, — oder als Gehbads ein sät vieleiil 



'MinendseUamm saturirtea Waiserbad* . 

Die Temperatur ist aebr Tenehieden, der h^ebste W&r- 
megrad des E.M. Schlamms beträgt 32 — 35°, der niedrig- 
ste 29^ B. . Die gfofiie» van äefaern Einflüsse abhäagige Ver- 
anderilcbkeü der Temperatnr deeKHLacUanimi wurde aiefa 
leicht durch zweckmäfsige Einrichtungen beseitigen lassen. 

Wegen der aehi reiaenden Wirkung des E.Mjichlamma 

Pd2 ' 
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rathet Wallich Bäder davon mit Vorsicht, und tS^ch 
nidit mf^** ab einmal gebrauchen zu lassen. 

AnfserofdeniMAe Wirkungen wiU derselbe bei Juurtnftk- 
kigen Rheumatismen, veralteten, verlarvten venerischen Ua- 
be|n, Lähuuingen, Drüsenverhärtungen, hartnäckigen Kno- 
^healeiden, selbst Knoehenfrals» sehweren Verwundungen 
und hartnäckigen Hantaussieblagett gesehen hahen* — 

Diesen Verbindungen des Niederschlags von E.q. mit 
Moor- und Kieselef de schlieist sich (Midlich der einfoche ocher- 
artige Niederschlag kalter E.<i. an» welcher an mehreren Kui^ 
orten in Form von Umsclilag, obschön im Allgemeinen sei« 
ten, angewwidet worden. Er wirkt sehr zusammenziehend, 
und ist bei sdilaffon, schwunmigen Gesehwiiren, groiser 
örtlichen EischlafTung, selHst in einigen Fällen von chroni- 
schen Augenentzündungen örtlich angewendet worden. Da- 
hin- sind III Sühlen die odierreichen Niederschläge der 
EisenqueUen Van Schwehn '),• Vwden «), Helmstädt 
Vlotho Lauchstädt in ItaHen die von Qaer- 

«ola ')«.A. 

■ 

IV* Kocbialzmineralichlamm. 

Sein vorwaltender BestandtheU ist Kodisals, nächst die* 

sem Schwefel- und salzsaure alkal. und erdige Sake, wA 
eis Folge dieser Zusammensetzung häufig eine Beimischung 

4^ Castrinquis n. Stächet «ber d. Schwdner GemmdbmiK 
nen. S. 160. 161. 

«) Bai ding er' 8 N. Magazin. Bd. Vlü. St 3. S. 222 — 228. 

Uufeland, Journ. d. p. Heilk. Bd. XIX. St. 2. S. 51. 
3) T.ichtensteU über Gdundbrunncn und Bad bei HeUn- 
•tidt 1B18. S. 116. 

Brandes Archiv. Bd. XI. S. 355. 
Oiann's Uebenieht d. w. Ueilii. d. K. Frenfiifln. S. 64. 
») j. E. A. Koch, über d. derandbr« »u Lsacbstädt: 8. 87. 
Paganini «. a» O. S. 30» ' 

/ 
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von Seh. wassersto%as* Von hraunsohwarzer Farbe^ mebA 
fettig aivmfiihlen und rm einem aehwadi hepatlieheii 6e* 
ruch, wird derselbe' aus Soolquellen oder Salzseen dnrdi 
Verdampfen des Wassers und Niedersehlag der in demsel- 
ben enthaltenen festen Bestandtfaeüe gewonnen* 

In seiner AVirkuns: schliefst sich derselbe an die fitärk- 
,sten 2Sool- und {Salzquellen an, nur dafs dieser Kochs. Mineral- 
sehlamm noch durchdringender» aufldseader and ftrtUch lei* - 
äsender wirkt. Angewendet in den meisten Fällen, wo die 
äuisere Anwendung dieser Q. iudioirt ist, verdient derselbe 
vorzugsweise empfohlen zu werden: bei ▼«ndteten duroni« 
neben HatitaussoUSgen, Flechten) haitnftdiiigen Geschwüren, 
Geschwülsten, Verhärtungen, besonders wenn gleichzeitig 
- die Hant einen hohen tirad von Atonie t>esitzt ' 

En sind hierher folgende Arten zu zählen: ' 

« 

1. Der Sacker Kochs.M*schlamBu Der Sacker 
Salzsee» wegen seiner unangenehmen Aosd&nstung anch lau« 

lende See genannt, liegt in der ehemaligen Krim, im Kes- 
lovischen Kreise des Taurischen Gouvernements. Durch 
die Sonnenhitze verdampfit im Juli und August ein grolser 

Theil des Wassers, Ueiht es eine balhe Werst gegen den 
Mittelpunkt des Sees, und auf dem dadurch vom Wasser 
entbliüfsten Ufer desselben krjstallisiren die in dem Wasser 

♦ * • ■ 

enthaltenen sahsigen BestandtheUe. 

Der Salzschlamm dieses Sees wird schon seit langer 
Zeit von Kranken als- Heilmittd benutzt Nachrichten hier- 
über verdanken wir Läng, deSerre und Sclierer 

Der Sacker S.M.sddamm ist fettig, salbenfthnlieh» und 
besteht nach de l^isfro'a Analyse in 1000 Theilen aus fol* 
gencteUk balzen: . * * - 

» * 

. 1 — ' . > 

<) A. N.. Scherer** HeUquelleii des BuMiscIieii Beichc^ 16^ 
& 184. " • 

. ISraades Archin Bd. ILXVI* S. 190. 197. 
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Kalk-, Talk- o. Thonerde mit Kieielerde n. Elten tennlirJil 687,0 



Nach Lang*t Mi^eSungen wi^hrttn im Mik und - 
Augutt iHis aBen Ckf eaden äar Krim mi ien aagräpsen- 

den Provinzen Kranke dahin, and v^weiien daselbst 8 bis 
30 Tag% am dieiMi Kocba. M» schlämm «i gabraaehan. £ui 
•m dam Saa teil 30 Jahvan wohnaadar talariaeheff Piiaalar 

leitet die Kur. Angewendet wird der Kochs. M. schlämm 
aaf folgende Ari: 

Früh Mofgana wfad an Am StaBa, vo aidi ToraflgUeli 
fetter und weicher, von harten Körpern und festen Salakrj- 
stallen freier Schlamm beiladet, eine Grabe gegraben, 3 Schah 
tief, 3 Arschiaaa lang. la diaaa legt sich gegen Mittag, 
Wenn de von der Sonne gehörig dorchwSrmt, der Kraidca 
der Länge nach nnd läfst sich mit dem ausgegrabenen K« 
M^eeUamni bis an den Kopf ganz bedecken. Gegen die 
Sonna und den, hftufig gegen Mittag entstehenden Wind 

schützt man sich durch ein ausgespanntes Tuch, Schirm oder 
Zelt. Man verweilt in derselben 2 bis 3 Stunden, Iftlst wSh-*« 
lend dieser Zeit den SalaseUamm über dea Körper mehraii 
remale erneuem, und geniefst wegen des drückenden Dor- 
stes Wein und Wasser, Quas u. dgh Nach jedesmaligem 
Schlammbad wird der anf Strohmatten anq;estreekte Kdrper 
mit Wasser nnd vorsuglich mit dem Salswasser dea nahen 
Sees abgewaschen. In dem nur eine halbe Werst vom See 
entfernten Dorfe Sack finden aich Wohnungen zur Aufnalt- 
ma von Knrgistan. 

Die Eingebornen benutzen, nach Lang, dieses Koch* 
aalz- Mineralschlammbad bei hartnäckigen, gichtiaefaen, rheu* 
aehen Uebehi, Unterleibabeaehwerden, namendidi Stok« 
knngen, Hämorrhoidalbesch werden , Anomalien der monatll» 
eben Reinigung, — Geschwulst und Verhärtungen der Dru- 
aen, ehronlsehon Hantausadiligett, ~ i^bat inlarmit- 
tirenden Fiebani* ' 



Kochsalz • • 
Salztauren Kalk 

Salzsauren Talk 
Schwefelsaurea Keük 



225,0 
17,0 
45,0 
6,0 



An diesen reiht sich der kochsabnreiclie M. schlämm der 
Saksa^n bei Astrachan» desaeo Wirksamkeit Aekmann 
gign Qiekt aad Rfaeanailniaii rfiimt 

Ks gehören hierher ferner die Niederschläge meh- 
jrerer Sool- oder Kochsalzquelien, namentlieh: 
./ 3X I)*^K^^^*»M.aehlaniii an £lmea heimln ial 
MagdlaborgisehaB Er besteht einer tehwaraen, Bafenar- 
tigen blasse, welche aus «ersetzten Pflanzen und dem Nie- 
^laaUage der Soola aatstaadea» anfser den fixen Salabe* , 
atanddieileD denelbeii eine hetiiehtliehs Henge Ton Sckwe* 
felwasserstoffgas' enthält, und sich nahe bei den Gradirwer- 
ken iD einer so groizan Menge voriindet, dals, nach Tol- 
barg'a Vaiaichernng^ der jetriga Vorratk kinreicliend it^ 
die hiesigen BSder auf mehr als 50 Jalire zil versorgen« 

IHeser ßeicbthnm an Sakmineralschiamm nnd die leichta 
Gewlnnaiig desselben ist Di!sadie,^dafii aa jedem Soblaaim- , 
bade friseher genaanaan wM. Voitlcbtnngen av SeUamm» 
bädern, so wie zu den nothigen Wasserbädem zur nachhe- 
jdgan Reinigung Unden sich in dem Badehanse» £rbiKt wird 
dmälbe nicht darch -WaBserdtaj^ aandera daicb beifsea 
Waiiser, da Tolberg bemerkt haben will, dals hierdurch 
derselbe schneller und gleichförmiger erwärmt wird« 

Die dem Soolschlanmi ertheUte Temperatar mafe ge« 
* ringer seyn, als die der Wasserbttder^ Während des Ge- 
brauchs wird Bewegung und Frottireu der Haut mit Recht 
anempfohlen« Lftagor ab eine Viertektande tathet Tai« 
berg wegen der, ^rAeh die Hant aehr reizenden Wirinmg 
des Kochs. - Minerakohlamms dea Kranken nicht in dem 
Bade«! Ueibeo« 

«) Vem« Abhaadi. aiui desa Gebiete der Hellk. Toa eiMr Ge* 
selbdu pr. Aeizte zu St Petsisbiug» Diitler TbelL 16^3. 

•} X W. Tofberg, das Se^lbad m filmen M Uagdetag. 
im 8. i2. 13. n. 

Tolberg in Hufelaads Jean« der prakt UciUu Bd. JLLTI. 
8t. 3« 13*-ltf, 
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selben blbs örtlich als Umschlag. ' . - 

Tolberg empfiehlt den Kocha»M*schlaiim vorzagt- 
Vdie hei. sehr bartoftekigen HavlaipaiiUttgiB, nanmitJieli 
nftstenden Flechten und vetalteteii FHTsgeflehworeB. MebriMi^ 
welche denselben bei Geschwüren und schmerzhaften Gicht- 
kfloteo^ mit jehr glilddlelMNii £rfolge gebfaaohteiiy kSkmm 
nidit genug das anganetna» GafaU- ftthme«, wekhaa 
nen das Auflegen dieses Salzschlamms , so wie das Ab- 
npühlea dessejUien darch Au&trdman der Sk>ala mittebt ei« 
nea SoUaacha ▼araraashte« 

• - 3. Der Koch 8.M. seh lamm zn Ischl, durdiNiede^- 
' achlag der dasigen Soole gebildet 9. ist von graaer Farbe, 
vnd ealhftli wtbet Kochaala ala Toemltandeii Bcalaiidthail 
moA aabaaure iiaid achwafalMiiire Tkonerde, Kiaadctda und 
einen nicht unbedeutenden Gehalt von Eisen 

Zar swackqiäfaigan B^notani^ daaaclban inJacU hat 
man Vorriabtiingaa gaCroflbat 

An diese reihen sich der Kochs. M.schlamm mehrerer 
iranzösiachan üochsalzfjneUeny namentlich der K.M.schlanun 
von Baubnaa Bonrbon l'ArcbmmliaQlt^)i Bour» 
bon las Bains ^) it. tu 

■ 

F. Erdig et Mineral Müht amm. 

Maiat Ton bräunticbw Farbe, anageiaicbnaC durch ba» 

sondere Weichheit und Fetügkeit, enthält derselbe als vor- 
waltende fette BeatandthaUe; Kieael"^ Thon* nnd KiUlteMle» 
Innig unter aicb Terboiiden, ab untergeordnete: koUenatofl^ 

haltigen ExtraktivstofF, Eisen und alkalische Salze. 

<Uie Wirkung desselben ist gelinde reizend, beruhigend« 

m 

kl 

O iMiü uad selMi 8oolbeder. iL 14§. m. 
*) Patlssier a. a. O. & 601. 502. 
Patlssier a. a.'0. g. 330. 333, 
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außösend« Man empfiehlt ihn vorzugsweise in allen den 
.Fällen, wo eine krankhaft v erhöhte RBizbarkeit herabge« 
sliaiait, benddgty od« enfgeldlit» — eder die. krankhafte 
Thätigk^t des UautfjBteaii resbeumt werden «oll» — na« 
mentlich: * i 

, ' . 1) bei KnaapMßf NmalgieB,* befondera ilieiunaiiMhef 
oder gickdsdto Art; 

2) chronLschen Hautausschlägen, besooders mit grofser 
£iiipfindliehkeit der Haut Terbunden; 

3) lokalen hartnfiekigen'rteoMlnciMi oder gichtifchett 
Beschwerden als beruhigendes Mittel; 

4} Stockungen,. Geschwülsten, Yerhärtungen, echweren 
YerwnndmigBD, , 

Wo man ihn anwendet,' Ufet man ihn meist nnr Srt- 
li6h als Umschlag oder als Einreibung gebrauchen, t- hat 
aber neaerdings.deniielb^n nur selten beautst» . 

Es gehSrt hieher:' 

!• Der Niederschlag mehrerer an kohlens, 
^rde reichen kalten und warmen M.%nellen, .nar 
inendieh: 

Der erd. M.schlamm zn Schlangenbad im H. 
Nassau« £r besteht aus dem concentrirten Gehalte deir 
festen erdigen Bestandtheile dieser Quellen, und jst sonst 
ab Umschlag bei dironischen Haütanssdilfigen, selbst bei 
Augenentzündungen und ähnlichen örtlichen Beschwerden 
|>aintst worden, jetzt indefs fast ganzi aulser Gebrauclu 

2. Der erd. M.8ehlamm Ton Dssat, welchen man 
^ur Unterstützung des innern Gebrauchs des Wassers auch 
gafsefUch benutzen soll Hundert Theile des Yoif. dciii 
Wasser gebildeten Niederschlags enthalten: 

^. Thonerde ^ . « . . , • • 40 

Kohlensauren Kalk . . • . . . 20 .^j 

Schwefebaures Natron , 10 

Eisenoxyd 2 

Kieselerde , • • • • . , » 28 

^ ' ► ■ • . ' 1Ö0~T 
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Es gehSren Iiidi6r ferner d«r eri, M^tcUanim Ton Mo- 
ehing 0, mid Krumbaoh ^) in Baiern u. a. 

2* Dar bein Kodm nitbHw» M iMiikiiia^^ 

bildende sogenannte Badeschaam. Er ist in der Regel 
anlyr Udüg onTOfilMaBf ans Erden nod £i9enoxyd zusam- 
nMngwetit, und wirkt InÜMÜoh angaira&dil tiudioli 4mm 
Mederschlage an kohleniaur« Erde reichen Mineralquellen, 
nur reizender. 

Dahin gehM n—itlichi 

Der Badetehaiiai sn Rehbnrg in HaMMMR» 

jEr enthält nach Wesir umb in 200 Theaen; 

KoUeniaura Kalk « . . w . ttt «r. 
TheMfite 

Bitenoxyd . • , , . / . , S — 

Kieselerde 4 — 

Kupfer 1 «— 

Aenfserlich hat man denselben theils als Umschlag an- 
gewendet bei nässenden HaataajHMshlägen und Geschworen» 
fheils ab ZusaCs m Bftdem von Mineralwasser, um dadorch 
ihre Wirksamkeit zu erhöhen, bei Lähmungen, gichtischen, 
thenmatischen Uebeln, Nervenschwäche, Steifheit und Con» 
Ibrakturen, Verhärtungen und Geschwülsten 

Der Badeschaum zu Hofgeismar imK. Hessen, 
Durch Kochen der hier befindlichen kalten Eisenquellen 
entsteht ein ähnlicher fettiger seifenartig -stnsufuhlender Ba- 
desehaum, welcher, äufaefiieb angewendet, sehr aufl9send 
wirken, und bei Contrakturen, chronischen Hautausschlägen 
und Geschwüren sehr heilsam seyn soll. Sehr merkwürdig 
Ist fler Unstandy' dab dars^ Sulssanreit Kalk enthaheju 

Leuthner, Beschreibung des Qeadunbr« zu HarU-Brunn 
aäciut Moching. 1790. S. 77. 

Graf, pragm. Gesch« Th. II. S. 249. 

<> Kaiiaers ArvsbiT. B4 U 8. 128. 

aibeVs, in Hufeland Jen», der pnkt. UeOkuxide. Bd. 
XTL St 4. 8. 1S9L 14a 

B. Wetalsr, Beltr« aar Msdieiak Ei. h Uefl & «»2S1* ^ 
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V 

pH,-^ tinui BflgtaDdtbeil, w^k^iyr im wi^ieriuilicar Aoafyfe 
des Waiiaii, welihta i\mm Ihi^mhmm griÜdit .irM» 
•Ich MliM iMt vwfMrf Wmsm MtMNMiile ihi vm- 

MMist auf Kii|tfer, welches bekanntlicli Ficinus in dem 
Sinter von Karlsbad geioii^eii haben ivilL Dm vorwaltende 
tieiialt des DaAesahuMM sm Ud^peisner wk, wmh W«iw 

ser, kohlensaur. Kalk, — aufser diesen: 

Flttfssaimi Kalk • • • • . • 0,004 

Thonerde • • 0,00d 

Kieselerde « • . • • » . • • 0,022 

Eisenoxyd • , • • , • • « €^060 

An diesen schlielst sich der Badeschanm zu Ver« 
4 #11 Im K» fiannover, ebenfalls durch Kochen des dorligea 
Elieawesien febiideCv aber jeM imtev fiebiaiteh ')» 

3. Noch dürfte hieher zu zählen seyn die von Peez 
erCundene Wiesbadener Sinterseife. Sie besteht aas 
deait ▼OB des Itsrihe «KgeseWen Sintar und £»ttigeii Bei- 
mischimgeB; flnre Beieitnngsfirt Ist noch ein GeheimnUs* 
Sie löset sieh leicht in Wasser, und wird thdls örtUcht 
tb^ nur KrböhwDi; der Wsitouikeit der JUinerelbfider lU' 
W# ab Znsats n denselben angewendet* 

Bei Drüsengeschwülsten und hartnäckigen Hautkr^nk- 
lieitent deren Wesen mehr in omem blos lokalen Xioiden» 
^niger in innem UrseeheR fegmadel Is^ I«ftluna^gen nnd 
Contrakturen, empfiehlt sie Pees; er ralhet, Abends vor 
Echlafengeben nüt dieser Seife den leidenden T)ieii einzu* 
teiben, nmi den fslfenden Ti^g Sider adl oder ohne Sin* 
teveeife sn ncihssen 

Ganse Bider von Sinterseife werden von einer Iialben 



0 F. Vnraei^ «• Wesieliw^sa sn lio%einHurw im 8. 60. 

Baldinger, N. Magazin. Bd. VIII. St. 3. S. 222—228. 

^) Fenner, Taschenbuch für Qesuadbruoasa vu Bäder anf des 
Jahr 1818. S. 190-207. 

Wetslert über Gesundb. «. HeUb. Jh. a 470. 474 
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bis ganzen Stande genommen ; Srtliehe Bä&r können mdir 
rare Stunden lang angewendet werden 

MerkwMig lü ef > dab schon die MadtiakoD, die al- 
len Bewohner von Wiesbaden, sich durch ihre Kugeln (Pila 
Mattiaca) Mnen Rnl erwarbt; ^e Pilae Mattiacae wur- 
den bia 'Bom irawanda^ waü gagift daa Aanfidkii'dar Haasa 
gahranchl 

VL Der guilert^rtige Mintr ahoklamm. 

Er sehliefst sich unmittelbar an den vorigen an nnd 
wird durch Niederschlag ans mehreren heijGsen Mineralquel- 
len gebildet»' Anlaer mineMdiachen ;Tiieilen enthldt er ynsA 
anirndfiche, nnd nieht sehen sehen in< der Pom von Infa- 
sorien und Tremellen. Bertini ^) begreift diese Art von 
ABneralschlanun zum Theil nnler dem Namen Muffe,, — orga* 
nischen Bildungen, walohe an den Gesteinen entstehen» 8ber 
welche heifse Mineralquellen fliefsen, oder welche sie län- 
gere Zeit bedecken, — und unterscheidet die äufsere An« 
Wendung Ton Mineralsehlamm (Fango) und die der Mnfie. 

' Gegenwärtig benutzt man diese Art TonlMBneralscfalamm 
äufseriich nur wenig in Form von Umschlägen, in frühem 
Zeiten wahrschainlioh mihr* Schon Pilnius sagt: Müsens, 
^'in aqua fnerit, podagiis iUitns prodest 

Der in den heiisen Quellen zu Gastein im Salzburgi« 
iehen sich absetzende Niederschlag, bekannt unter dem Na- 
tten BaÄsnöos, Üli^ thcMallS enthakaad, kk frOfaer ünfsar^ 
Heb als Umschlag bei Contraktnren, LShmi^gen, Geschwü- 
ren und nässenden ileehten-anga wandet worden 



1) i»ViesbadeB*S MlqllSIliB voa Peem 1§2C 243« 

«) Martial Epigram. Lib. XIV. Epi|;r. 27. . . • 

•) Bertini a. a. O. S. Ö6 — 59. 

Plin. Ulli aat Ub. XXXi. CAp. dS. 

•) Barisani, PliyslksUsdi^cheBiisclie'lJaftMsadiusg des tiattei- 
MT IfmdMesMrSIk^ & 20. 47. 4S. 
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\ ' £ineii ähnlichen Niederschlag hat man in andern hei- 
fim Quellen» s. £• in Baden Baden beobachtet 

Unter den fransde.B8deni dnrfte hieher sa xfiUen sejn 
der M.schlamm der an Mad^re animale reichen heifsen Q. 
XU Neris. Er ist fettig, gallertartig, besteht aus meiirerea 
Arien von Ulva, und iNdl naek Boirot-Deseervieri hti 
scorpholösen Geschwülsten, Luxationen, und selbst bei Ne- 
uralgien und Lähmangen mit Erfolg angewendet worden 
seyn — Aehnliehe Niederschläge (bonea grasaes» onctaeifr* 
ses) finden sieh bei den heiisen Q. vonDax') jand andenu 



Wächter, iiher den Gt Lranoh der TonÜglichitea Bftder aad ' 
Xiiakwasser. Wien 1818. S. 125. 

Klaatsch, in Huf ela^d and Osaan Jovin» der (iv ileilk» 
Bd. LVUL St 1. & 80. 

B. Wetater a. a. Th. IL S. 142—157. ^ 

*) Boirot-Desserriers ledierches sur les eanx de Meiis« 

im p. nr. i58. 

Patiflsier a. a. O. 479. 407. 4Q8. 
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Ffinftei KapiteL 

Yon dm vmchiedeiieii Bfetkodeii der Anwendung 
>- der Heilquellen. 

Zweck im Antea, die Art der Krankheit, dfe Indlvidiia- 

lität uad die Verhältnisse des Kranken. Grofse Vorzüge 
gewährt allerdings die Benataniig der Mineralbronnen 
ibren Qaelkn, ~ rm iimmt$ ae wie Ten den VertfateUen» 

"welche künstliche Heilquellen gewälireni habe ich bereite 
gasprochen '> ^' 

h Von den vereehiedenen Methoden der An* 

Wendung der Heilquellen, 

Nach Verschiedenheit der Daner und des Zwecks un- 
terscheidet man beim Gebrauch der Mineralquellen, eine 
grefsef kleine nnd gemischte Kur» nnd als diesen 
untergeordnete nnd durch diese bedingte eine rorhorei-* 
tende Kur, die eigentliche Kur und die Nachkur. 

1. Die grofse oder vollkommne Knr. Bei die- 
ser kommt alles darauf an, dafs der Organismus des Kran- 
ken bis SU mnem gewissen Grade Tön dem innerlich, oder 
äuikerüch oder in beiden Fonuea gebrauchten ALwasser und 
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seiner Wirkung durchdrangen, und g^wisserniafsen ge«»t- ' 
tigt werde, damit so eine Art künstlaeher Krankheit erregt 
«aid hieffdi^ M mbt hartniiskigM and TendtMn JEiäfek« 
Mtm eine dmreiide mä UiueidlMide Utn&nderaDg be« ' 
wirkt werde. Ob man hierbei mehr die äufsere Haut, o4ec 

M«g«i,ed!Br baU^iodevaiidare Organe dasKraidL^iinr 
Arfnahw des Miiimbraaieni wAle, heKli«m die BwAti* 

feaheit der genannten Organe, die Qualität des Wassers, die ' ' 
bidividaalitäi des Ktanken und die Arft der Krankheit» 
Die Daner einer giporaeii Knr hesrtmml awai In der 
gel auf 4 — ^5 Wochen; man lädst täglich 4 bis höchstena 
12 Becher trinken und, wo gebadet wird, im Ganaen 24 
SO Bäder nelmen* malir nor ananahmiweiati 
i^u^i» Hinalchtilch der An der Anwendmig tat mksf m unter«» 
feebeiden, ob man den Kranken mit den Gaben des M.wa8- 
awa achnell ateigen, daaaelbe in pofiMr Menge miA dadmrah 
ü kmer Z«t verhSkniiniibig sehr iml oder ob nuoi 
dasselbe nur in märsigen , sehr allmählig steigenden Gaben 
gebrauchen iälat. Im ersten Fall ist die W irkung sehr achnell^ 
mUfniiaeb, ungemein keftig und angraiÜMid; kn nweitüfc 
Falle wirkt dasselbe langsamer, weniger angreifend, milder 
und durch diese ruhige und ailmählige Einwirkung oft um 
ao dor^ ^und eindruigender. IKe letate Metkode iat ki 
d^ Regel, dt^ eiratere- nnr ansnaiunaweiae animnlhen« Nur 
bei Subjekten von sehr grolser Atonie, sehr phlegmad- 
aekettf (|der dnlrek^ Uekerreiaiiag, gegen Beks nbgeataaifC* 
tan Genaikttlienen, ae wie bei Krankkeilen, weldie eehr gm^ 
waltsam aufregende Reizmittel erfordern, dürfte die letzte 
Methode anwendbar se^rn. Indeia auch in solchen FäBen 
ibaraake nun nickt dii^ arii einer aeidm Metkode oft hd» 
Termeidlich verbnndenett nadHlienigen Nebenwirkungen, — i» 
Bei Personen von einem reizbaren Nerven« und GefÜssyatenii 
aabwndMtt Verdaniuigaf oder Broatoaganen, Neignag ao Waa- 
aeranditeil. oder Abaehmngen, an aeorbvtiaoben oder andern ' 
Dyskrasien, kann diese Verfahrungsweise oft sehr schnell gro* 
k» Gefahr hnngen» einen ScUagfinia oder Bbttatnrskeriieifi&k«« 
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ren, oder den Kein m Afcsehanliigeft mi Wassergnchten le« 
gen* Je kräftiger und wirksamer der Miaeralbrunaen 19(9 
üm io gcd&er ist die Ge&hr$ » und dieie miiii um wi 
melur »teigeii, je melir in uancheit FäHen die Wirkang de* 
Wassers durch die drückende Hitze der Jahreszeit in einem» 
vlelleleht durch Lokalität des Orts und greisen Conflnsw 
von Kurgästen sehr beschfftnkten Bmun^ noek imonlv ev^ 

Übet und verstärkt wird. 

Wie unüberlegt oft Kranke ihren, Körper mit M.wasser 
ttertcbwenimen, and dadorch onvenneidlteh seine Zentö- 
ning statt zn hemmen, nur beicUeunigen, grenst oft an dw 
Unbegreifliche! 

In den meisten Fftllen ist es daher rathsäm, mit einmr 
wilsigen Menge 4tnznfangen und alfanihllg' damit an stei« 
gen, bis eine gewisse Sättigung erfolgt , Zeichen von Ün* 
Wolilsejn, ein eigen thümlicher aufgeregter Zustand, einga« 
Ivetett sittdi and dann tftglieh mit der Menge des bisher 
getrunkenen Wassers zn faUen. 

2« Die kleine Kur. Sie besteht darin, dafs man 
Minaial Wasser in sehr unbestimmter Zeit nnd verbttltnils- 
»ilsig nur in sehr kleinen Gaben gebraneben Iftfst. Msn 
läfst täglich 2 bis höclisteiis 6 Becher üinken, oft nur we- 
nige Woohenf oft mit absichtlicher Unterbrechung} aber auch 
nnweilen dann vm so lingere Zeit. 

Diese Methode ist am wenigsten angreifend, man be- 
nutzt sie oft als Vorbereitungs- , oder Verhiitungskur. Bei 
iwiricUehen, nnd sehr veiaketen Krankhaitan Terdient sie wo» 
niger empfolilen zn werden, desto mehr dagegen bei KrSn]&* 
lichkeiteui namentlich bei sehr zarten, reizbaren Subjekten 
mon grober Disposition sn Kraniiheiton der Ikast» nnd 
CnteiMbsorgano» oder hei sehr erhfthtert kiampihaiifc gestei- 
gerter Reizbarkeit des Ner\ ensysteras. 

Anf eine passende und seiur strenge Diät kann auch hier 
nieht gmog geachtet Warden, — nnd swar nicht blofii so 
lange man den Brunnen trinkt, auch noch länger. 

Dan 
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^ ; \Der, mäf«4ge,. von Zeit zu wied^r|iolt«r Gebrnueb; 
▼an Bädern von n^iurKchem l^^wasser^^wcpin eg seyn kann, 
oder in Ermangelung dieser, künstlich möglichst treu nach- 
geahmt^^ oder mit andern ' passenden Ztisätzen verbundener 
£öder''ilnteIitd^el^oft' ti'^ffllch eine' «6lch^ Kur. " 
"'"'AIb eine besohd^re Art dieser Idl^inen Ktii^ ist die so" 
genannte VorLauungskör (Cura pr oplj^Jactica) zu betrachten. 
Man läfst sie, um in g'et^issen Fällen die jgeförch^etd Wid«^' 
delrkehr- Tim- l^hronficfheii Krahkhlsfteh' aNl^tSevhihdc^ am 
besten im Frühjahr oder Sommer eebi aucKeti, bestimmt ihre 
Dauer auf 14 Tage bis drei Wochen, bescliräokt sie häd-^ 
fiig;^'z#ar nur auf den innern Gebrandi' vnn M:tV!ag9e)r; "öft 
iä'^aVei^'-anc^ dfer^ddltteitige Gebraiich voH 'I^ ädern sehr 
an2ura(hen. 'Besonders zu empfehlen ist dieselbe bei, eine 
S€/hr sitiendie Lebcni^^ise föhrendeh* ' Geschäftsmännerd.' 
lü^elch^^vermSge des -Mätigfels' an Ser ndthigen' BeViregüng 
und dfibei oft gleichzeitig sehr angreifenden Kopfarbeiten^ 
vorzugsweise zu Stockungen im Unterlerbe geneigt sind,'-^ 
Bdi ^ehbden,* wetehe' ^n VoUblütigk^^it, Nd iä starken 
Congestionen nach dem 'Kopfe, der Haut nnfd^hronischen 
HautÄusscblägen leiden, — ferner bei Personen^ welche An- 

^Inge zu ifheutnaliscfaen Krsfnkheiten minderiii ^oder die £nt- 
lirickelniijg^ von gichtischeh i.eiden Terbiridctrnf vf6ll<^. 

3. Die gemischte Kur. Ohne eine eigentliche. 
BIrunnenkur zu gebrauchen, benutzt man in- chronischen' 
Krankiieiten H.q. gleichkeilig-und zur Untersäitzang anderer* 
Arzueimittel. So läfst man oft neben dem Gebrauch von 
andern Arzneien, bei chrdnischen Brustkrankheiten» bei' 
Steinb^chwerdeH'lAnd Wassmnchten Säuerlinge, oder bbi* 
VolliüUftgkeit von Zelt zu Zeif Bitterwa^r trinken, 
Diese 'Kur ist an keine Zeit, keine so strenge Diät gebun- 
den, Zoll nur einen Knr|^ldn unterstfitzen und wird daher ' 

, blbft dojrch diesem bedingt > •< 
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% V^n der ^oriertiiemdem't der eigentliehen 

Kur tmd der Ifßeikur» 

1. Die v.i^rliereiUnda Kucb Auf «in^, tottMirei* 

tende Kur legten die alten Aerzte einen zu grofg^n, die 
il^eni einen xii geringen Weiri^ Wenn aller<|iagg in vie* 
Im FäUan.tie «luiftthig wird» so feblt et doeh aitiph iiidit 
an solchen, wo sie i^erdingt sehr zu beachten ist, nämlich: 

a]| W^no f^thofiscbe od^, «« starken Congestionen ge« 

e ^mon^^ ^ 9^ «jngtwv^titfup Veb^^ )Me%, welche 
flioli auf Wale, Schwftche dnadiier Organe ^ec Sysitf^mie 
gründen, innerlich oder äufserUch reizende HeilqueHen ge* 
brauchen fM^Uen. Um ihre befüf ehtiM^. nachthfü^ Ner 
bienwirkang anf .dae GefiUeiyitaiii an varhüM, aad au ei» 
nein nngestorien Gebrauch dieser vorzubereiten, verordnet ' 
man vQi; dem Beginnen der eigen^i<;he;a K^ur, Micken 
Kraakeii aUfenaeii^ odeK ^HiiA^ Watea j ü d ijh a D y it (TOfaSg^ , 
lieh Schröpfen) — oder Iftfirt Ihn einige Zeit anvor kfiblend- 
abfiibrende Mittel gebrauchen, Biiterwa>l|ie% oder eine 
AofldmV Glauberv^b ia Wafier» 

i) Bei hartiiftekigen Stockungen, besonders wenn 
gleichzeitig grofse Trägheit des Stuhlganges vorhanden, 
laÜit man oft vor. dem eigentlichen Beginnen einer kräftig 
eiilgreifeod|Ba ^ruaQ^nkan gelindem aiiflteead^ Mittel, Visee- 
ralpillen, ausgeprefste Kräutersäljte, oder ^inen leichten Säi|- 
eijjing zuvor ak Vorbereitung gebrauchen« 

c) Bei gvofiier. Sabwftcba diia Merveosjrstaina aii|fc deai 
Karakter des EretUsmai iit lea oft pehr raüisam, elfiige be* • 
rnhigende Bäder von Kleien und Malz, oder noch besser, 
wrean ea thunliah ist, acht bis zwölf B|der ia Seh]aif{g^iiba4i 
oder vor der Aaweodung kalter Seeb^lder, 9&ider iron etwfirae- 
ten Seewasser zu nehmen. — Aus demselben Grunde isi oft 
eine stärkende Kur mit einem ganz leichten Eisen^asser an- 
aafaagen, und ipäter erst aa eioea stärkeren -überzugehen. 

2. Die eigentliche oder Hauptkur» Wird üe 
mit einer Vorbereitungs- oder Nachkur verbunden» so wird 

t 
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ftp» Dmmv eft BttT anf dr«! Wodmi haigmtta^ Im 

geiigesetsEten Falle auf vier und oft noeh mehr. Die Wahl 
des BmRiieBSy so wie die der Form der Anweadaog bleibt 
der Bestimmyag des AnteA überlaeeen* Oft iü es rathsuiii 
gtdelM^cig' mehrere EI«q. an lriid(en, dabei sa baden, — und 
in sehr hartnäckigen lokalen Leiden damit noch äufserlich 
'die. Donchoy Gas- oder M^sohlammbideir so verbiadeii. ^ 

3« 'Die Nachkaf; Wenn w'obl bei weitem Ib den 
meisten Fällen eine formelle Nachkur streng nicht nöthig 
leyn dürfte^ so sollte doch kein Kranker es verabsäumen, 
Baek Beendigimg lein^r Amnneiikmrt doieh dle pfinktliehe 
FovisetauBg eeiaer bisher gefSbrten Lebensweise, durch 
Entfernung von Berufsarbeiten, und, wenn es seyn kann^ 
dureb eiae mdbr^wdebeQtlidia Reise noeh dne geranme 
Zeit 4fie NaebwfrkuBg .der Haiiptinir aneh femer m lieför» 
dern, und auf diese Weise indirekt wenigstens eine Art 
TOB Nachkur au gebrauchen. 

ElBe poikire Naehkur kann alier dringend BBthtg wer* 
den, wenn das Wesen der Krankheit nicht grfindlich gehe« 
ben, ihre Form vielleicht nur verändert, oder das ursprüngliche 
LeideB iwar beaeitiget, aber nun neue BeachwMot aiek Uiir 
mi geseilt haben* Sie beaweekt daher Immer aweierlel: 

fii) Unterstütau Bg,. Befestigung und Yolien- 
d'BBg der bei der Hanptknv beabsishtigten Wiif« 
kdng.-« So ISfct nmn & E. naeh din O e b r a neh von kriftig 
auflösenden Heilquellen, zur Unterstützung ihrer a« erwar- 
tenden Nachwirkung gelinde auflösende IL^uellen einige Zeit 
lang nodi 'leit gebnraelien* 

|9) Beseitigung der bei der Hauptkvr oft nn« 
TVrmeidiichett und, nach Beendigung derselhen^ 
'neeb fortdanernden» atdrenden Nebenwirkun* 
gen, ^ wie gridae allgemelBe oder ördlehe Schwäche ein« 
zelner Organe, oder kraukhafip Aufregung des Gefäfii* oder 
Nervensystems. 

In bmden FäBen Ist votilig^leh darauf sni achten» dal« 
die beabsichtigte Hauptwirkung der bisher gebrauchten Q. 

£ e 2 
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nicht gestört, oder;Wohl gar untc^bicoclieii . werde. Die wäh- 
rend der Happtkur entfirickelteii et5raideR Nebeowirkuiigeii 
müssen allerdings berücksichtiget, M der Wahl der Heflqu^l- 
lea aber doch alle dLejenigen venuieden werden, welche 
den früher gebraachteD schroff entgegengeselst sind. Bei 
^IN»hk«reii hut maB^sich daher vorzugsweise vor aa heftig' 
eingreifenden Mitteln zn hüten, and im Allgemeinen mehr 
4mf ein negatives Verfahren zu beschränken« . 

Man .iinteischeide iii^ fojlg«tode FftUei . . 

a) bei Personen von einer sehr grofsen Aufregung des 
Gefafs - oder Nervensystems, welche an bedeutenden Affek- 
denen der- Brost« ode|: j^i^terleibsei^gime leiden« hüte, maA 
sich, ja nicht ^u viel sU thun« Ihnen ist vor aUen der£|e« 
brauch von leichten Säuerlingen (die Egerer Salzquelle, Sel- 
tener. Wasser, der Obe^salzbrunnen» der Koifsdorfer Säuer* 
ling)^ pdpr^eip leidiges, .^f^l^fifelwassibr (die> WeilbaeherSeh.. 
quelle), allein, oder mit Milch und Molken anzurathen, — in 
viekn Fällen eine Trauben- oder Alolkenkur, letztere am 
testen in einer scbdneii Gegend« wo di# Gehirgslnft.avglei€i| 
auch atSrkend nutwirken- liann , wie «. Ei in der Schweur 
(fu Gais in Appenzell, oder zu Intei lacken , zwischen dem 
Briei^i^ u^d T^unerse^) naol| yni^n«iett ein längerer 
Aufenthalt in andliclian, milderen, Klimuten« Hydroa, firasse, 

^t'izza, Pisa, \eapel und ähnlichen. — in allen diesen l allen 
kann in4e£i 9icht streng genug, dji^ schou.fr über« beohachtifte: 
Diät foftgesets^ werden» : • 

p) Ist femer dnreh die Anwendung von auflösenden: 
heifsen M. q. ein hoher tiiad von, allgemeiner oder örtii eher 
Schwäche .hefbeigefahr$.:Wor(|^|i« so ist der /.Gebrauch von 
atttrkenden. M* quellen fds Me^kuir allerdings indleirt; man. 
wähle indefs nur solche, die den frühern gebrauchten ver- 
wandt sindy wie .2» £. ieiclite salinisdie oder alkalisch - sali- 
nische. £«w«^, na^entl^ch ^ie luiL Frankenpbad» öder die* 
Eisensänerlinge an Marienbad, — wende sie nicht gleich, 
nach den vorigen, erst nach acht bi| vierzehn Tiegen, an- 
iiUigUch nur in Wasserbäfiern». ufid q^er efat innerlich« 
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ab«r mfkuA an. Hicraut ergibt iich »nr Chnoge vm 
nachtheilig nach dem Giebranch Ton heiCien anflSeenden Q. 

die unvorsichtige Anwendung von starken Ekenbädem oder 
kalten Seebädern sejn wurde 1 

r) Kranke, welche an ebroniedien Nervenjkrankheiten . 
leidet! und nach dem Gebrauch eines M. brunnens sich noch 
lebt aufgeregt und angegrilten fühlen, ist oft als. Nachkur 
der Gebrauch von einigen Malzbftdern, oder, weim es die 
Nähe des Orles gestattet, der von einigen Bädern au Sehlaa- 
genbad im H* Nassau zu empfehlen. / ^ 

d) Kranken, weldie an Gjicht und gleichseitig an sehr 
bedeutenden Stockungen im Unterieibe leiden, und welchen 
eben deshalb ^ o^ allen Karlsbad angerathen wird, ist oft nach 
Karlsbad als Nachkur, zur Vollendung der Kur, Teplita 
oder ähnliche Q« «ehr heilsam«^ 

IL Begeln bei der Anwendung der Heilquellen 
' ^ im Allgemeinen« 

1. Wahl der Jahreszeit Die beste Zeil sum 6e^ 

brauch von M. wassern sind die Monate Junius bis Septem- 
l)er, — die Zeit, wo ilie Natur überall Leben athmet und 
belebend auf jeden anruckwiikl; — Brust- und Nerrenkran- 
, ken sind namentlich Junius und Juli zu empfehlen, um später 
• 1 alsdann noch hinreichende Zi^it au Molkenkuren oder an- 
dern Nachkuren übrig an behalten, — Gichtkranken, Juli 
und August wegen der grülsern Beständigkeit der Witte- 
rung, und denjenigen, welche Seebäder gebrauchen wol- 
len,* August und die erste Hälfte vom September« 

lieber die beste Zeit in den einzelnen Kurorten ent- 
scheidet vor allen die Lokalität derselben. 

Von Alehreren ist neuerdings auch aagerathen worden^ 
Trink- und Badekuren im' Winter zu gebi^ttchen, .nament* 
lieh von Thileuius und Vogel *),—• und es ist nicht 

' «) 8* 6. Vogel, Beweis der heilsamen Wiiirangen des Badens ' 
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gen der Kurorte es gfestatten, eine solche, mit der nöthigen 
Yonidit nntemommene Kor gewüs, Dmientlich für Oichti» 
idie, fo wie für Bnutkraake^ tw MfimroNMitlieker Wlr^ 
kttüf w&yn mmOu 

2» Verhältnira der Kranken zu ihr^fi Aers- ^ 
ttUk Kein Knäricer darf ohne Rath aad beaMdei« Lai*^ 
tmig einae Aimlaa an aloani KaNutar eine Kar wHartieliinaiib 
Damit aber der Brunnenarzt, dem leider oft Zeit mangelt, 
gründlich die ihm dargebotenen KrankheitaläUe zu studie- 
ren, In mBgHdiae knraa« Zaü fakdiagUoh atttpnkhtaC wird, 
aolke Jeder Kranke eine aasfibrHehe Gaaohleirta Aar Krank- 
heit von seinem bisherigen Hausärzte mitbringea* 

Wohlgaordaaie «d4 a^raagaLekanaWalaa 
^er Kranken. Laidar aeklat man im Allgeiarfnia hier- 
auf Tiel zu wenig, und leider tragen oft hierin Aerzte die 
Hauptaehald, indem sie diesen Gegenstand an gwag an-* 
aehlagen» 

Kranke, welche einen Bronnen mit recht guten Er* 
folg gebrauchen wollen, haben roraugsweiae aof Folgen- 
des ao achten; 

a) Rnhe nnd Raltarkait daa Gemfiths, Eat» 
fernung, nicht nur von allen Bernfsarbeiten , sondern auch 
von allen an starken Eindröcken, oder an ranschendan Zer- 
atrannngen, walebe GamÜthabawegongen varanbasan, oder 

heftige Leidenschaften erregen können. 

b) ]{ egelmäf sigkeit der Lebensweise, gute 
. Eipthaiinng dar Zeil* Dies gilt Ton alan VarhSknis- 

sen des Lebens, aber besondara nach vnn Sddaf vnd Wa-' 
eben. Man gehe zeitig zu Bette, steige früh auf. Nichts 
wiiki at5randar nad naehthdiigar ab Lneubcationanf — 

Schlaf äea Nachmittags ist in vielen Kurorten an wi- , 
derrathen namentlich beim Get^rauch von iVL quellen, welche 



Im Winter, nebst BslcAirungen Iklier die äjsreekaiifiiigtte Art dss Ge- 
Imdkes der Bftder and Tilafckarea Im Wiater. 1898. 
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leicht starke BlQtcongestionen nach dem Kopfe veranlassen 
^ k5ooen, wie s. £• in Karlsbad and Wiesbaden. 

. e) Bewegung-^ ~ ebitt nneridMiehe B(sdfD|ping des 
glil<^€hen Effl^lges einer Brnnnenkinr, am Besten im Freien ; 
docli darf sie nicht bis zu einer starken Erhitzung , oder 
wplil gar bis nir ünchdpfiing gMeigert werden. Obgleich 
€i«hM Torsugswelae ansnraäieni so fat, wei^n der Körper* 
zustand nur wenig aktive Bewegung erlaubt, Gehen mit Fah- 
ren abwechselnd zu verbinden» IHurch sie wird nicht nur 
die Wlrkniig da« firannemi besser TenUHbeitit» eondM sn- 
gleicK attoh ddrcb das, mit der Bewegung verbundene Luf^ 
bad die Haut gestärkt. 

In miBhreren Knrqrten, iiro LoknUtAt die Bewegung 
derSranken in der Ebene beichrSnkl, ist för gut giesattelte, 
niit Führern versehene Esel gesorgt, damit die Kranken 
mit Lieichtigkeit und wenig Kosten nach den höchsten und 
, MitFnmteren Pnnkten der Umgegend ileh begeben knnnmi« 
Häufig findet sieb diese lobenswerthe Einrichtung unter an- ' 
dern in den Taunusbädem, — namentlich in Ems und 
SeUangenbad. — So TortreflElich diese Ritt« oft bei Stoekun« 
gen int Ubterleibe «ind, so rind sie dödi lAil Vorjdeiit an- 
zuwenden bei Personen, welche an der Bmst leiden, Nei- / 
gang zu Bluthasten und starken Congestionen, oder an gro« s 
fflM Schwiitiiä des Uterinsystems. 
/ Kalte und nasse Witieiung in ungünstigen Sommern 
schadet Brunnengästen im Allgemeinen nicht so sehr, als 
man glanben iolite^ wenn die Kargäste nnr bei dem Ge- 
brauch der Bftder Sie nothige Vorsiclit niebt Terabaimnen. 

Bewegung in einem verschlossenen Räume ist nur dann 
au empfehlen^ w^nta sehr nngunstige Witterung oder dai 
Befinden der Kftinken das Ansgehen geradoBÜ Torbielen. I<o- 
bensvverth sind die bedeckten Hallen in vielen Kurorten, wo 
Kranke auch bei schlechter Witterung, geschützt gegen letz- - 
tere, deeh im Freien tSgiicfa sich ergehen können. 

<0 Wahl der Nahrungsmittel. Sie wird zwar zu- 
nächst durch die Individualität und Gewohnheit des Kran-, 
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.tot io . wie 4iirieli, die Nßli^^dßf KxBa^ 

lanen sich MerSber einige ellgemiibie Regeln festeteUm» 

Wenn bei einer gepoiscbteo Kur in manchen Fällen es nicht 
inuncv" erforderlich seyn m«gf eine sehr strenge Diät zu fuh- 
ren, so iut doch nach allen Erfahrungen eine solche bei ei- 
ner grofsen Kur die wesentliche und uothwendige iiedia- 
gUDg eines glücklichen Erfolges. - ^ , 

£a Idfat nch hierüber lin.AUgeiiie^ien Folgendes fe% . 
•etfen: y 

a) Kranken, welche von dem Gebranch eines M.brun- 
nens eine kühlende» auflösend^ eröffnendft Wirkung, ^war- 
ten, ist eine mehr vegetabilische Diät anznrathen, so wie 

mehr Fleisch diät allen denjenigen, welche von dem Brun- 
nen Stärke und Kraft hoffen. So zweckmäfsig in dem Jetz- 
tero Falle reizende Getränke» wie Kaffee, Chokolade, ^ein ^ 
u. d. gl. den Zweck der Kur unterstützen, so sdhr sind^ diese 
im erstern Falle zu widerrathen. 

• • • h 

Gaoa n widerrathen sind: geräuchertes und gesabe- 
nes Fleisch, fette, scharfe, saure, sehwere^ stark gewürzte, 

blähende Speisen, ~- von Obst alles dasjenige, weiches blä- 
het, leich^ Säure erregt, den Magen kähet oder belästi- 
get, — fi^raer gegohrene Getränke, — sehr eifaitzelide, säu- 
erliche oder süliwere Weine. 

Von lleisch bekommt am besten gebratenes; von Ge* 
mfisen sind vorsägUeh zu' empfehlen: Spinae Spargel, Mohr^ 
ruhen, Pastinak, Skors^oneren, Lattich, Brunnenkresse und 
ähnliche leichte ; — die verschiedenen Kohlarten sind gar 
nicht au erlauben. Von Obst ist das gekochte das beste, fri- 
sches nur mit besonderer Auswahl und wenig« Mehl* Eier- 
und Milchspeisen sind inu mit besonderer Vorsicht zu gestat- 
ten. Von Weinen Terdieoen die leichtern französischen, so 
|?le auch unter den tenuchen,- Franken* und ililfoselwelne den 
Vorzug, dagegen ist zu warnen vor Burgunder, starkem 
Ungarweiue und den schwexei) imd säuerlicl^n teutscbeo 
Weinen. 

per Qeaiufii voi^ Kfiffee o^er Thee sollte In fielen Filleii 
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jMir auf d«i.SVUittt4r beifDbrSiiktfneerdto dem Ge- 

brauch von E. Wasser kommt der in dem Thee eathaltene 
jGecb^toff in Betracht Persouea voa sehr schwacher V er- 
d^i|«Dg,iiiid welche . ao KAÜee gewühat Md» niultsTieUeiebt 
Bttgleich an Trägheit des Stuhlganges und Stockungen im 
.jünterleibe ieideu, ist Kafiee oft von ausgezeichneter Wir* 
.Imiigy — welliger ist er indeüi Brustkranken ^ vouBügliiBh 
we^ zugleich Neigung tu CongästiiMien .Baeb der Brast Vor- 
handen ist, zu empfehlen; — letzteren dagegen als Frühstück 
Milch, oder eine Abkochung von Hafergrütze, |, .Gersten- 
ffiehly Geffiit^iiinehlehokoJiade, oderSalepehokolade aazni^en* 
Zuip zweiten Frühstück geniefst man eine Tasse Bouillon, 
kaltes Fleisch mit etwas Wein, oder bei reizb^ureo, 2u Wal- 
langen geneigten Personen) . eine sefaleimig^ Sappe* 

Das Mittagseesen sei leicht, aas Wenigen, gatett nnd 
einfachen Gerichten zusammengesetzt. Sehr coii^>Koirte 
Speisen f. sind e^enf^b zu . widerrathen; je einfacher, je 
besser* Pmonen, welche, eine Icrftf tigere Kost hedOifen, 
ist eine gute i'icischbrühe, eine gute, aber leichte Fleisch- 
speise nnd aufser diesen ein Beigericht anzorathen, — Per- 
«onen, welche dagegea an Congestlonen sehr giBnei|fC. sind» 
anfser Flelscfasnppe mnd Fleisch, mehr leiohte Gemüse nnd 
gekochtes Obst; — beiden sind dagegen ganz zu wider- 
rathen Confitüren, Torten, , fetter Kuchen, schweres Bado 
werk, Pasfeten« Während des •Mittagsessens ist e* nicht 
rathsam, viel zu trinken; — ein M.wasser w iliieud des Mit- 
tagsessens zu trinken ist im Aligemeineu nicht za empfehlen* 
Kaffee .nach Tische ist nur unter Umständen .zu gestatten. 

Nachmittags ist der Genufis eines leichten Säuerlings 
anzurathen. Das ^Abendessen mufs sehr zeitig eingenom- 
men iffrerden, nnd ans sehr leichten Speisen» am besten 
ans Suppe oder gekochtem Obst, heitehen* 

Noch verdient bemerkt zu werden, dafs diese Diät nicht 
blofs während der sogenannten Knrzeit, sondern auch noch 
eine- geraume Zeit nach derselben, zur Untarstutsnng der 
Nachkur, fortgesetzt werden mufs* ' * 
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4. Qetirtfiieb von andern Arzneimitteln wäh- 
rend der Brunnenkur. Er igt nur sehr bedingt sq ge* 
statten sur Unterstatsüng der Wlikongen der ftnlserfieh 
•der in&erfoh gehntnehfen Hea^ueUen. Zu diesem Zweck 
bedient man sich: 

a) zuweilen ViscerahnitteU stärkender Tropfen (EUxir 
Tiwcralo Hoffinanni), namentHeb Bei^Seh^che des Magens 
und der Verdauung, — täglich ein bis awei Mai vieraig. 
.Tropfen mit Wein oder Wasser« 

b) Wirkt das Olglieh getrunkene M. was8er ttieht Unrei- 
dieiid auf die Darmausleennigen, so Mm man dasselbe mit 
einem Zusätze von Bittersalz, oder Karisbader Salz ^trin- 
ken, ^ oder Abends vor SeUafeiigehen erdffiiende Pfllen, 
ans Bad. Rhei, Sap. Jalapp. n. Meilag. Taraxaci, nehmen. 

5. Wem sind Brunnenkuren zu widerratheul 
Ifier sind folgende Tälle wohl zu nntorscheiden: 

a) Wer gäns woU aich beindet» würde s^hr unrecht 
kttdelfli, der ganaen Knr eSnes M.brunnens sich zu unter- 
ziehen, — höchstens ist dann prophjhiktiscb eine Ideine* sa 
gestatten. 

hy Wahrend der nionadiehen Beinigung und während 
Schwangerschaften ist im AUgemeinen derinnere und äufsere 
Gebrauch von M. q. ganz zu untersagen, niir lial man im lefa- 
tem Falle hAnag ab kühlendes, erSmiendes Mittel ^ on Zeit 
TO Zeit Bitterwasser, ~ oder aucli wohl zur Beruhigung 
von krampfhaftem Erbrechen, zuw eilen ein Qfaul eines leleh- 
ten Säneilings, jedoch stets mit Vorsteht, erlaubt. 

e) Im kiiidliehen und Im sehr hohen Aher ist der Ge« 
branch von Heilquellen im Allgemeinen zu widerratheit. Bei 
Kindern, wie Greisen wirkt eine -alreog^ dnrchgeffihrte Ko^ 
vim HÜnerabirasser viel an' erregend , stiinnisch und kann 
deshtilb in beiden Fälleu leicht sehr nacbtheilig werden. 
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HL ßegeln bei der besotaSern Anwendung der 

HeiiqaeUen 

1« r«M Trinken 'der IT^i/f iit//#a 

1* Am beften werden tie firah oAd nfichtem geftuii- 

ken, damit eine mäfsige Bewegung von einer bis anderthalb, 
auch wohl zwei Stunden- verbunden, — und dann epäter, 
wenn es die Wittemiig erlaubt, der Nachmittag m einmn 
gröiiem Spasiergang oder Spaader&hrt Beoutxt Man fange 
um S oder 6 Uhr zu trinken an, und trinke alle Viertel* 
atunden einen Becher» Wfihrend dieser Zeit muis aorg^tig - 
alles Tennieden werdoi, waa den Körper anstrengen oder er- 
hitzen, so wie den Geist sehr aufregen oder unangenehm 
affiziren kann. Brustkranke sollten, während des Trin- 
kens gar nicht, oder jio weni^ als möglich sprechen, nnd 
alle übrige Kranke wenigstens alle angreifenden Geq^die 
vermeiden. 

. 2. Man4hat woU, nicht an raich^ nnd nicht m viel 
anf einmal an Irinken, bei jedem Trinken friscli m sdi5pfeii 

nnd den Ueberrest davon wegzugiefsen. Je reizbarer das 
Subjekt, nm so mehr ist anzurathen, nur sehr wenig auf 
einmal nnd in längeren ZwischenrftumjMi sn trinken. Sehr 
reizbare Subjekte thun oft wohl, nur alle halbe Stunden ei- 
nen Becher zu trinken. * 

So nnbedentend diese Regel auch scheinen mag, so 
wichtig ist sie doch, damit der Bmnnen gut vertragen, leicht 
verarbeitet werde, und gut bekomme« 

3» Bei Kranken, welche Bewegung am frühen Morgen 
sehr angreift, oder des Morgens sn Transpiration, weMie . 
nicht gestört werden darf, geneigt sind, oder bei ungünsti- 



^) Ausführlicher, als es hier der beschrankte Kaum gefltftttet, hat 
sich hierüber A m m o n ausgesprochen in seiner, sehr zu empfehleaden 
Schrift: A. v. Amnions lininnendiätetik oder Anweisung zum zweck- ' 
mä£sigen Gebrauche der Gei^audbrunaeo und Mineralbäder Deutsch- ' 
lands. Zweite AuA. U28. 

- • « - > 
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ger WitteroDg, kt* ep -ofii: ,iehr .heilsam die entmi Gli&ier 
des Mineralwassers im Bette liegend an trinken nnd spfttw 

sich dann erst einige Bewegung zu machen. Dies^e Me- 
thode ist. namentlich beim Innern Gebraueh ¥on Bitterwas- 
ser oft sehr su empfehlen, ' ' • , 

4. Unmittelbar nach dem OennFs des Bninnens nnd dem 
damit verbundenen Spaziergang muFs der Kranke eine Stande 
im Bette oder auf einem Sopha In einer horizontalen Lage 
sta mhen suchen, nnd darf erst nadi Verlauf dieser Zeit sein 
gewöhnliches Frühstück zu sich nehmen. Alle Anstrengun- 
gen, vorzüglich der Augen, durch Lesen, Zeichnen, Sticken 
sind in dieser Zeit vprzngswmse zu widerrathen; — später 
der Gebranch eines Bades, oder eine leichte Beschäftigung 
anznrathen. 

5. Bei sehr reisbaren Personen, namentlich bei sehr 
schwachen Verdanungswerkseuge, oder hei schon sehr kal- 
ten oder nebelichten Morgen ist ausnahmsweise eine Stunde 
vor dem Genufs des Brunnens ein leichtes Frühstück, aus 
Kaffee oder Chokolade, doch ohne Milch, zu gestatte« Bm 
Kranken, deren Magen kaltes Getränk so früh nicht gut 
verträgt, oder bei Personen, welche im Winter, von dem 
Kurort entfernt, Mineralquellen trinken wollen, ist die Ver- 
tiindung des Wassers mit warmer lUilch, oder dasselbe al- 
lein, aber künstlich erwärmt, anzurathen. Man läfst zu die- 
sem Zweck die an der Quelle gefüllten Becher, oder, von 
dem Kurort entfernt, die noch verschlossenen Wasserkrüge 

in hcilses Wasser setze. Nicht jedes M.\\asser eignet «ich 
indefs hierzu, da, wie bereits erinnert, in einigen die flüch- 
tigen Bestandtheile feist an das Wasser gebunden, in andern 
dagegen nicht« 

6* Die Menge des täglich zu trinkenden Brunnens läfst 
sich nur nach seiner Wirkung und dem bei der Verordnung 
des Ante« benbsiehligtto Zwedc bestimmen. Im AUgemel- 
nen pflegt man man mit zwei oder vier Bechern anzufan- 
gen und steigt damit aber bis su acht, hdchstens zwölf, bis 
einige Stuhlausleemngen erfoJgoD, .Besohwerden des -Ma- 

« 
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gens, odeit Wallungen nach Kopf oder Brual «ich .einstelkiu , 
Ergiebt ,8icb, dafs bei eineisg»wimeii Menge die geboffiaii' 
mäfsigen Ausleerungen durch Stuhl, Urin oder Haut erfol- 
geoi und der Patient sich hierbei wohl befindet, so ist sehr 
au, reihen b^i -dieser Alenge zu Uetben«- Ikf^ bei.^ei|ler fStar» 
ken Kur bei allmfihligem Steigen der Zeitpunkt der S^iturur: 
tion des Organismus, die Höhe der Wirkung erreicht, dann, 
verminderl |nan tägli^ jdie Zahl der Becher, um so hw sn, 
der Qnandt&t zurückziiboonmen, nii| welcher man anfing. 

Bei der Zahl der Beclier ist vorzüglich die lodividua-, ' 
lität der Kranken und der Karakter .der .Krankheit zu be- 
i^eka^ktigeik ^ Bei sehr »leisbaram B>nii)cen ^fund «ft t^g^^ v 
nnr wenige Bechev . Unreiehen d , und ^ bei ihnen Jbüte man : 
sivji ja vor einer zu sclmellen und zu stiurmiscbpn Ein^y^*. 
kuDg sehr lir^iiger oder sehr schwächender .AS »wasser« 

7* Sehr zu b^cksichtigen ist ferner die natiirliehe. 
Abneigung oder Neigung zum Trinken eines Wassers ; das 
gjiickliche Gelingen einer Brunnepkur^jW^j^ pit hierdurch 
iingemein befördert Nicht blob an. mir se|bst|.,anch an j|ui- • 
dern Kranken habe ich öfter Gelegenheit gehabt, dies zu ^ 
bemerken, in vielen Fällen thut man wohl sowohl hierauf, 
bei der Mence der Beqher, .wie auch bei der Dauer desQe«, 
branchs sn - achten. . Fuhtt sich ein Kranker an manchea« 
Tagen nicht disponirt zu trinken, so rathe man ja nicht da-, 
2,}^ lind lasse d^inn lieber an andern Tagen n^ehr trini&^ 

An kübleDf unfreundlichen Tagen ist es oft rathsaspt^i.^ 
4lwas weniger, so wie an heifsen, etwas mehr zu trinken, r 
- Qes Nachmittags oder Abends zum zweiteqmale su tfilyg^« . 
l^eq» ist nur Ansnahmsweise m gestatten. • j 

8, ^el dem ?erseii(jieten nnd von der Quell« entfernt . 
getrunkenen M.vvasser hüte man dasselbe, besonders wenn 
es. reich ,a^ flüchtigen Bestandtheilen ist, vpr der fiinwirku^ig- 
der atmosphärischen Luft* Man thut daher wohl, von Ter- . 
sendeten gasreichen M.quellen, die kleinern Krüge zu wäh- 
len und nur die ersten Gläser zu trinken. Trinkt man aus 
grofseren Flaschen» so nmls nach jedesmaligem Tnnken die . 

w 

• . i 

* 
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Hasche fchnell fest veikot bt^ und oo^ekehrt an einem kfih- 
lera Öile anfbewniut wette. 

SU Von ien Waßieriädern. 

1, Die «beste Zeit m baden Ist der Morgen, iwei 

Stunden nach dem Trinken des Brunnens, und nacli der 
dämit Terbundenen mUfsi'gen Bewegung. Fehlt es an Zeit 
«nd Baum, mn sie des Morgens xn nehmen, so ^ulet man 
' Nadmittags mn 5, 6 nnd 7 Ulir, dodi adite man ja darauf 
dafs nach der Mittagsmahlzeit wenigstens drei Stunden ver- 
flossen nnd gleichwohl auch nicht an spftt gebadet wird. 
IHe an mehreren ftideorten heirsdiende Sitte, gans frnh an 
baden, ehe man trinkt, hat den Nachtheil, dafs wenn man 
gleich nachher friih im Freien während des Trinkens sich 
bewegen will, man bei Torger&ekter Jahrteeit oder andsm 
ungunstigen Lokaherhältnissen weit leichter Erkältungea 
ausgesetzt ist« 

2, Zu wideirathen oder nur sehr bedingt zn gestatten 
Ist der Oebrandi der Bftder bei Anhäufungen Yon gastrischen 

Unreinigkeiten, grofser örtlicher Schwache wichtiger Organe, 
s. £• des Kopfes oder der Lungen, Neigung zu Scldagflnüi 
eider Bluthusten, organischen Krankheiten, Vollbföttgkeit, 
Idiosynkrasien, während der Schwangerschaft und wah- 
rend des StMlens von Kindern. 

3, Oer Winne|rad des Wassere Ufiit sich im AHge» 
meinen zwischen 25 — 29*R. festsetzen. Bei sehr erhöhter 
Reizbarkeit des Nerven - oder GefäÜMjstems, wo der Zweck 
sünichst Beruhigung ist^ ist es rathsam, die Temperatur des 
Bades unter 27* R zn bestbnmen, — soll dagegen reisend 
belebend auf Nerven - und Gefärg^ystem, so wie auf die Se- 
nnd Excretionen des reproduktiven Systems eingewirkt wer^ 
den, so nimmt man Bäder sn 27 nnd 28* R. und bei grolsem 

Toipoc über 28^ R. 

Hat man mit sehr warmen Bädern angefangen, so thni 
man Woiii, mit jedem Bade etwas In der Temperatur des 

Wassers sa fallen. 

> 

* 
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4* IKe Zeit, wie kuige man ia ten Bade verweil^ 
Ungl Tim 4m Tmpmtwr dM Waiwn^ KrÜM da« 
Kranken und dem Zwecke des Antoft ab* Anfanglick ver« 
weih Juan nicht länger im Durchschn^ als höchstena eine 
Vi«rtal«liuid« im Bade, ataigl k» aa «iiier kalbea» ja gaa* 
sea Sftiioda aad ikUt, gegea das Ende der Knr^ wieder ULi 
zu einer Viertelstunde« In recht hartnäckigen Kranldieiten 
der ^feiten Theile oder der Miachun^sverhälmisse der Säf te^ ^ 
wo «lae noglidiat eiadringand« and durdign^finido Wirknag 
beabsichtigt wird, ist es oft rathaam, noch länger im Bade 
za verweilen, um durch einea noch läogern Aufenthalt nock 
atUm den KArpar mit daa wirkaanma BeataadtkaileB daa 
Wataerg zu peoetrirea« Ia den Karortaa der Sekweis Ist 
es nichts ungewöbntiches, mehrere Stunden, ja halbe Tage 
lang im Waisar aa ▼effweilea» — - and In sehr ehromsekaii 
eingewofseltan Kraakkaitea pag diesaa Amphttiaalabea al» 

leidingä von sehr er^'unschter Wirkung seyn. 

Je heiCser oder je kälter ein Bad, um so kürzer muüs 
dar Kianka in dar Bogel in damseiben vorweilea« Kranke, 
Welche eine geringe Temperatur des Wasser« vertragen, kön- 
nen in dar fiegol längere Zeit mit gutem Erfolg in demsei- 
boa aasdaaem, ah aadara^ wddio an aina höharo Tampo- 
ratur gewöhnt slad. 

Die Conjitittttion und ifas Temperament der Kranken . 
manbt aaek Jiielr einen groisen Unteracbiod» So wenig saa» 
goiniaekan and sakr magaran Snbjaktan ^o saiur «rkillite 
Tempel atur eines Bades und ein langer Aufenthalt in dem- 
selben anznrathen seyn dürfie, so vortrefflich vartragen o£t 
boidss pklfl|pnatiseka FasiaaaH, Tonngliok wann sia wokiba* 
leibt und die Empfindlichkeit ihrer äa£iero Haut durch Fett 
*sehr gemindert ist. 

5» Daa Wapekan das KopüM. aad dar Haan ist bai 
drdiekar Sokwfteka dea Kopfes oft angamrfn ksiltam, iauaar 
'jedoch A'orsicht dabei anzuempfehlen, und besonders Acht 
zo iiaboa, daß dar behaarte Theil des Kopfes nach demBada 
gat abgaCraeknat-vioida* ~ Panaaaiif walcho an kraakkei» 
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t€H^ dir 'Brost leiden^ thtin wohl, nur fa^lbe Bäder anfänglich 
Ha igdbniocbeDi MF dicr'^Bipiist M Waichs, iiod id^ 
w^aflMV'Biderfi •fiberzugehen* ' - . i. 

*f ^« ?! Die Zahl der UMder läfst sich im Alf^meinen 
schwer bostimmen. Tä^iieh mehr als einmal zu baden^ ist 
ttüi^ Mltoiiy' imd iii IgaM^äHflterordeitdif^i«! Füttea « aDxura* 
then. > Di«' hMiail» Zahl hller Bäder liAt wUk auf 30, die 
geringste auf 12 festsetzen. ^ - '• ■! *' i . I 

igM'ftebii veisbare KriiDke 4hiiib'WQhl^>>Bi«b*> l^ sn ha-»«, 
den^^ifilweder eincb Ta^ «in!4lftn ftnd«m,<bd^e:|Kel ii'ttfrevM** 
liöher Wiheninff . iwehrere Tag« • nach einander ^anz a«ö- 
smäetzen, Huben üraokev ^iche täglich baden' den Zeil* ' 
|Amkt ihr^ BadeJutttmeiAtj wii|dv die WIp^ 

kung'deS' Mineralwassers zit foe»{chränken, so ist es rathsain,» 
gieich wie die Zahl der iieebei; 2u mindern, auch sehener zu 
bi[ideB>dBd* lifiKieve' Zeit en de«:fi&deni »i verweikw " 

7. KünsiIiflhe^89itttfee/foar«Schwefbiv MbealHe^ihen, er*>' 
digeii und alkalischen Salzen zur Verstärkung der Wirkung 
'Bäder, erlaube man sich «o* wenig ab möglich, nnd nnr 
in« äftfaeffordentHehea JUIeirii jStinikwhungen vm Abko«hnn*» ' 
gdn aromatischer Kräuter öder I\lalz bei sehr geschwäch- 
ten, oder Abkochungen von Kleien, Zusätze von Milch bei 
tehr reixbaren Kranken sind eher am empfbUeb; ^ 
' f Kath' dem fia^en^'l^t^br WHem waMer BekMdnng ' 
und weiin' der Kranke sich sehr erschöpft fühlen sollte, eine ' 
TnHeiBoidUoii,';Chokolade odlrneiii Olae Weiii ^anmaffaeiw 

- IL .iDIaiiFrage, ob mäniMc&.fai einem Bnd« ndiig ver^ 
halten oder bewegen soii^ — beantworten einige bejahend, 
andevetirerneinend.— 1- Im Aligeiueinen gilt ■ der Satx von 8 a- 
TBDoliai Debet in balneo wdrchio'molli ttti ib «eofottatlö- 
nem membrorum, — doch macht die Qualität der Quellen hier- 
einen Wesentlichen Unterschied. Bewegung, Frottiren- vor- 
slglrnkder elniAlaMiCHMeiiy istia allen anzdratbi^n, und um 
■•'mehr in B&dem, deren Mtwasaer- wenig oder gar keine 
flüchtige B^tandtheile eulhältj — in Bädern dagegen, von, 
an Koblonsänge > edec. SefaneeidwameMtofljpn reickeB iMine- 

ral- 

f 
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raiwassem, ist anfänglich Ruhe aiunirathen, um durch Be- 
wegyiig des MineralwaMevs nicht m schnell die noch vor* 
handenen fluchtigen Bestaildtfaeile m entfeneii, dann spS^ 

ter erst die nöthige Bewegung und das so wohlthäüge Iiot- 
tiren aller, aber vorzüglich der leidenden Theile. 

10« Unmittribar nach dem Bade jrathen einige Bewe- 
gung, andere Ruhe. In den meisten Fftllen dSrfie die letz* 
tere den Vorzug verdienen. — Sehr erhöht wird die gnte 
Wirkung des Bades, wenn der Kranke nach demselben eine 
Stande lang, wann bedeckt auf einem Ruhebette liegend, 
sich ganz passiv verhält und die vermehrt^. Thätigk^t der 
äuisern Haut ja nicht stört. — 

An den Tagen, an welchen gebadet worden^ hat man 
sich sehr vor der ALendluft zu hüten. 



t TheiL 
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Sech&fles Kapitel« \ 

UdbersidU der Litteratur , der HeikiueUen« 

Sine nmfasseiide Geichldite der HeUqnelko, in ^ Vwl» 
seitigen Besiehnngen, welche erstere beaitsen, aufgefafst und 

darcligeführt, dürfte ein^, in üianiiichfaclier Hinsicht inter- 
•saante Anabeute gawfthren*' Leider beachrfinkt hier der 
Raam nnd^ Plan dea Gänsen; daa GeachiehtUche jeder ein* 

Keinen Heilquelle wird in der Folge bei jeder besonders er- 
innert werden. — Hier nur eine gedrängte Lebersicht der 
nviehligeren Schriften über die Heilquellen, — der Monogra- 
phien der einzelnen HeilqaeÜen wird künftig bei den Quel- 
len aelbst gedaoht werden« 

1. Getehiekie der Heilquellen bei den Grie^ 

eiern und Eömern* 

Sie verliert aieh bei den Griechen in die Fabetwelt. 
Afan scheint gleichwohl schon in sehr frühen Zeiten Mine« 
ralqneilea gekannt, verehrt und ihnen beaandere Kräfte zu- - 
geaehrleben an haben« Sie wurden ala Hell spendende Quä- 
len benutzt, und in ihrer Nähe Tempel errichtet. So be- 
fand sieh| nach PauaaniaSyin Kenchrea neben dem Tem- 
pel daa Aeaknlap eine wama Salaqnella^ neben der QuaUo 
Lerna ein Tempel, neben den Quellen von Korone ein Aa- 
klcpioni ^ dar Tempel der Demeter au Paträ besafs eine 
Wnnderyialle, an waldkar die Kranton- wallfiriurtatan» dar 
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' BruDDen dflt Aeskiilap ;ni Pergamus erwarb sich als Heflf. . ^ 
'^•H' gtoüm Rof fOki vnaäm als ein Haili§tiiiiiii vteebrt. 

Von ftheren Aerzten, welche in ihren Werken der Leh- 
re der Heilquellen eine besondere Aufmerksamkeit schenk- v\ 
teilt gedenke ich nur des Herodot (Sdiüler des Agathi- 
uns), Gftlen, Aetins uM Paulus Aegineta* Eine 
Uebersicht der z\| seiner l^eU bekiWQleQ AtijEieriliqaeilen lie- 
fert Piinius 0* ^ 

* 

2« G eschichle der Heilquellen im Mitielalier* 

Die alten Gelten und Gerinaneni^ Freunde Ton Bädern 
in kalten Flüssen, hatten ihre geheiligten WasseF^ikeUeDf 
irekhe sie hesondern Namen belegteni in weleben i&b ' 
sn gewissen Zeiten badeten und ihre Kranken legten. Der 
' Gebrauch von warjnen Bädern * und warmen Heilquellen 
wurde durch die Römer allgemnuer, später durch die Sitten 
des Orients, welche sie tfaeils dnirch die Eihfölle derSarae»- 
nen in Kuropa, theils später durch die Kreuzzüge kennen 
lernten. Zur Empfehlung der Bäder von heifsen Heilquel- 
len und ihrer allgemeinen Benutzung scheint Kar Ts des 
Grofsen Vorliebe für diß Bäder von Aachen viel jjeigetragen 
SU haben . ' . 

Von den ftlteslen, berühmtesten, von den Körnern schon 
fekannlen, und zu^pi Tbeil aupb benutsten sind vorzugs- 
weise zu erwähnen in Italien: die H.quellen von Abano, 
Aix, A<^%tt|> Pisa, — in Teutscbhind: die II.4{uel(eit vo|i 



%^ Viil. c, 25. 

G a leui de compps. i)i94ic§mca0^ j^coedm Ipcoji* Llb.p« 
e^. Kühn. . ' 

Aetii TetraWbl. Lib, III. cap. 40. 47. 4^.. 

Plinii Hist. natur. üb. I^ÜU. cap. 2. 

Ariatotelia fuai^u^ tfia^ipfip^ C9^* 4. e4* Ci^- 
• «Subon. 

Piaton. Tim.exreceii3. Jm.Bekkeri.P.llI. VoLII.|^ri:K)0» 

O B«inJiftrdl4 «Me fturtt muui «n» 34 114. - 
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Aachen, Baden in Baden , B ad en in N. Oesterreich, 
Gastein, Nierstein, Wiesbaden, £nib8, Kissin- 
gen, — in Ffankra&eh: die Heilquellen von Aix» Neri«, 
baregei «• n* s ' ^ 

3* ^Qeiehiehie d^r Heilquellen im fünf zehnten 

und sechzehnten Jahrhundert* 

Die älteren Aerzte iheilten alle in zwei Hauptklassen: 
Wildbäder (heifse H.q.) und Säuerlinge. Besondere 
Verdienste um ihre Anwendung erwarben sich in jMien Zei- 
ten: Savanarbla, fiaccius, Tabernaemontanus, 
Huggelius, Rjff) Paracelsus, iiiinlherus Ander* 
i^aeeniis, Thurneiser, Eschenrenter und M. Bn- 
land,'). 



*)Mich. Savanarola de Italiae balneis. 14^8. — 1503« — ' 
"1517. — — 1552. — 1561. — 1592, 

Anemorini de thermis. 1511. 

J. ^ Fr. B r a n c cA l e o n i s de baln. utilitate 1536. — 1634. 1636. 

Ant. Fumarelli de balnei ferrati facultaübus, ferrique na- 
tura et de baJneis aquae simplicis. Basil. 1543. — 1557. ^ 1592« 

Ba^« Nie. CHtoIo de bahieoram natarAHum Tiribus. IM. 

De bahieis onmia, quae eztant apud Graeees» LatlaoSiAmb««» 
tarn medicoa, quam alios ser^tores*'l553; 

F. 8chroeter..r. M. Neander ^iss. de Hiermis. 1558. 
Fuchs Ii hiatoria omnhiia aquarmn» quae in nsu ptaetip 

• eaatlum sunt Ventt 1642 1544 

J.D. TaberuaemontaBtts, neuer Wasaersehats d>i. tun al- 
'lein metallischeiiy mlneraliscbeii BSdem u. Waasenw Frankf. 1544. — 
1584. — 1587. ^ 1593. — 1603. 1608. 

WaltherUerni.Ryffs newerey heilsame und natzliche Ba- 
defahrty efgieatllchy* Uateisuchutig mandieriei Art und Manier der 
Badt, sc wir Im gemeinen Leben Wildbadt nennen, sondern hiuch 
-atter gebräuchlicher Bäder.- Wlnb. 1540. 4. 

B. a Clivolo de Tiribiis babieor. uaturalium. Lugd. 1552. 4. 
Von den heilsamen Bädern des feutschen Landes. Aus den 
berühmtesten der beilsamen Kunst der Armei sosammengetragen, 
dureh J..J. Huggelium. Basel 1550. 8. 

Francisci Synopsis anthonun, qui de balnei« scripseruftft. 
Meap. 1 550. 8. . . 

G. Fictorias traitd des eam tberaides. löOO.' • 
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Unter andern werden von ihnen besonders gerühmt 
und erwähnt: in der Schweiz; Lieugk, Bryg, Pfeffers, 
das Fideriibad and B ade n, , und In Teutschland: Ba« 
d e n in Baden und N. Oesterreicli, das € e 1 1 er b a d, C a s t y n 
(Gastein), Göppingen, Plumberfz (Plombieres)) £mb8}* 
Wey labaden (Wiesbaden), Döpplits, Einbogen u. a» 

4« tie^chichte der Heilque Heu im siehenzehn'- 

Im Jahrhundert. 

Die Anwendung der Heilquellen, besonders der Heii- 
b&der, wurde immer allgemeiner. Die Zahl derselben ver^ 

uiehite sich, die einzelnen Kurorte^ w luden hanügei:, he- 

Th. Paracelsi ßadcbiichleiii, sechs küstl. Tractate von Was- 
aerbädern, publicirt von Ad. von JUj d cn s te in. Mühlh. 1562. 4. ' 

H. Fallopii de medicatis aquis et fossilibus. 1509. — iO<iS. 
* ' Jo an. G uin theri Audernaci Cammeat. debaiiieia et a^ui« 

meüiciitis. Ar^. 1505. 

Mai t. Kulandi llydriatiia aquar. niedicar. Dilliii^ae 1568. 

G. Eschen re Ute Natur aller heilsamen Bader und.liruu- 
'nen. Strafsb. 1571. — 1009. — 1010. — 1699. 

L, Thum eisers zehn Bücher von kalten, "uaiinen, nünerali- 
srlt( n, metallischen Wassern samt der Vergleichung der Pflanzen- . 
und Erdgewächse. FranUf. a. d. O. 1572. — 1612. 

Theophrast von warmen Bädern. Basel 167<X-^I576. 

Tratte de rantiqnUä et singolarit^ de la Bretagne Annorique, 
dsns la quelle se tromreat les haine curants la lepre, podagra, hy- 
dropisie, pajalysie, niceres et antres naladies, par R o Ch. 1677. 

Martini Rulandi Badebüchlein, Schrüpfbüehldui, Aderlafih 
biicUeiD, daiiiuie angexeigt wird, wie ^e Krankheiten durch Was-« 
serbSder, Schweifsb. vu d.g. geheilt werden. 1564—^1579.'^ 1564. 

Hugo als d Frigide Valle s)mtsgm. Büethod. de bslneis 
et eorom aso. 1566w ^ , 

Baccii de Thermis üb. VII. 1571. 

J. Th eod orur Ton metalUscfaea und aiineralischen Bftdem und * 
Wässern. 1584. — 1593. 

Joan*Baeehini Methodos de aquis medicatis. MoatiabelK« . 
gaidl. 1588. 160a— 1605. — 1607. — 1612. — 1698. 

Pamphili Herilacii de aqvamni natura et faenltate. Co- 
lon. 1691. , 

Jac. Mockli de causis concretionis et dissoIuUoais rennt 
quarandam sifS de equaiun. «Asctibus. ^ribuigi 1596^ 
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mht, iwMkttiHsiger «hgefkhtil« wid, M iM •idk von 

dem damaligen Standpunkt ,der Medizin und ilirer Hulfs- 
wisMOsdiailten «warten lic&, die Wirknagsart der Hetlf. 
nSher bestinmt» 

Besondere Verdienste um die Kenntnifs und zweckmä- 
üiige Henutzüng der Urquellen erwarben sich Hier. M er- . 
cnrialie, Libavlu«! O. Agricola, H« de Boehae^ 
Daclos nad B^^Ie 

H.Mercuria1is arte gymnastica. Lib.VI. Venet. JOOl. 

La m^oioire renouvellee des merveillea des e^ux naturelleif» 
far J. Banc Paris 1Ü03. — 1(H)8. ~ 1G18. 

Trait^ des eaux, par L. Juubert. Paris 1GÜ3. 

A. Libavius tvixct. de iudicio aquaruin mineralium. Frcf. löOÖ. 

G. Schwen c kCeidt instructio generalis de a(|uifl .min^rali- 
huB, Görlitzii 1G07. 

Discours sur les rerliis et les facullea des eaux m^dicälei et 
lumbales, par £. M. Bourges. Iül2. 

LesÖeuvres de N. Abr. de Fr amboisiere. Lib.IX. 1G13.^ 

IM». 

^ F» da BeaiiTains» aa a^uae mineralei muMeres faecua* 
dmtf ^ Parif ' 
M. Paaaa Ba^aordaung. • Leipzig 

J. G, Agrikola irillaUcb» Bwioht tob deaen wuiaen und 
ivflteBftdara, aoadailidk dcBanattTdaaiMiwanwalda. Aaibeii 1519. 

P* ioan« FalbrI Hjdrograpluiim spagyricaii^ ia quo de auia 
faativBi eaaeatia tmetatar. Toloaaa 1620.-^1^39. 

i. jPlatray aa ligceribaa ^ateiHia fflataaattbni aqaam m^- 
irftinanaa patai «alabclsl — Paris 1633. 

TwtM das ^ibmmäiQm aaaivaUai «I vtaia canadMaaee das - 
eaaz min^ralet, ya» H. da Roe^aa. Paris 1634. 

La Physique daaM>BStiatife das aaax aila^alasy §arlL da Rq« 
ebas. Paris 1644. ' 

H^rologiOy an disaanrs des eaax .coiicernant les »o^raBS da 
eaaaallra 'parfaitement les fBalii|6i das fonlaiaas chuudes «aat'oocul- 
t^i qae manifestes ai i'adressa d'ea aser area m^tbods^ par Jaaa ' 
Ia Com 1 6.1648. 

C. Ziegra da aqais sriebribns., VHeb. 1659. 

G. Horst de natura thermarum. GieCs. 1618. — 1627« 

J. Deuceri d. de tbermis praeticis Aug. Vind. 1633. 

Godofr. Moabina da balaaoram natura at usa. Jaaaa 
Mü— 1658. 

J. C. Claudiai paradoza aedica s. da natura et usu tbanaa* ' 
ran. Frcf. 1660. 

J. Teataalins da aqnis aurasaioait aaUobua. üritfrd* l^öU 
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5« Geschichte der Heilquellen iu dem 4^chi» 

zehnten JukrknnderU 

Gfob in diestttt Zeittaime wA die VedKewte von F, 
Hof f mann; er bemfihte sich, genaim die Wirkung und die 

zweckmäfsige Form der Anweiidang der Heilquellen zu be- ^ 
sdninien und wurde der exita Begriinder einer wiMeuidiafifc» 
Kehen Beerbeitaig dieser Lelm, weMie später weiter durch- 
geführt und durch die Fortschritte der Chemie gegen das Eode 
dieses Zeitraums ungemein vervolÜLommnet wurde. Aufser 
einigen sehitsbaran MenografhieB Ton Mareard«, Becher 
u. a«, deren splHter gedacht werden wird, verdienen hier be- 
sonders noch Erwähnung die gründlichen Zu&ammenstellun- 
^ gen der wichtigsten Bronnen von Zuckert, Scheide* 



Lettre» sur les eatnc min^rales» par Isaak Cattier. 1663. 
^ P« Le Givre le secret des eaux niii^rale« acidefl, 1667. — 1706. 

Troph. Ser.riea Hydatologia, tctmu esttsam diTerBarum 
aquee facultatam per espttcatattneni principii renun otauüniii dentea- 
strans. 1668. 

^ Nocetne foecanditati aqwim metalUcanmi potu^f de P. Jre- - 
Hb, pr. G ab r. D a c q u e t. Paris 1670. 

M. Du c los observations sur Ics eatix min^rales de plusieurs 
provinces de France faites en TAcad^mie Ro/ale dea aoiencea ea 
1670 et 1671. Paris 1675. — 1731. — 1738. 

J. C. n. K a 1 k h o f de fontibus sotericis. Lips. 1078. 

Fabr. A r d i z z o ii e DisGorso sopra resaenza, cosa eii eSetti^ 
Mle acque minerali. I(ib0. 

C. Lange de thermis rariia. Lips. — 1G84. 

Joan. Bapt. de La m zw erde monita sulutai'ia de therma* ' 
rum et acidulamm abusu. tolttinae 1684. 

Short roeinoirs for the natural and* experimental history of 
, Bliiieralwaters by Hob. Boyle. Londoa 1685. 

Hob. Buyle Historia natur. aquarum mincralium. Loiid.1686. 
• €. W. Wedel r. G. Held de thermis. Jcnae 1695. 

C. Leigh exercitatioues de a^uis miaertilibus , tkermis cali- 
tfi. Oxon. 1697. ^ 
' Hiaerne maiiuducüo ad fontes medicatos Ct aquaa salabres. 
fitockh. 1097. , ' r , 

Joann. Jac. Franc. Vicarii HydrophfIfMieM mmm SOS 
dUcoTsus.de a^ui« aalubribus niinenüilMis, UJmc IHM* 
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mantely Falaoner, Fuchs, KühDi Zwierieio und 
CA. Hoff mann - 

♦ ■ ■ 
Wolf]^. Wedel de natura aquanna «la et abuao. Je-' 

aae 1702, 

Koeolg legimm miiierale' speciale» Baijleae 1703« * 

X Q. Steigenthal de aqnaram mineimliam praestantta, quo 
iadidt pvadect. de thenaia et acidali«. Helmstaedt 1703. 
* % L. 8t Po»tii de aenaiiUit ibatibui natonttbus. 1704. 

Thonapson de aqvanuii nnncralium origine. 1705. 

A practical disiertatlon on Bath-Waters hy WilL OliveK 
liOad. 1707. X 

Schodert Aamerkungen tüb Gesundbrunnen. 1709» 

J. V. Jae ? orschmidt's mineral* Wassernymphe» AugsK 
17la— 1712. — 1722. 

Fr. Hoff mann de aqua medicina linirei^ali. Ualael7l2.-2 
1718. —1719.— 1726. 

G. Kr n. Stahl de fontium salutarium usu et abosu. Ualae 
1712. — 171 (). — 1722.— 1720. — 1734. 

M. A i b ( r t i ep. qua thermarum et addularam idolum medicum 
destruit. Ilalae 1713. ~~ 1716. 

R. J. Camerarius de aquis medicatis. Tubing. 1716. 

M. Estard dUsert. sur les baina et foataines minerales de 
France. Rüueu 1717. 

Fr, llotfuiann obsenationes et cautelae circa tliermaruni 
et acidulanini usiim et abusum. Halae 1717. — 1720. — 1728. 

Verzeichniis allei; Schriften ^ on Bädern. Marburg 1719. 

Fr. Ho ff mann de praccipuis Germaniae foutibus. Halae 1720. 

J. M. Grofne Bibliotheca livdroqiaphica , oder vollstäiuli«jeg 
Verzeichtiiiis aller Schriften Gesinul- und Sauerbrunnen, mit ei- 
nem Brunnenkxico u. Juh. iieiius Vorrede. Nürnb. 172Q. 

C. M. Adolphi tr. de fontibus quibusdam aotericis. Lips. et 
Wiatlslav. 1734 

F. E»Brttekmaaa prodromns hlbUothecae hydrographicae, 
oder Venwiohiiils der meistoa SefaHUten, die Toa Gesund'-, Saoer» 
«ad Balihrttaaea, kalten a» warmen Bidem handeln. Hambai;g 1735. 

The natural experlmeatal aad medical History of the Blineral- 
. mtari Thomas Short 1734 17da 

J» B» Metsger wohlgegrtfadetes Bedeakea Über die Tornehm- 
ataa Sanerbrannen» f^ankf. 1741« 

Gottw» Sehaster's HydrologEa mineralis oder gründUehe a» 
prsktischo Abhaadlimg f oa miaeralischea kaltea Wassern aad ror- 
aihaistea Gesaadbronaea. Ghemnits 1745» 

Dietioaaaire ualTonel de M^dedne» Chinngie» Chlmie, Botaai- 
qae» dtAa a toyii e ^' Phaimada et dVistoire aalarelle. Paris 1746» T»L 
^sidala«^ 
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6« Ge$chichie der Heilquellen im nennzekutem 

JahrhunderU 

Ein Zeitranm« den Jabrfin nach knn^ aber veidi an 
Entdedcyngen uad Ausbaute f8f dieie Lehre I Unterstützt 

Linden oa «he etigia, aataie äad Tiitnes ef adaeral-wa^ 
tcrs. 1746. 

i. Fantoni de aquis medicatis aonaaDis et de fabiibas ml« 
llafibus. Aug. Taurin. 1747. ^ 

M onnet traite des eaux ininteles aree plaalaon nteeim de 
Chinie relatifs k cet sujet. 1768. 

Wallerius Hydrologie» QU Description du regne aqnatique 
divis^e pnr classes et Tarietes arec la mani^ro de faire Teaiai , d^ 
eaux min^rales. 1751. — 1753. 

* O eisner ph^'siologisclie, chemische und mcdicinische Unter- 

suchung der mineralischen Wasser, eiche fielen tausend Mensrhen 
unter dem Namen Gesundbrunnen und warmen Bäder 2U ü^rps rer- 
lomep (jiesundheit halfen. Breslau 1753. 

Monnier traite abrege des eaux nuueraies de Fraace. Lyon ' 

-1753. 

A methodical Synopsis of Mineral -waters by JVuttyn London 
17Ö4.— 1757. ' 

C. Wildrogel lib. de balneis et balneatoribus. 1754. 

Car. de Roy de aquarum mineralium natura et usu propos. 
Monspel. 1755. — 1758. — 1762. 

de S e c ü n d a t oLservaL de Physique et d'Histüire naturelle 
sur les eaux nünerales. Paris 1756. ^ 

Examen d'une brochure intitulee Car. de Roy de aquarum ad- 
aeraL n^ura et usu. MonspeL 1758. 

J. A. Cartheuser radimenta Hydrologiae. Fref, 1758. . 

C Lacas esiais «ur les eaa& 1708« 1769. V 

F. Badia des Plantes teatsmea diymice — medicam'de 
aqnis mineralibae. Bloaapet 1700. 

Stttherland on Bath- waten. Löndon 1700. 
^ Maret n^moiie sur la jnanito d'agir des baias d*esn deace 

et d*eatt de mer et aar lear aiage. DQoa 1769. 

J« Chr. Spriager*« pbysitdie» prskiisdie a. dogmatisdie Ab> 
handlang roa deatscbea Gesandbraaneii. Göttingen 1766. 

Will. Falconer essay en the Bath -waten. Loaden 177(k — 
1772. Übers, roa Hahneaimia. 1777. 1778« 

Don« Monre trealiie ea Minenl« Waters. London 1770. 

Nonvelle Hydrolegie ea neuTdle exposltion de la natiire et 
* de la qualit^ des eaux, par Mannet. Londres et Paris 1772. 

Da a^asrnm nwdicatarum Galliae aatars» Tiribus et usu. 1772» 
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ten gethaii) namendieh die Chemie and- Physik, gewana in 
kurzer Zeit diese Lehre den Uxufang und ^ Höhe, welche 

' Raviie InM «salytique des esiiTwhi^filwi, dalson propitf- 
Us et de iMir vMge dsns les awladies. Paris 1772.«^ 1774. 

Propri^t4i des eanz minteles qul f eat ea ntage k Psris. (par 

R aalin). 

Ezpeillioii SQceiaele .de#piiadp«s et des preprUtifs des eanx 
vämMMf qtf\m distribae aa bereaa de Paria. Cpsr RanliiO. 

N* Andria trattato delle ae^s imnerali Nepoti. 1 775. 1780. 

Raalin PsrallMe dea eanx mla^rales d'AUemsgaevqe'oii trsea* 
perle ea Fnace et de Celles de la mSaie asAnre^ qnl aertesl dans Jb 
Keyanaro aree dea renurgoes aar ranslyse des eaax aiia6rales ea 
gSoMe. Paris 1777. 

Bfi Dufaat remarques sar laPsraH^ des eaax d*AI]eBiagiic^ 
i|a*OB tranaperie ea Fsaoce. 1778. 

Reponse aux reaisrqpies de M. Dufant sar la Parallele dea 
em Biineimks d'Allemagne par Masaie. Amsterdam. 1778. 

Manuel sur les propriet^s de l'eau printoipalemeBt .dane l'arl 
de gu^rir, par Macquart. Paris 1783. 

Kühn systemat. Beschreibung aller Geaandbronnea und Bä- 
der Peutschlands. Breslau 1789. 

G. Mcade de aquis minpralibiis. Edinb. 1790. 

J. Adair mm Verfialten bei Brunrinikiiren. 17MI, 

K, A. Zwitilein aH^eiiieine Brnnnenschrilt fitr Brunnen- 
freunde^ und \eizU\ liebst l^pschreibung der berühmtesten Bäder u. 
Gesundbrunnen. Leipzig: 1793.— 1815. 

C. A. II off mann Taschenbuch für Aerzte« Physiker u. Bnm- 
jienfrcunde. Weimar 1794. — 1708. 

Z w i e r I e i n und Kühn Taschenbuch für Brunnen ^ und Ba- 
dtgiste. Leipxtn^ 1797. 

3. F. Zuckert systemat. Heschreibung aller Geiundbrunnea 
und Bäder Teutschlands. Berlin 1768. * 

F. C. G. Schei dem ante 1 Anleitung zum Temiinftigen Ge- 
bi^uch aller Gesundbrunnea u. Bäder Teutschlands, deren Bestand- 
Iheile bekannt sind. 1702. , 

Systematische Beschreibrung aller Gesundbrunnen und Bäder 
der bekannteren Länder, Torzüglich Teutschlands, (Ton Fucha^« 
Jena u. Leipzig. Zwei Bände. 1707. — 1801. 

J. K. H. Ackeritana Winke zur Vei^easerung dfientUcher 
Bmanen- und BadeanataUea. PosealMO. 

I. Gh« W« Reailers Tabellea aiwr dea Qe&aH der ia aeae- 
lea Zeltea aatenaclilea Wnend^oeDea. Erftirth. 1790. 

Feaaer maelaaMgeS looiaal tUm Mder «ad Oeswi4> 
taaaea. I7M 
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tät die HlNrigMi Zweige tat Nateryjwmgrfcafteti ifai «i 

zeitiges InteresBe ertheilen* 

In fiezug^auf die fcaktiedie Medizin müssen vw aüeii dib 
grofien Yer^east» erwfihat werden, wdche eich andi in jßnt* 

Sern Theile der Wisseaschaft C W. Hufeland erwarb, — • % 
AH sie reUien sich die ausgexeichtteten Leisluiigeii von Kre jw 
mlgi ee me die Arbetten vieler Andeni) welehe ronng»» 
weise diese Lehre bearbeiteten 

Anbei: d^en ^d&ereni «mtassenderea Werken aitod hier 

C W. If nf elaad, pxfkt Uebenlehi der Tenriiglldisten Heil^ 
^eHen Teefsdhiaiids, nedi dgeiwa fiifahnmgen. Bert 1816^ — 1820. 

E. J.B. Bouillon la Crange essat 'snr les eaiix naiurefiet 
et artiaGidlei. Paris 1811. 

C. F. Mosch die BMer u. Heilbtiainea TeutnAilaiids und der 
. Sdiweiz. 2 Bde. 181». 

C« A. iHoffmanny sjrstev. Uebers. u. I>arste11nng der Reinil« ^ 
täte Ton zweihundert n* zwei u. Tfersig ehemUdieA , üntenuchutigen , 
mineralischer Wasser. Berlin 1815. 

H. F e nn e r, Taschenb. f. Gesundbr. u. B4d» 1810.— 1817.-^1818. 

Jahrbücher d. H. q. Deutchslands, herausgeg. v. Fenner ron 
Fennenberg^, Peez, Döring n. Höpfner. 1821. 1822. 

F. Kreisch mar, tabeUarAsdie lieben^ der Jüneralwasser 
Teutschlands. Dessau 1817. 

J. Ulr. Gottl. Schaffe r, Bcitr. zu einer künftigen uisse^- 
a^afüichen Ansicht der A\'irkungen nüneralisctier Wässer. 1824. 

Chr. II. E. B lach off, pliarmacolog. ßezeichn. derMiaeralw. 
in Uuteland u. Osann Journ. d. pr. ileilk. Bd. LVlll. St. 5. u. 6. 

F. A. von A mm Dil, Brunnendiätetik. Leipzig 1820.-1828. 
£. Wetz 1er, über Gesundbrunnen und Bäder. I* IL lU* 

Mainz 1819 — 1825. , ' 

E. Wetzl er, Zusätze u. Verbesscmngen zu den zwei Bänden 
Über Gesundbrunnen und lleilbrunnen. Mainz 1822. 

J. L. Kreysig über den Gel^rauch der nattirlichen u. künst- 
lichen Minerahvaiiser von K-arlsbadf EmbSi Marienbad, üg^r, Pyp' 
mont und Spaa. 1823. — 182S. 

G. Bischof, die Tuikanischea Minend^fien Deutschlands u. 
Frankreichs. Bonn 182Ö. 

Teutschlands Mineralquell., ein Leitfaden zum Mulf dudswl- 
Sdier Vorlesungen, Ton G. H. Richter. 1828. 

' Memoires pour 8en«ir k l^istoire g^erale 'des ee«s fnindreles sol- < 
fureuses et' des eaux tbeiiaalesi par J» A ug im da« T* IL Paris 

1827. im* . • , 
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besonders noch zu erwähnen die Schriften, welche über die 
Heilqueliea einzelner Länder erschienen, namentlich über 
£e Heflq. von England ')f Frankreich % Italien 
iand , der Schweiz ^) ^ Junier den einzelnen Ländern 



W* Saun de TS tieatbe on the «^emical bistoiy ancl medical 
ffawm of ioaieef ihe moet edebrstod Bliiieral- Watend Seeoad Bd. 
Loadon 180^. 

C h. S cud a m o re chenucal and niedical i^rt of Üie proper- 
tiea of the Mineral- Waters. London JL820. * 

Qaide to aU ^ Watheiing aad Sea Bathing placet. Load, 

*) Pli« Pati aller» Blaaaal dea eam miBtoles''de la Finuiceu 
pari« 1818. 

M emoiie svr lei eana aiiaäralea et les itaä^Uaaemm Üiennauz. 
det Fyt^iM. Parit Ab. 3, ( 

Foder^ «ur lea ekax ailntele« des Yoages, iai Journal eont- 
pl^münt. da IMctton, des' Scienc. m^d. 1820. FeTrier, 

Manuel protatif des eaax min^rales les plus employ^s en boas: 
aoa, par Julia Foatenelle. Paris 1826. 

J. L. Alibert, Precis historique SUT les eauz Bliadiales» les 
plua nsitte en JdMeclae. Paris 1826. 

') Faganiai» notlsia compendiata di tutte le aeque niaerali 
e bagni c^italia. Milaao 1827. 

Beilisa'rl solle acque miaeraU di Corsic» 
Yaadelli aaafisi solle aeqoe mineraK de! Modenesel 

*) A. N. Scherer, Versudi einer syst, Uebers. der Heilq. des 
liuasischen Reiches. Petersburg 1820. ' 

Fr. Conrad!, Medicinische Atonal, der Caucasischen Heilquel* 
lern Erster Jahrg. 1824. 

Fr. Morel], ehem. Untersuchung einiger Gesundbrunjien und 
Bäder der Schweiz. Bern 1788. ' ' 

G. Rüscli, Anleit zu dem richtigen Gebrauche der Hade- u. 
Trinkkuren mit besond. Betrachtung der Schweizerischen AJUneral- 
Hdäiti und Badeanstalten. 2 Hde. 1825. J826. 

^) H. J. von Cranz, Gesundbr. d. Oesterr. Monarchie. 1777.. 

S. Patacki clescriptio pl^sico-ohemioa aqusrum mineralium 
Traossylvaniae. Pestini. 1820. 

Böhmens Heilquellen von VV. A. Gerie. Prag 1829. 
7> G. J. Mogalla, die M.q. in Schles. u* Qlatz. Bresl. 1802. 

C. F. Moseh, die HeUqaeUea Sehlesiens n. d. Grafseh. Gisz. 

Breslau 1821. 

Chr. Fr. Harif^fs die Yoixtigl|Bheren 'Gesondbr. im Grolsb. 

'Niederrhein, lionn 1826. 

£. Osann, Uebers. d. wicht. H.qaeUea im K. Preuiseo. 1826 
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Teutidilaiidi, die Heilq* von OMtmeieh Pmnteli 

Baiern Baden und Würtemberg * 



9) J. B, Grafy Tenmch daer pragm. Geachiolite der Baier. u. 
ObiArpflUz. Bfineralwawer« T* L H. MüDclieii 1906. ' . 

NotiBeii über Beierns Bäder und UeilqueUen» heniii^e|gi yeo 
1. B. Friedreicb. Nuifnbeii^ 1827. 

Die ll.qnell^ii im Qrofidu BaäeD, deren HeÜkrftfte il Hdlan- 
stalten. Herausg;. ron W. L. K51r enter. 1820.-^1823. - , \ 

' '^^) Dange,] maiers Bader u. Geäundbr. Würtemberg«. |r^22. 





Gedruckt, bei Jehann Friedrieb Star cice» 

• * 
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fieite 8 ZeUe32 statt vorzüglicheren lies bekannten 

— 21 21 Bt Giobbert 1. Giobert 

— 23 — 31 tt Stockhausen 1. Sondershausen 

— ^ — 33 at —Apenrade 1. die Oft0ee bei Apenräde 
44 6 St. Thermen 1. Therme 

— 54 — 30 St. 3) J. A. Struve 1. *) J. A. Stifttre 

— — — 32 St. Ritters 1. ^) Ritters 

— 59 «— ^ 25 st Bagnolles L Bagnoles 

— — 41 et Gastra Virent L Caetera Viren! 
^ 61 » 25 st. Barbautan I. Barbotan 

— — — 32 St. Molitg: 1. Molitx 

70 — 31 5t. k oh len E ise n 1. ko h 1 e ns au i es Eisen 
-T- 175 — 2J St. Castrioguer 1. Castrigius 
-r 990 — 9 st Wiehler L Wie'hler 

— 221 — 6 et Baiern 1. Franken 

234 — 3 st. salinische 1. erdig salinische 

— 237 — 29 st. salinische 1. erdig salinische 

— 248 — - 30 8t Schwefe Is aur er Erde !• schwefelsau- 

ren Erden 

— — . 31 St Brde t Erden 

— 919 — 1 st kohlensaurein L kohleasanran 

— 2 st. Natron 1. Erden 

«— • 237 — 5 8t. Quellen 1. Quellen zugesellt, 

— 269 ^ 16 st häufig Säuerlinge L Säuerlinge 
*M 876 99'et h6Keren i sehr hob«n 

— 9B9 — 27 st obern L untern « 

— — — 2S st. untern 1. obern 

— 344 — 17 st nicht beträchtlich lies nicht unbe* 

trächtliche 

— 406 — 7 st Adelphi L Adolphi, 
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